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Aufer�tehungunter den Hebräern.

u €D, Werner Carl Ludwig ZiegleN

7 tegroßeundüberalles wichtigeLehre von der Bez

/"immung des Men�chenzur Un�terblichkeiti�tnicht
die �ich’von’ �elb�tdarbietende Frucht des er�tenErwachens
dèr Vernunft, und noch viel wenigerder leicht errungene

Gewinn einer höch�t�innlichenDenkart der uncultivirten

Welt, “die-denMen�chennoch ganz an den Bodenfe��elt,
in den �einKörper zurü> �inkt.Sie i�tvielmehr das

endliche Re�ultatcines tiefenNachdenkens,das entweder

“aus den Vör�tellungeneiñer�uffenartigenGei�terweltbis

¿uidém'erhaben�tenGei�teder Gottheit �elb�thervorgeht;
oder aus der �innlichènund fühlbärenWahrnehmungdes

Mißverhältni��esder Glü(�eligkeitin die�erWelt mit dem

Rechtverhalten; oder-aus derBeobachtung anerkannter

“göttlicherGe�etze,gebildetwird. Der noch ganz �innlich

denkende-Men�chkann �elb�talsdann , wenn �eineVerz

nunft,�chonerwacht, und z. B, �chonbis zur Schrift
- hindurch gedrungen i�t,dennochganz für die Erdeleben,

auf die er hinge�tellti�t,Es kümmertihn nur.das,was

zunäch�tumihni�t, und�ein�innlichesDa�eynbe�chränkt

Wagaz.f. Rel, 5. 5,
;
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ha KutzeGe�chichtsentwickelungder (ehre,ch

�ichauf die�enirdi�chenLebenspunkt, den er durch eiù

behaglichesLeben, und möglich�téVerlängerungde��e!ben
nun auch ganz zu er�höpfen�uht, Das �innlicheLeben

‘i�tihm das höch�teGut, was er �ichnur denken kann,

und der Tod das �chre>lich�teUebel, ‘däsdur Klagen,
Wiü�elnund Tráuer zu beweinen i�t;denn er-�iehtdie

thieri�chenKörper rund un! �ichhex in Staub zerfallen,
und erblickt die �ichtbar�tenSpüre der Vernichtung.
Selb�t�eineSpracheringt alôdann, -den heißenWun�ch
nach Leben vernehmlich zu mache. Wenn irgend“ein

großesGlúckausgedrü>twerdet�oll,�oif dexÄusdru>
Leben MN, cu), und wenn ein Unglück,Strafe.und
Mißge�chickausgedrü>twerden{oll z \o i�tder Ausdruck_
Tod DI, Faares.) Auch die Gottheit muß es leiden>

_ daß ihre Vor�tellungennach: deri jedesmaligen:Vot�iels
lungen dex Men�chenvon ihx gebildet werden.

-

Verheißt

und belohnt�ie in die�erPeriode der men�chlichemCulturz

�o verheißt�ielanges _tfrdi�chesLeben „ und belohnt mit,

langem irdi�chen!

Leben.Muß�ie“�trafen;�o’�traft�ie
durch frühen oder gewalt�anienTod; und durc) Berkürz

zung des irdi�chenLebens, �elb�tmehrereGe�chlechterhins

durch. Belohnung: und Be�trafurig-“der Gottheit�ind

al�oblos auf das:-irdi�cheLeben eingé�{ränkt;' und von

einem Zu�tandenach dem Tode weiß-inannochnichts
Soll die goldne Zeit der ur�prünglichenWelt gèmahlt
werden, ‘die man �ich�tetswüt�chenswertherdenkt, ‘als

die jetzige;�omuß das Alterder Men�chen,“ivomöglich,
viele Jahrhunderte dauern, damitMEE CSdasirdiz=

{he



von der Aufer�kehungunter den Hebräern.“g

�cheLeben genießen,ohne de��enje �att-zu‘werden. Es

Fönnten Jahrtau�endéverlebtwerden, ohne daß der �inn-

liche Men�chdes irdi�chenLebens müdewúrde! Nur

die körperlicheHinfälligkeitdes hohen Alters macht lébens-

�att, allein da tritt wieder der glühendeWun�chnac
xæiner�tetenJFugendkraäftunter den Per�oni�ikationeneis

mer Hebe und eines Ganymedes ein, umnur immer-
Fort-dasirdi�cheLeben fort�ezenzu können. Man denkt

�ichlieberdiz Möglichkeit,daß das alte Blut abgezapft,
Undfri�chesin die Adern hinein gego��enwerden könne,

Um nur das irdi�cheLeben fe�izuhalten,le So' �chrhängt
dex Sohn der Erde in �cinemur�prünglichenZu�tandean

�einerMutter ; �o�chrdenkt und lebt er nur für die Erde!

Es gehdrénFahrhunderte, wo nicht Fahrtau�ende,dazu,
bis �einGei�teinen hôhèrnSchwung nimmt, und es gè-

wahr wird, daß es noch cine künftigePeriode des Da�eyns

füt ihn gibt, und daß zu �einemGlucke mit dem! Tode

nicht alles aus i�t,-=-Aber ev hat jezt noh läng�tnicht
den größenGedanken von der Be�timmung zur Un-

�terblichteit aufgefaßt, ‘dieer �ichin einer ganz une

�innlichenForm denken könnte!Er vermag €s jetztnoch

__picht,in �einerDenkartdie Sinne vôlligzu, überwälti-

9605, dennes i�teine ungeheureKluft.zwi�chender Sinn-
lichkeit und dér reinenVernunft;- �ondexner muß mit

�einenGedanken noch viele �innlichenGe�taltendes Lebens -

nach dem Töde durhwandeln, bis er den erhabenenBez

gri�f
ei«nex reinen Un�terblichkeitdes Gei�tes‘ohne�innliche

n aufzufa��enlernt, Vielleichtdauert: derMen�ch
„ A2 / na<



4  ‘KutzeGe�chichtsentwickelungder tehre

nah dem Tode nur noch als ein bloßesBild, und ls

cin blofier Schatten fort? Vielleicht bleibt der uner-

bittlihe Tyrann, der Tod, noh immerfort�einHerr�cher,
und drückt ihn �elb�tbey dem fortdauernden Wun�chnach
Leben: in eitie dumpfe Unthätigkeit, und in ein �tumines

Schweigen zurü>, damit er fich nicht rege, und ein
/

Zeichendes Lebens von �ichgebe? Vielleicht dürfen�i{<

die Schatten. regent , wandeln und �ichbegegnen: ‘allein

die Todten�tilleund das fin�tereSchweigen fe��elt�iedoch
noh/ wobey kein eigentlichesLeben und Lebensgenuß
¡Statt findet? --- Möchten�iedochwieder aufleben, und

des Lebens froh werden. Möchten�iedochmit ihren Leiz
bern wieder vereinigk werden, und den volle�tend, i. ei

nen �innlichenLebensgenußwieder gewinnen ; �owürden

�ie�ichgläcklichprei�en!Gewißwird ihnen Gott die�es
‘Glück verleihen z denn�ieleben �chon�ämtlichmit Bewußt-
�eynund Förtdauerder Ver�dnlichkeitim Schattenreich.
Aber da dée�eAufer�tehungcin Glück er�ter“Arti�t; �o
Tónnendie la�terhaftenund bö�en.Seelen wohl nichtTheil
daran nehmen ¿'* �ondernes wird die�esGlät nur det

gutenSeelenzu Theil werden.

Jenewétdennoh immerfortîn dem fin�terhit
tenreichfortlebenmü��en,und das Bewußt�eyn�amtdex

E LEMORRAwirdfür�ieStrafeund
Uns

E Der Verfa��er�tehe unter Perfonalität
,

dasSub �trat
des Bewußr�eyns,das vor�tellendeIc oder wie ei-
ner es’ nennen MNund MANNOdaß man ihn nur na<

dies



von der Aufer�tehungUnter denHebräetn. 5

Unglü>�eyn.Ja! es i�tbillig, daß man die guten
Seelen nicht weiter mit den bö�enSeeleri verini�che,und

�ieunter einanderfortdauern la��e.Die guten Seelen

gewinnen gleih na< dem Tode ein be��eresSchick�al,
und gehen in die Oberwelt, bis �ieeinmal wieder mit

ihre Leibern vereinigt werden z die bö�enSeelen aber

gehennah wie vor in die Un terwelt, den Ort ihreo

Qualund Strafe, aus demkeine Rettung �eynwird.

Nur die guten-Men�chenwerden wieder aufer�tehen; die

bô�enaber nimmermehr!

Aber, denkt der Wei�e,indem er úber die Aufer�ke-

hungder Leiber nach�innt;wozu die�er�innlicheKörpex

“fürcin be��eresLeben? Wozudie�eirdi�cheBürde, die

den Gei�tfe��elt,zu Handlungen wider das Gewi��en
verleitetz ihn niederdrückt,und den Wun�chnachder

Ablegung de��elbenrege macht? Nein! der jetzigela�tende,

hinfällige,�terblicheund �innlicheKörpertaugt nichtfür

die Un�terblichkeitin einer be��ernWelt, wo man der

Sinnlichkeit los �eynmuß, um ein gei�tigmorali�ches
Leben zu beginnen! Kann man �i denn die reine Un-

�terblichkeito \chwer ohne körperlicheHülle denken; �o
:

muß es wenig�tensein un�innlicher,gei�tigerund himms

li�cherKörper�eyn,der für die Ewigkeitleben �oll,de��en

Natux uns aber völligunbekannt i�t,und den wir blos

A 3 no

die�emSinne des Ausdrucfsbeurtheilen móge. Etwas
‘anders i�tPerfonalitätan und für �ich;etwas anders

jehige Per�onalität, und erwas* anders Jdentitätdev

Per�ónlichkeit,
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noch erwarten. =.- Oder der Wei�eachtet des alten Volks-

glaubens nicht, und �prichtblos zu den Geweiheten höhe-
rer Denkart. Fh ko�tet es weiter keine Ueberwindung,
die Aufer�tehungganz zu übergehen,und die Be�timmung;

des Men�chenzu einer reinen Un�terblichkeitohne allen

Umweg vorzutragen. Das künftige Leben i�tihm ein

‘Kben der Gei�ter in Ewigkeit ohne Raum und Ort ;

cin glúcklicherZu�tandfür die guten Seelen, ein unglü>-

_licher für die bô�enSeele durch alle Perioden thres Daz

 �eyns. --- So muß �ihder Men�chvon eineinbloßen ir=-

di�chenLeben, zu einem noh künftigenLeben; von der

Fortdauer ohne Bewußt�eyuund Per�onalitäty zu einer

Fortdauer mit Bewußt�eynund Per�onalität;von dem

Materialismus der Zukunft zu dem Spiritualismus ci-
“nex be��ernWelt hindurch arbeiten, um �einererhaben�ten
Be�timmungendlichgewiß zu werden! -

Um die�en:�uffenwei�enJdeengangzu béeinerfäit;;bes

darf es eines Urvolks, das von jeher mit andern Natio-

nen �ounvermi�chtals möglichblieb, und das die Docu-

mente �einerGei�tesbildungvon jeher niedergelegthat,
damit man erfahre, wie weit es ein Volkin die�ergroßen

Wahrheit durch alleinige Kraft bringenkönne. Ein �ol=

<es Urvolk �indnun die Hebräer, und wenn �iegleich

niht ohne Vermi�chungmit Aegyptern,Babyloniern und
Eriechen blieben; �ohatte�ichdoch �chonfrúhe ein �ol-

her Nationalgei�tder Eigenthümlichkeitund des Parti-
"eulariêmusunter ihnen fe�tge�ezt,daß �ienicht viel

‘von dexGemeinheit anderer Nationen annehmen konnten.

Wenn
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Wenn man nuy aberauch einge�tehenmuß, daß �ieaus

dem Babyloni�chenExilfremdeZu�ätzezu ihrem theolo-

gi�chenSy�temmitbrachten, die durch dieVermi�chung

mit den Griechenbis zu‘einer Umwandlungihrer Jdeen

gediehen; �okann magn-dochaußerden HebräernkeinVolk

in der Weltge�chichteantreffen, das währendder ver�chie-
denenPerioden�einerCultur �oviel alte Originalität

behielt, und wovon uns die authenti�ch�tenDocumente

der Schrift �oaufbehalten �ind,als es geradebey den

Hebräernder- Fall i�t. Aus der Ge�chichtedie�esVolks

‘wird �i al�ojener �tufenwei�eJdeengangam be�tenent-
wi>eln la��en,und dex Verfa��crkann �ichhier um fo
viel kürzerfa��en,da erf neulichein jüngerGelehrterdie
Ge�chichtedes Glaubens an Aufer�tehung,�owie an alle -

die Lehren, die damit'in genauer Verbindung�tehen,zum

eigentlichenGegen�tande�einerUnter�uhung gemacht
hat. * Es bedarf hier al�onur nochcier kurzen rä�on-

nirenden Ueber�icht,und eines fe�tenZu�ammenhanges,

�owieGu Berichtigungen** und Re�ultateüberdie

NA4 Léhre

®

Herr RepetentFlúggs ¿u Göttingenin �einemgelehrz
ten Werke: Ge�chichte des Glaubens an Un-

�terblichkeic, Aufer�tehung, Gericht und

Vergeltung. Leipzig 1794. gr. 8. Der er�teTheil
umfaßt nur die Ideen der Hebräer vor Chri�tiGeburc
über die�eGegen�tände.

#*
Herr Repetent F Gis e wird dem Verfa��erdie�eAus-

dru> zu Gute: halten. Die�eBerichtigungenHeruhen

größtentheils.guf einer andern An�icht,die in ver�chie-
deuen
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Lehre von der Aufer�tehungunter den“Hebräern,die das
- Werk jenes Gelehrten begleitenkönnen,das gewi��ermaßen:

die Quelle bleibt, und dadurch no<*garnicht unentbehr-
lich wird, Vielmehrwird es �h aus die�emMerkebe-

ftâtigen, daßjener Stuffengangrichtiggezeichneti�tz

und �o-kann.der
f

Verfa��erdie�erUeber�ichtalles das überz

gehen,w umBewei�enôthigwäre, um gleich

zum ZwecÈ Zu linea. Er kann die ur�prünglichen

Vor�tellungender Hebräervom Sch eol oder Schatten-
xeich übergehen,da er �ie�choncinmal, wenn gleichnoch

�ehrunvoll�tändig„in einein Anhange zu deu Sprüchen

Salomos wiederangeregt hat, und �ie�aitder!Zeit
von den Gelehrten�ehrvoll�tändigverarbeitet findet. Nur

in �ofern no cine nâhexeBe�timmungeiniger Puncte

nôthig zu �eyn�cheint,kann hier im Vorbeygehenetwas

darüberbemerkt werden. Son�t i�tes der Zweckdie�er

Abhandlung,gleichda anzufangen, wo �ich�ichereSpus
xen von der Vor�tellungeiner Aufer�tehungzeigenz- uad

daaufzuhdrxen,wo der vorgezeichneteJdeengang entwi>elt

i�t, oder �einZiel erreicht hat. . Dies i�t‘der Fall bey

Philo und Paulus, die Zeitgeno��enwaren, und in

den zwey Haupttheilendes jüdi�chenWohn�itzeslebten z
4

der

denenKöpfenimmer ver�chiedenbleiben, und dem Einen

annehmlicher als dem Andern �cheinenwird , daher �ie

�ichjeder Gelehrte ge�allenla��enkann. Alle Gelehrte
«beiten aber fürdas Be�teder Wahrheit, der Cultur und

Litteratur, und da mü��enver�chiedeneAn�ichtenwenig-
_�enóver�uchtwerden, um endlich auf den wahren Grund

zu fommen, und zur Wahrheitzu gelangen.
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der er�tein Aegyptenzu Alexandria, und der zweyte (wes

nig�tensden größtenTheil�cinesLebens) in Palä�tinazu

Jeru�alem.DerVerfa��erwird al�o-blos den leßtendes

Zu�ammenhangesund �cinesZwe>keshalber mit auffüh=-
ren , �on�taberdas N. T,unberührt la��en,um dem

Hrn. Flü gge nicht vorzugreifen, de��enzweyter Theil
die Ge�chichte.die�esDogma vom N. T. an Y. die

chri�tlicheKirchehindurch führenwirde
/

“Esgibt nur dbi Stellenin iu kanoni�chenBüchern
des A. T, „ wo �idieVor�tellung von einer Aufer-
�tehungfindet,weil diePropheten in die�enStellen �chon
Vilder daher‘nehmen.Nun kann man aber kcin Bild

"vorteinerSache entlehnen, ohne irgend eine Vor�tellung
von der Sache �elb�tzu haben ; al�ohaben die�eProphe-
ten gewiß�chonirgend eine Vor�tellungvon einer Auferz

�tehunggehabt,
“

Die�edrey Stellen �indJe�a.26, 19.

Ezech. 37, 510) Daniel TU1-3. Jn der er�ten

Stelle heißtes:

Doch déine Todien werden leben,
Und ihre Liber aufer�tchn.

_ Erwachet jguhzend Staubbewohner !

“Denn Thau des Lebens i� dein Thau,

Die Erde gibt die Todten wieder? *

Y 5 Ein

* Entwedernach dem Arabi�chenmnslargituse�t, donayitz
oder PEN ng< dem Arabi�chenNE i. q. PD ünd

>a N adulta fuit planta, ASErde wird dieTodten

hervorgrünenla��en!
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Ein bloßesDichterbild, worunter der Prophet die
froheAus�ichteröffnet,daß Gott dièentkräftetejüdi�che
Nation aus ihrem Todten�chlummèzrwieder zum bürger-

lichen Wohl�tandund Leben bringen wird. Al�oeinepoz

liti�cheAufer�tehungzu einemneuenStaate!

In der zwegten Stelle führtFehovahdenEze<iel
in ein Todtenthal, wo der Prophet ,ungewiß-bleibt: ob

die Gebeine wieder aufzulehenvermdgen? Allein Jehovah
verheißtihm, daßex �iedurch den Zurufdes ctiwieder zum Lebenbringenwill.

So ruft der HexrJehovah dén Gehbeinenzu:
Seht! ich he�celeeuch mit Lebensodem wieder,

Und úberzieheeuchmitSehnen, Flei�chund Hauf.
Jh hguche euchden Lebensodemwiederciù,
Damit ihr lebt und meine Machtexkennt.
So�prach ich als Prophet, wie mir befohlenwar!

Undals ich�prach,erhob ein Donner�ich,ein Wetter;
Es nah)’tendie Gebeihe �icheinander,

;

Da blickt? ich hin und �eht!�iehatten Flei�chund

Sehnen,
DenUeberzugvon Haut, nur keinen Lebensodem.
Nun ward mir der Befehl : begei�tertruf" demWinde zu,

Begei�tertruf’ihm zu, du Erden�ohn!und�prich:

Dies i�tdes HerenBefehl: herbey von den vier

Enden!
Und wehe die�eTodtenan zum Leben!

H So �prachich als Prophet, wie mix béfohlenwar.
\ z Dex
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»DerWindumwehte�ie;�ielebten, �tandenda‘

aa ihren-Füßettda, ein übermächtigHeeru. �ws

Ebenfalls.änDich:bild färdas Wiederaufleben
desjüdi�chen‘Staats.Dex Prophet gibt �elb�tgleich

|

darauf v. TT - 14. die Erklárungvon dic�erVi�ionm
politi�chenSinne, Die J�raeliten�ollenaus der Ge-

fangen�chaft,wieaus Todtengrüften, neu belebt in ihr -

Vaterlandzurückfehren.Al�oabermalseine politi�che

Aufer�tehung!A

;

Y

3, Endlich.willDaniel in derdrittenStellewohl
nichtsmehr�agen,als was �eineVorgänger�chonge�agt
hatten;denn das Zeitalterder Weißagungen,die unter

�einemNamen gehen, dürfte zu �pät�eyn,umhier et-
was mehr- als Nachahmungzu erwarten,SchonDathe

bemerkt, doß hier nach dem ganzen Zu�ammenhangevon
keiner eigentlichenAufer�tehungdie Rede �eynkbnne ; \�on-

“

dern nur von ‘einerpoliti�chen,und ‘hiernachmü��enauch .

die Worte erklärtwerden: „Viele, die im Erden-

�taube{lummern, werden, erwachen; einigezum langen
ben , andere zur langen BPRSund Schande,“*

Dies

* Luther: zumewitigenLebenundzurewigenShande.
So kann man es auch úber�eßen,wenn man nur den

populärenSprachgebrauchdabey fe�thälc.So wie wir
im populárenSprachgebrauch�agen:das wid ihmeine

‘ewige (fur lange) Schande �eyn!�oauch hier, Es
Var ein großesUnglück, daß die Theologen von jeher
den vopulären-Sprachgebrauch, der durch die ganze Bi-
bel herr�cht,zum meta hy�i�chen�tempeltea,EN des

E
ETA
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Dies kann nur auf eine politi�chèRevolution gehen, wo-
bey- einige aus dex Nation'in ihren Bemühungen,den he-

bräi�chenStaat wiederherzu�tellen,glücklich�ind,und

�ichein dauerhaftes Glü, �owie cinen ewigenRuhm

erwerbenz andere Nationalen aber �ichguf cine unrühm-

licheWei�ethâtigbewei�en,und dur Widex�trebenoder
”

Verräthereh�ichUnglú>und ewige Schande über den

Hals ziehen, Weil nun dies alles vortreflich auf die

Nevolution unter Juda s Maccabâäus paßt; �odeus

tet man es dahin: und die�esZeitalter {eint hier allex-

dings be�chriebenzu werden. Freylich kömrat die Zeit
der Orakel Daniels dadurch in ein großes Gedräuge,
wenu man andexs nicht geneigt i�t, �einemSehérblick

auch das Detail zazutrauen; allein wer vermag hier �chon

jet zu ent�cheiden,da überdem Ganzennochcin �ogroßes
Dunkel ruht?

Nach die�endreyStellenvdi�c

n

nun unmöglich

láugnen,daß die Propheten
i

im Exil (Ezechiel)und nach

dem Exil (Daniel) �chonirgendeine Vor�tellung von

cinex Aufer�tehunggehabthaben, * Aber es folgtdaraus
i

noch/

des ächtenSinnes der bibli�chenSchrift�telkerganz ver-
fehlceen.Welchen unendlichen Gewinn mußtenal�odie -

Theologendurch die gr o ß e Entdeckungder Exege�eneue-

rer Zeit machen, daß der Sprachgebrauchder Bibel ein

populärer�ey!!

* Es würde auchheißenrú��en:vor dem Exil, wenn es

ausgemachtwäre, daß die Orakel desJe�saias alle von

ihm �elb�tVeaGen müßten.
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noch niht, daß �honder Glaube an eine wirklichè

Aufer�tehungin dex Nation war, und nochweniger, daß
er �chonals Lehreexi�tirte.Wäre dies ‘der Fall, \d
würde man, beyden häzfigenBeräula��ungendazuzur

Zeitder �pâternProphêten, deutlicheSpuren davon finz-

‘den. Allein hiernach�uchtman vergebens,und die Auferz
�tehungder Leiber er�cheintals Gla übezuer�timzweye
ten Buch der Mäécäbäer. Es ent�tehtal�o‘die�ehrwich=

tigeFrage : woherhaben die Hebräerdie�eJdee? Ents

wedervon den Chäldäertn;vdéraus fich�elb�t.
* Daß

ficin ihrem fernt ènUr�prungeaus'dem Babylont�chen

Exil abzuleiten�ey, �cheintdem Verfa��er�ogut, als

gèwiß.Aber es fragt �ichdennoch: ob die Hebräer,durch
ihre dortige Lagevéränlaßt,�ieaus �ich�elb�tént�pannénz
oder ob �iedie�elbein dev Vermi�chung:mit andern Nas

tionen von andern annahmen? ‘Hier'gläubtnun derVerá

fa��er‘das Er�te‘ehêr’annehmen zu ¡mü��en,- als das

Legte. Freylich.läßtes fichnach einigen Angaben noch.
wohl wahr�cheinlichmachen, daßdièJdee von ciner Aufs
er�tehungder Leiber in den Gegenden'ant Euphrat uns

Tiger, �owie in Arabien, vorhanden gewe�eni�t,Dog et
__ nes Laertius (ptooemio) �chreibtdie Lehre einer alls

gemeinenTodtenaufér�tehung�elb�tden Magiernzu. Sit
�tandmit einer Revolutionund Verjüngungder Erde it.

Verbindung, müßte al�onachder ReligionZoro a �ters_
-

|

eins

* Die Griechen(<{ließenwir aus, weil dazu keine Wahr«
�cheinlichkeiti�t;wovon weiter unten die Nede �eynwird,
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elne wahre Aufer�tehungder Leiber �eyn.
* Allein: da

die�e Lehre mit dem- Characteri�ti�chendes Feuerdien�tes
und ihrem Zwe>, Läuterungder Seelen von der Sinn-

lichkeit, durchaus im Contra�t�tehtz: �okann �ich

-

der

Verfa��ernicht. davou überzeugen„ daß �ichdieAngabe

ganz richtig verhalte, und daß die Lehre-von der Aufer-

�ichungder Leiber, wirklichLehre der Magier und des
Zorog�tersgewe�en�ey, Eine Seelenwanderung: (aber

in immer reinereKörper) könnte noch mit die�emSy�tem

vereinbart werden

;

‘allein eineJdentitätder Per�önlich-

Feit; wozu der�elbeKörper ‘gedachtwerden muß , war

durchaus damit unvereinbarlich, ohne die größteIncon-

�equenzzu begehen, Mag es de��enungeachtetimmerhin
-

�eyn,dáß die�erGläube:wenig�tensin jenen Gegenden

herr�chendwar, wo die Hebräerals Exulanten lebten,

wenn man ihn gleich:von ‘der ächtenLehre Zoroa�ters

aus�hließenmuß; und daß er al�oauh von dort aus

denHebräernzuer�tbekanntwurde: �omußte dennoch
die nä < e Veranla��ungin der“Nation’ �elb�tliegen;

warum�iegerade die Lehre von der Un�terblichkeitin dies

_�er�innlich�tenForm aufnahm, wornächman �icheine

Aufer�tehungder�ielben Leiber dachte, da man �ieeben

�ogut aus der Lehre Zoroa�tersweit reiner hahen konnte.
Es mußte gerade die�eForm mit andern Lehren derNaz

‘tion außerordentlichharnwniren,denn �on�twürde man

“�ich<werli< ent�chlo��enhaben , einen durchaus neuen

Glauben von einer fremden und unheiligenHand anzu- -

i

'

nehmen,

_* Vergl,Flúgge Th. 1. S. 199,
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nehmen, der wie ein éitzelnes, fremdartiges , abgeri��e-
nes Reis ‘da �tand,und auf keine Wei�edem Staminglau-
beneingeimpftwerden konnte. War dies der Fall ; ‘�o

Fonnre die�eJdee auch eben �ogut ohne fremde Béyhülfe
in der Nation \elb�rent�ichen,und dies i�tgerade die

Hypothe�e,welche der Verfa�ferjetztnähtrentwickelnwill,

‘Mit dem Exil“ent�tehtzuer�tdie Vor�tellungvon

eiter Aufer�tehung“der Todten ‘ineinzelnen Köpfen, die

áus den {hon vörhändenenBegriffen von der alles

belebenden S<öpferkräft Jehova?’s*wié von

�elb�tent�tehênzaber au< úber kurz oder langmit den

Erwartuügenies irdi�chenMe��iasreichsin Verbin-
dungtretet mußt,Fe �tärker‘die�ewuürdèn,de�tofe�tcx
mußteder Glaube'aùeite Aufer�kehuüngderLeiberweédén.
Das unglü>lichéSchicf�alder Nation,ihreSchmach
und ihr Dru voneiner fremden unheiligenGewalt,
mußtebeydéIdeenin; dergenaue�tih!Verbindung.beleben
utid vollenden, “

‘Hierinift al�odie näch�teVeranla��ung
zu der neuen ‘Feeju �uchen,und hièri�tihr eigentlicher
Sih. Aber‘dieHoffnungaufeinènMe��iasi�geiolß
âltér ‘als derGlaube an’ eine Aufer�tehung.Die frühes

__ffenVerhtifuüngen,‘denVätern gegeben,konntenhon,
/ �itoémeinmal”ein ge�albter.König(MVD) in der

Nation exi�tirthatte,dahin gedeutet‘werden:allein von

einer Aufer�téhungfand man noch nichts im Ge�eß.Die |

Bedrückungender Nation mußtenal�oerf �ehrgroß,und
die Hof�nungeneines irdi�chenMe��iasreichser�t�ehrlebz

'

haft werdn,bevorman die Idee von einer Aufer�tehung

fe�t-_
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fe�thalten,und daran als eine gèwi��eHo�fnunggla us

ben fonnte, da die heiligen Bücher der. Vorzeit nichts

vondie�erHoffnung �agten,Die Periodeder Bedrúckung

beganzwar �chonmit dem Exil: allein hier keimte nur
noch blos die V or�tellung von einer Aufer�tehung,

und es zeigte�ich,foviel wir wi��en,noch kein Glaube

daran. Aber es trat noch eine andre Periode der immer

härternBedrúückungunter den Nachfolgerndes Welt�tür=

mers. Alexander ein, ‘undmit ihr wurden die Erwartun-

gen einesirdi�chenMe��iasreichs.immer lebhafter. Die

Borfahren hatten �citdem Exil des Glú>s ermangelt,

das der Nation verheißenwar, und man mußtefa�tan

den Verheißungen- den Vätern gegeben„ irre werden,

wenn nicht die Me��taserwartungenin Verbindungmit

dem irdi�chettMe��iasreicheine Ent�chädiguitgangeboten

hätten.Allin \obalddie�eIdee das Ziel aller Hof�nun-

gen würde

z

�o.�chienendie im Ungluck.unter Druck und
-

LeidenHinge�chiedenenim- Verhältnißzu den Lebenden

übel daran zu �eyn,wenn fúr�iegar leine Möglichkeit

weiterda war, an die�emGlùe des Me��iasreichsTheil

zu nehmen, Hier konnte dieIdeevon einer Aufer�tehung
vortreflichzu �tattenkommen, und �owohldie unter dem

Druck �eufzendenLebendenaufheitern,. als �ieüber das

Schick�alihrer im Unglückver�torbenenNationalen berus

higen. Wenngleich in den heiligen Büchern der Na-

tion nur äußer�t�chwacheSpuren von der Vor�tellung
ner Aufer�tehungvorhanden warenz

/ �ofand �ichdoch
die�eHoffnung

|

in M Tradition �eitdemBabyloni�chen
Exil,
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Exil buund fonntehierausAbr Wadim,Die
{<wereHand derSeleuciden drückte jezt die Hebräerfo

i
tiefdanieder, als�iebeyallen ihren unglücklichenSchif-
�alennoch niegebeugtwaren. Die Vor�tellungvon ci-

ner Aufer�tehungwurde al�ojeßt in Verbindungmit den

Me�fiaserwartungènzueinemlebendigen Glauben

ausgeprägt,der bey Dru, Leiden,Marter und Tod

überdie�eSpanneZeit hinweg �chauenlies, Er mußte
dex einzigeEr�abey dem qualvollen Leben des Hebrä-
ers werden, wenn �einGei�tbey demGedanken an die

Verheißungender Väter �ichnichtverwirren, und er �ein

Da�eynals Jude nicht verwün�chen�ollte.Aber auh
Wen deswegenmußtedie�eHoffnung zur Zeit der Noth

bald Volksglaubewerden ; denn nicht blos die Er�tendex
|

Nation wurden tyranni�irt,�ondernauchdas ganze Volk.

Alsuun der Tyrann Antioc<hus Epiph anes auf

cineniederträchtigeWei�eder jüdi�chenReligion�pottete,
und die unglü>licheNation durch Marterzu Handlun-

a.
4

Fa

e

LRU

gengwikgenwolke,
Z
die nachihrer Vor g gejegwidrig

«waren 5

* Dies i�tfür den Verfa��ermehrals wahr�cheinlich,weil
©

die�eLehre gerade bey den Phari�äernwar, und nicht
bey den Sadducäern.

.

Nun ‘i�tes aber bekannt , daß
die Phari�äerdie ei�rig�tenAnhängerder Tradition wag-

ren, wie �iè�ihin und �eit dèm Babyloni�chènExil
ent�yonnenhatte, worgus �iefa�talle ihre Lehren zu�am-
men �eßten,Die Sadducáer hingegen nahmen das Ge-

gutheil anz und behaupteten, daß nichts Lehre �ey,als
was im Ge�eß�tehe.Daher läugneten�iedennguchdie

Lehre von der Aufer�tehung.

Wagf. RU. D, 5, 2

< ;

UNI CIVÁÍEGKA
tj q au
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waren ; �owurde der bey Einzelnen�chonfel�enfe�teGlaube

gn eine Aufer�tehungin Klagetönenund Verwün�chungen
laut, womit �ieihren Gei�taushauchten, „Du Unge-
heuernimm�tuns zwar jet das Leben; aber der Welt-

herr�cherwird uns, die wir für �inGe�e �terben,zum

exoigenWiederauflebenerwe>en !“ So �prachder zweyte

von �iebenBrüdern , und ver�chiedauf die�enGlauben !

(2 Maccab. 7, 9.) Aber auch die ganze Familie die�er

Unglüklichenwar die�esGlaubens voll, und die Mutter

�elbtdadurchzu cinem Heldenmuthege�timmt,dak �ie

ihre �iebenSöhne währendder Marter damit beleben

konnte. „Gei�tund Lebenhabe nicht ih euch verlichen ;

auch habe ich die er�teharmoni�cheAnlageeures Körpers

nicht gebildet. Dex Welt�chöpfer, der den Men�chenin

�einerEnt�kehungbildet; der die Geburt aller Men�chen

be�timmt, wird daherauch euh Gei�tund Leben huld-

reich�wiedergeben, dasihr jezt um �einesGe�ezeswillen

nicht achtenddahin gebet.“V, 21.22, Die�eUn�terb-

“lichkeitdachte �ie�ichaber unter dem Vilde der Aufer�le-

hung,wie man aus der Aufmunterüugan ihren jung�ken

Sohn �ieht:»„„Fürchtedie�enHenkernicht, �ondernzeige
dich deine Brúder würdigund�tirbwillig. Gottes Gúte

wird dich�amtdeinen Brüdernwieder zum Leben brin-

gen, und di mirwieder �chenken.“v, 29, * Daher
LE �tirbt

*# Luther hát és meiner Meinung nach ganz richtigúber-
fet, „daß dich der gnädigeGott �amtdeinen Brüdern.

wieder lebendig mache, und mir wieder gebe.“ Der
Mittelbegrifffehlt in den Worten : ic y 7w edes: ouv 7015

nde) fois

&.
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�tirbtdann auh derdritte Bruder auf eben die�eHoff2
nung der Aufer�tehung.„Vom-Himmel habe ih meine

Glieder (Zungeund Hände;) für Gottes Ge�etgebe ich
fie nicht ahtend hin, denn von Gott hoffeich �iewieder

zu erhalten!“v. 11, Und der vierte kündigtdem Tyrans-.
nen an, daßer nicht �oglü>lih�eynwerde ; daß�einer
keine Aufer�tehungwarte! „Es i� ein {öner Gedanke,
bey dem gewalt�amenTode von Men�chenhändenzuGott
hoffenzu dürfen, daß er uns wieder auferwe>en werde.

Du Tyrann! ha�tkeine Auferwe>ung zum Leben zu er-
warten!“ v. 14,

* Der jüng�leendlichprei�t�chon�eine
aufdie�eoffnunghinge�chiedenenBrüder glü>lih, und
Ffundigtdagegendem Tyrannen die verdiente Strafe an.

Meine Brüder , die eine kurze Marter ausge�tandenha-
ben, �indnachder VerheißungGottes auf Hof�uungdes
ewigen Glü>s gefallen; du aber wir�tin Gottes Gericht
den

ri dendein Uebermuthperdieut,davon tragen“
V/ 30,9

B2 MENE Wenn

6e) Pus ox niauraua ce, Und muß�oergánztwerden,
eXmidw,rt: Feos av Tw een OUTE uvS NTE GE guy TOS adENA
Quis os, iva xomucuux: as. Vergl. 9. und 11. V.

*
Avæsures es CogrI nichtémehr, als Aufer�tehung,Aú�-
“erwe>ungzum Leben. Vergl. 9, V.

** Den �chwürigenWorten aewæx Goysúro dieHne Fes

mirraxzun Fann man nicht wohl anders au�helfen, als

daß man bey dem Genitiv Læ oder évexx �upplirt,wie es

�ehrhäufigge�chehenmuß: propter vitam aeternam i, e.

in Ipem vitae aeternae, auf Hoffnung oder harrend des

ewigenLebens, Den�elben:Sinn hat auch der Syx N¿l
pV
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Wenn nun�choneine ganze Familie auf den fe�ten
Glauben an eine Aufer�tehungMärtyrerwird, und �ich

auch noch �on�tSpuren von die�erHoffnung finden, z. B.

14, 46. 15, 12+ 12, 43; �odarf es wohl nicht weiter

zweifelhaft�eyn,daßin die�erPeriode dex Märtyrer der

Glaube an eine Aufer�tehungVolksglaube war. Auch
Fann man {werli< in Abrede �eyn,daß er mit den Er-

wartungen eines irdi�chenMe��iasreichsin Verbindung
�tandzdenn hätteman blos an ein allgemeines Weltge-

|

richt gedacht, �owürde der eine Märtyrer keine Veran,

la��unggehabt haben,den Tyrannen davon auszu�chließen.
Allein man �icht,es war �chondamals die Idee vorhan=

den, welche�päterhinherr�chendwurde , daß fän Nicht= |

jude an dex Aufer�tehungTheil nehmenkönnte,weil �ie
unmittelbar mit dem Me��iasrzichein Verbindung �tand.

Auch ergiebt �ichdie�esaus der hoch�t�innlichenBor�tel

lung, daß der�elbe Körperwieder aufer�tehenwerde.

Der eine. Märtyrer ho�tnach dem 11. V., das er von
Gott di e�eGlieder wieder erhalten werde. Ein- andez

rer Märtyrer, Rhazis, {üttet �eineEingeweide aus,

und bittet den Herxn des Lebens und des Gei�tes,daß
er ihmdie�eEingeweidebald wiedergebenmôge,14, 46. *

è

i

Die�e

die Vulgata und Luther ausgedru>t, Nur muß
man in der Vulgata �úreffetti (�ubte�tamento aeternae“

vitae effeéti �ant)interfedti le�en.
-* Der Ausdru> 7avr« leidet zwar eine doppelte Erkls

rungz. denn er kann �icheben �ogut auf y und zeus
- Heziehen,gals auf 7« ¿»rep gllein nah der Analogie

i degMi

A
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Die�eJdee wird aber völligunerträglich„ �obald man

fie niht mit der Erwartung ines irdi�chenMe��iasreichs
in Verbindung�elte.

Allein.de��enungeachtetdarf man �i{no< nicht
überreden,daß der Glaube an eine Aufer�tehungall ge- -

meiner Glaube war. Vielmehr�cheintes auch hier, -

wie bey jeder neuen Lehre, dex Fall gewe�enzu �eyn,daß

nochManche- daran zweifelten, �ollteman auch blos die

Gelehrten dahin ‘rechnendürfen, Dies zeigt �ichaus
y

etner andern Stelle, wo �i<der Verfa��erdes zweyten

Buchs der Maccabäer genöthigt�icht,zu bewei�en,daß

auch der edle Judas Maccabâus den Glauben an eine

Aufer�tehunggehabt habe, weil er �einein der Schlacht
“gefallenenBrüder dur ein Sühnopfer zu ent�undigen

‘�uchte.„Hätte Judas nichk erwartet, daß die vorher-

gefallenen-wieder aufer�tehenwürden z �owäre es ja überz

flü��igund thôrichtgewe�en, fürdie Todten opfern zu

la��en.Wena er aber ein�ah,daßderer, die als Gottes-

verehrer �tütben, die {ön�teBelohnung warte ; �owar

_es ein heiligerund frommer Einfall, daßer fúr die Vers

�torbenenein Sühnopfer veran�taltete,um �ievon dea
Strafen ihrer Sündenzu befreyen.“12, 44, 45. Da

man nun die Ent�tehuagder jüdi�chenSecten in der Pe-

riode nah dem Babyloni�chenExil zu �ucheahatz �oift

&gar nit tog ndCdl O dex Verfa��erdie�es

B'3 „Buchs.

der áñenStelle geht er auf das legte, vergl. 7, 11.

und die Sache bleibt völlig die�elbe,wonn guchnur die,
er�teStelle hewei�endi�t.
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Buchs �choneine �olcheSecte vor Augen gehabt hat z

‘vielleichtdie Sadducäer, von denen es wenig�tensbekannt

i�t,daß�iedie Aufer�tehungleugneten,‘Man. könnte

auh wohl auf den Gedanken gerathen , daß blos der

Verfa��erdes zweyten Buchs den Glauben an Aufer�tez

hung gehabt, und ihn den Märtyrern unterge�choben

hâtte, indem nur ere redend cinführe+ allein die�er

Gedanke ver�chwindet,wenn man bedenkt,daß er andre

Märtyrer (z, B. 6, 23. 26. und an andern Stellen)
nici �oreden läßt, Wäre �einPlan gewe�en„ die�en

Glauben unter der Nation zu begründen,oder zu verbrei
tenz �owürde ex ihn in �einerErzählunghäufigerange#

brachthaben, als ex wirklichthut. Man darf al�onicht

zweifeln, daß er in die�erHin�ichtein treuer Referent der

Hauptgedanken �ey,wenn gleichdie Einkleidung und
>

Dar�kellungLartihm gehört.
Wenn Herr Flügge ferner meint, da�iderGlaube

an Aufer�kehungmehr zu Alexandrien �einenSiß gehabt
habe, als in Palä�tina,und daß er hier noch lange nicht

fe�tenFuß faßte, weil �ichim Buch des Sirachiden und

er�temBuch der Maccabäer,deren Verfa��erin Palä�tina

‘lebten,keine Spur davon finde, �onderndie Palá�tinen-

�ernochimmer bey ihrem Schattenreichebeharreten z �o

�cheinendem Ver�a��erdie�eGrúnde noch nicht hinreichend,
um den Glauben an Aufer�tehungvon den Griechi�chen

Juden aus Alexandrien abzuleiten, da er die vermeinten

Schwürigfkcitenlö�enzu könnenglaubt , und beydie�er

Hypothe�e
in eine Haupt�chwürigkäitverwickelt wird,

orie
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welche �ieihm unannehmlichmacht. Die�ewird al�ozu-

näch�tangéègebenwerden mü��en.Es i�tausgemacht,
daß die Lehrevon der Aufer�tehungdes jeßigenKörpers,
wie �ie�i die Märtyrer da.hten, und wie �iefür ein

irdi�chesMe��iasreichnôthigwar, gerade!nicht�ehrphi-

lo�ophi�chheißenkann. * Derfeine griechi�cheKopf konnte

�ich�chwerlichdazuent�chließen,�ondernwähltenochcher

eineMetemp�ycho�e,oder blieb blos bey dem Hauptmo-
ment die�erLehre, bey der Un�terblichkeit, ohne ihr eine

�innlicheHülleanzulegen. Am wenig�tenkonnte Plato
mit �einerSchule die Lehre voneiner körperlichenUn�terb-
lichkeitbegün�tigen,da der KörperMaterie in �ich{loß,

“

und die Materie von ihnen als dieQuelle alles morali-

\{en Bö�enange�chenwurde, wövon�ichder men�chliche

Gei�t{hon in der jétigenPeriode�einesDa�eynso viel

als möglichwiedex losmaczenmü��e,um ein freer Gei�t

fürden Dien�tder Tugend zu werden, Dermen�chliche
B4 Gei�t

€ Kan? s Religioninnerhalb der Gränzen der bloßen

Vernunft. S. 183, er�teAusg. „, Unter der leßtern
Voraus�eßzungdes Spiritualiómns aber kann die Ver-

nunft weder ein Intere��edabey finden , einen Körper,
der, �ogeläuterter auch �eynmag, doch (wenn die Per-
�önlichkeitauf der Identität de��elbenberuht) immer aus

‘dem�elbenStoffe, dér die Ba�is�einerOrgani�ationaus-

macht, be�tehenmuß, und den ‘er �elb�tim Leben nie

recherlieb gewonnen hat, in Ewigkeit mitzu�chleppenz
noch kann �iees �ichbegreiflichmachen,was die Kalkerde,
woraus er be�teht,im Himmel, d. i, in einer andern

Weltgegend,�oll,wo vermuthlich andere Materien die

Bedingung des Da�eynsund der Erhaltunglebender
. We�enausmachenmöchten.“
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Gei�tmußte�ich{hon jetztüberden Körperempor\{<win-
- gen, von demer in der künftigenPeriode �einesDa�eyns

ganz entfe��elt�cyn�ollte.Nun herr�chteaber von jeher
die Platoni�chePhilo�ophiezu Alexandrien; al�okonnten

die Griechi�chenJuden hier gewißkeine Veranla��ungzu

dex Lehre von einer Aufer�tehungder Leiber finden, �on-
dern die�eLehre mußteweit cher aus Palä�tinaoder dem

fexnern Orient zu ihnenherübergebracht werden. Der

Verfa��erdes Buchs der Weisheit, gewißein Griechi-

�cherJude, und wahr�cheinlichin Alexandrien,erwähnt

nichts von einer Aufer�tehung,�ondernträgt blos die

reine Lehre dexUn�terblichkeitals einen Zu�tanddex Verz

geltung vor. * P we kann (ih aicht ent�chließen,nux

eine-

®
Vergl, B. d. Weish.2/22. 23. 3/ 1. 4. 10. Erhált nach Pla-
toui�chenIdeen den Leib fur eineLa�t,die den Gei�tfe��elt.
Kan. 9; TS PIagror.Vg GOA. Baguver doxin, Xo Pora
Ja ro yeuwdesatyvos vev MOURE: Nach die�emein-

aigen Grund�atzekfonnce er an keine Aufer�tehungder
Leiber „glauben. Hiernach muß al�oauch eine andre
“Stelle exflart werden, wo es �cheint,als rede er von ti-
ner Aufer�tehung.K. 16, 13. ,, Du führ�thinunter in die

Thore des Hades,und führ�twieder heraus!“ Ein bloßes
Bild der Macht über Leben und Tod, woraus man aber

-

doch�ieht,daß er die alte Vor�tellungvom Todtenreich
*hatte.-ŒWergl.x, 14. „Das Todtenreichi�tnicht auf der

Erde!“ 17/14. », Eine �chwereNacht aus dem Schoße
des gewaltigen Hades! “) Eben �oauch 3, 7.8. „Zur

Zeit des göttlichenGerichts (e «00 exoxorys) werden
die Seelen der Gerechten (der recht�chaffenenJuden) die

Heiden richten , und úber alle Völker herr�chen, �owie

Gott wiederum ewig úber �ieherr�chenwird.“ Man

�iehtwohl, daß ein Me��igsreichdie�enIdeen zum Grun-
y

De,
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eine einzige Idee von die�erkörperlichenAufer�tehung
blicken zu laßen;und Jo�ephus mußte�einenächterw

Pharvi�äismusin Hin�ichtdie�erLehre verleugnen, damit:
er �ieden Gricchen, für die er �chrieb,verfeinert und mins

der an�tößigüberliefernkonnte! Fand ja �elbäPaulus.

unter den Griechen“allenthalben An�toßmit die�erLehre,:

�odaß er �ichvon demalten Phari�äismuswenden mußte,

um die aufs hôch�teverfeinerteVor�kellungvon gei�tigen:

Körpernaufzu�tellen! Al�ounter Griechen und. Griechi-

�chenJudenkonnte die�eLehre�chwerlichgedeihen; �ondern:

ihnen nur annehmlich gemacht werden, weil �ieds
ur�prünglichan�tößigwar.

Sobald die�eSchwürigkeitnur gehörigberechneti�t,-
la�enAch die andern Gründe und Zweifel bald heben.

Wenn andre Schrift�tellerin Pal�tinades Glaubens an:

lufec�tehungnicht erwahnen 5. \o.gilt hier er�tlichdie goldne,
LE daß aus dem Ver�chweigeneines Schrift�tellers.
Fein �ichererSchluß gemacht werden Fönne. Alsdann

verdient zunäch�tdie Ungewißheitin Betracht gezogen zu-

werden, in dex man i�t: ob nichtvielleicht der Schrift=
�eller,�elb�tvon der Partey derer wax, welche keine Aufs
er�tehungder Leiber annehmen? die�ePartey muß man

“

weit eher unter den Gelehcten, al�oauch unter denSchrift=
�tellernexwarten, als unter dem hôch|�innlichdenkenden

Haufen, der am wenig�tenzu zweifeln an der Aufer�tez

hung der Leiber
ayes, i�t.Ueberdem enthôltdas Buch

B 5 des

de ligt: alleines i�tdochnur von einem GerichtederSeelen die Rede, aasvon keiner
Ma�er�tehung.

;
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des Sirachiden cine bloßeNachbildung des damals�con
ge�hlo��enenKanons der heiligen Nationalbücher. Es

“i�tein bloßerNachhall der Propheten der Vorzeit, deren

wärtende, beléhrendeund �traffendeStimme unter der

verwai�tenNation nicht mehr tônte, und die jezt wieder

nachgebildetwerden�ollte,wie és die Vorreden zum Buch
des Sirachiden ergeben. Fand�ichal�oin dem ge�chlo��e-

“nent Kanon des A. T. die Lehre von der Aufer�tehutg

niht! �ofand �ie�ichauh im Buchdes Sirachiden nicht !

Was ferner den Verfa��erdes er�tenBuchs der Macca-
bâer-betrift; �obleibt es er�tlich�ihtbar,daßer ein no<

weit größererEpitomatori�t,als der Verfa��erdes zwey=--

ten Buchs. Er berührt die Ge�chichtenmehr, als daß

ex �eerzählt, und wird durch �einUeberhingleiten�o
“

dunkel, daß man �chwerlichohneHülfe des mehr hi�tori-

\chen zweyten Buchs den Zu�ammenhangder Ge�chichten

fa��enwürde. Wie konnte er �ichal�oauf eine Zeichnung
der Zeitdenkungsart, oder auf die Be�chreibungdes De-

tail, worin �ielag, einla��en?Außerdemkommt no<

allesdarauf an, zu welcher Partey unter den Juden er

gehörte?Gehörte er z. B. zu der Partey, welchehernach
unter dem Namen der Sadducäer berühmtwurde, oder

�ichvielleicht �hondamals unter die�emNamen ankün-
”

digte, (denn wer vermag es, genau zu be�timmen,wann

Qaddok lebte ?); �oi�tder Auf�chluß�chongefunden,
warum er nichts von der Aufer�tehungerwähnt?Erhielt

fichalsdann genau an das Ge�e,und achtetedie Lehren

nicht,die das Ge�chnicht be�timmthatte; �ondernwar

e

- ihnen vielmehrmit einigerPartey�uchtentgegen,Endlich
-

lâßt
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läßt�ichaus der Fortdauerder alten Vor�tellungvom

Schattenreich in Palä�tinakeine Folgerung ziehen, daß

_nun auch -die Vor�tellungvon einer Aufer�tehungdort

fremd �eyn,oder ohne Beyfall bleiben mußte. DieVor-

fiellung vom Sch eol �tandvielmehr damit in �ogenauer

Verbindung, daß�iedurch die Lehrevon der Aufer�tehung

einen neuen Schwung bekommen mußte.Sobald die

Jdee vom Wiederauflzbenlebhaftwurde; �obedurfteman

darchaus eines Schattenreichs,und zwar weit eher, als

da die Vor�tellungenvon Fortdauer der Per�onalität,
dem Uebergangein ein be��eresLeben und der Un�terblich-
teit, noch hôch�tproblemati�ch,verwirrt und dunkel wa-

"_

xen. Bey die�erLage der Jdeen kann man gar nicht er-

räthen,wozu ein Todtenreich, wenn man gar keine Vore-

�tellungvon einer Fortdauer nach dem Tode hatte? Weil

man nun aber wirklich,wenig�tensin einer gewi��enPex

riode, �ichein wahres Schattenreich dachte, worüber B e-

lial oder der Tod Herr�cher�ey;�ohâlt�ichder Verz

fa��erzu der Behauptung gedrungen, daß man wenig-
�tensin die�erPeriode irgendeine Vor�tellungvon Fort-

dauer nach dem Tode gehabt habe, welchefreylich�ogut
-

wie gar feine bleibt, da �ichdie Fortdauer der Per�ona-

lität nicht �trengeaus den Stellen des A. T., woraus

das er�tege�chlo��enwerden muß, folgern oder erwei�en

1äßt. Vergl, P�.18,56 2 Sam. 22, 5. 6. Sprüche9,

18, 7, 26, Sir. 14, 17+ Je�e14, 9+ folg. *
Das

Z

:

; gegen
* Aus der leßtenStelle könnte man fa�teine volle Per�g-

glitt �chließen,wenn man das Aufwachender

ER
+
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gegen war nun aber ein Zu�tandder abge�chiedenenSee-

len irgendwogedacht durchaus nothwendig, wenn �ich
die�eGei�tereinmal mit dem Körper wieder vereinigen

|

follten. Es ent�tandhier eine Zwi�chenzeit,wo die Gei�ter

ihr Ziel noh niht erreicht hatten, �ondernno aufdie

Wiedervereinigung mit dem Körper,und eine glücklichere
Periode roarten mußten. Natürlicherwei�eblieb bis

dahin das �chonvorhandene Schattenreich ihr Sammel

plaß, ‘wo �tebis'zu ihrerfernernBe�timmungaufbewahrt
wurden. So dachte man lange, bis man endlichauf die

Fdeekam, die Seelen der guten Men�chenvon denen der

f{le<ten Men�chenabzu�ondern, und es für \{hi>licher
hielt, die Seelen der Guten ihren Aufbewahrungsort

gleichnah dem Tode im Himmel finden, die Seelen der

Bö�enaber nah wie vor ins Unterreich wandelnzu la�t
'

fen. Das Schattenrich litt al�oeine Veränderung,
und esent�tandeine Ober- und Unterwelt für.die

abge�chiedenenSeelen,oder cittHimmelund eine
Hôl \e,

E

Allein

ten für etwäs mehr als bloßes Dichterbild Haltenwill.
Aber �elb�tdie�esErw ach eu könnteauch gerade zum

Vemwei�efürs Gegentheil dienen, in �ofernes einen Tod-
.ten�hlafvoraus�estwobeyfreylich noch Bewußt�eyg
�tattfinden kann.

Es i�t�chono�tgenug bemerkt worden, daßHölle eine

unpa��eadeUeber�ezungvon dys �ey. Es �ollteeigent-
_lih Unterwelt heißen. Luther wollte vielleichtmit

dem Ausdru> Hölle die Idee eines peinlichen, qual-
“vollen Zu�tandesausdrú>en,die nach einigenStellen des
N. T.. wit dem dys in Verbindung�teht.

i

“�
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Allein �obalddie�eAb�onderungeintrat, \o erlitt

auch zugleichdie alteVor�tellungvom Schattenretch eine -

großeUmwandlung, Der Begri�fvon Fortdauer der

Pex�onalitätnachdem Tobe veranlaßteund vollendete �ie.

Es war niht mehr das Reich der dumpfenRuhe,“des

�tummenSchweigens,der fraftlo�enUnthätigkeit, und
der �eelenlo�enUnenipfindlichkeit; �ondernes wurde dex

peinliche Ort der Qual , des kläglichenWin�elns, dex

�hauervollenDü�ternheit,und der fe��elvollenGefangen-
�chaft,woraus keine Rettung i�k.Die Jdee von deë

unglü>lichen Fortdauer der Per�onalitättrat al�o

‘hierunter �hre>li<enGe�taltenauf; �owie die gl ü >-

liche Fortdauer der Per�onalitätim Himmel unter den

lachendenBildern einesEly�iumdarge�telltwurde, *

Die Zeir, wo die�eAb�onderungund Umwandlung
der Begriffeent�tand, läßt�ich,nichtgenau be�timmen»

da es an befriedigendenund" �ichèrnDocumenten fehlt
“allein �oviel fi< mit Wahr�cheinlichkeit�chließenläßt,

erfolgte�ieindem Jahrhunderte vor Chri�ti Gez

burt, nach der Periode der Maccabser, weil �ichin den
E

|

Schrif-

* És wird �<nun {on bön �elb�terklären,waruthChri-
�tusim Hades blos die Seelen ‘derUngläubigenund
Wider�pen�tigenfindet. 2 Petr. 3, x9. Die Bewöhnep
dès Schactenreichs be�tandennur noch blos aus den abs

ge�chiedeneSeelen �chlechterMen�chen,die wie in ei-

ner Gefangèn�cha�t(e EvAaxz) lebten. Ferner warum

�ichPaülus die Men�chenalle entweder in der Obers

welt, oder uf der Erde, oder inder Unterwelt denkt z

Emegnyi0s == ERtyEi0s== KTU; Tav0, Phil. 2, lo,
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Schriften der Maccabâer nochkeine Spurdávonfindet,*

und auch der Verfa��erdes Buchsder Weisheit die abge- -

�chiedenenSeelen- noch nach wie vor in den Hades wan-

dern läßt. Vergl. 1, 14. 16,13. 4, 18+ Dagegen

finden�ichaber hinreichendeData von die�enveränderten

Fdeen in den Schriften des N. T.,„ und des Jo�ephus.

Selb�tPhilo kannte die Vor�tellungvon einer Oberx-

und Unterwelt ; allein da �ieihm zu �innlichwar, �o

deutete er �ievermittel�t�einerMethode der Vergei�tigung,

ganz gei�tigund morali�h, Da. die er�tenbekannt gez

“nug �indz�owollen wir nur noch einen Augenbli> bey

demJo�ephusund Philo verweilen.

Jo�ephus i�tein Schrift�tellervon verdächtiger
, Glaubwürdigkeit,dem man nie ganz trauen darf, am

wenig�tenwenn er von dem Verhältniß�einerNation zu -

Griechen und Römern {pricht, wo er alles zu amalgami-
ren �ucht,und �einerNation Sachen und Vor�tellungs-

‘arten andichtet,an die �ienie gedachtats** Sd wie ex

in -

# Wervermag es genau zu be�timmen,wann das Buch
 Tobiâ ge�chriebeni�t? Son�twürde man eine �chwache

Spur von dem Uebergangeder guten Seelen zum Him-
mel für dieZeitberechnungbenußenfönnen. Kap. 3, 6.

heißteô: ‘,, Laßmeinen Gei�taufgenommen werden

CexisuZovavuNo e 70 zvauuao 8), damit ich erló�tund
zu Staube werde.““

* * Der Verfa��erhat dies �chonmehrmalsbemerke (A. £.3

1793: Nr. 26.), und wün�cht,daß man bey den SluGgeo
Anführungen,die man aus dem Jo�ephusguf�tellenmuß,
�tetsRúef�ichtdarauf nehmen möge. Nur ein Bey�piel

aumguffallend�tenBewei�e.K. 2. de vita �ua
�agter, u

&
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‘în �cinemLében ein Schmeichlerder Römi�chenMacht
warz �o\{meicelter auch in �cinenSchriftenden Rô=

“

mern und Griechen,fürdie er eigentlich�hreibt.Ueber-

hauptwar er ein Mannvon elendem Character- dem

nichtsheiligblieb ; �ondernder aus Ehr�ucht, Schmeiz
cheleyund Gefall�ucht�eineNation verrieth und verkaufte
Damit i�tnun abex noch nicht behauptet,daßer gar keine

Wahrheitge�agthabe; �ondernnur, daß man �ichnicht
wundern darf, wenn er �ich�elb�twider�pricht, oder

Dinge behauptet, die mit andern Nachrichten nicht zu

vereinigen�ind.Nach �cinemeignenGe�tändnißhinger
der Secte derPhari�áeran; allein man darf nichtglau-
ben, daß er bey dem unverwandten Blick auf Römerund

Griechen nun auch die Grund�ätzedes Phari�äismusam

lauter�tenüberlieferthabe. Er nahm �iwohl in Acht,
etwas von dem Aberglaubenund Je�uitismusder Phgs

ri�äeran den Tag zu legen, wodurch er �amt�einerSecte
- Griechen utid Römern an�tößigwerden konnte. Vielmehr

�tellteex den Phari�äismusmitEe Verhöhnung

fines

er alle jüdi�cheSecten geprüft,und �ichendlich zur Secte

derPhari�äergewandt habe , weil �ie�ichden Grunds
�óvendex Stoa nähern!! ==-/ Welch ein himmelweiter
Unter�chiedzwi�chender Scheinheiligkeitder Phari�äer
und der Apathie der Stoa ; zwi�chendem lächerlichen
—Ceremoniendien�t, der Beobachtungeiner aberglänbi�chew-

Tradition --= der Phari�äer,und dem nicht�innlichenMo-

ralge�es,oder der reinen Pflicht«== der Stoiker !! Als
lein Jo�ephuswagte die�eelende Schmeicheleygegen dis

S-aer, weil er wußte,daßdie verdiente�tenRomer Stolo
ker gewe�enwaren.
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‘�einesbe��ernWi��ensals Stoicismus dar, und berührte
‘die Sectenlehre von dex Nufer�ichungder Leiber �dlei�e,
daß ni<t3 mehr als eine �einver�innlichteUn�terblichz

Feitslehre heraus kain. Sö �ehres nun auh wahr�chein-
Tich bleibt , daß einzelnegute Köpfeder Phari�äerfeiner
“Überdie Aufer�tehungdaten, als der größereHaufe,
“wie es an dem Bey�pieledes ehemaligenAnhängersdie�er

“Secte Paulus (Apo�ig.26, 5.) klar wird ;
*

�oi�es

_

“do auch gatz �ichtbar, daßJo�ephusden �hwürigen
‘Punkt úbcrdie Natur des kánftigenKörperskaum be-

‘ruhrt,und den Le�erdarüber in ciner Ungewißheitläßt,
‘worauser {ih helfen mag, 6 ‘gut«kann. Er ‘erdffñct

Towohl�ichals feinen Le�erncinweitesFeld von Hypo=-

the�en,die �ichän �einem�{<wankendenAusdru>, den ex

‘ab�ichtlich�okün�tlich�tellt, anknüpfenla��en,wornah
inaú die Sache �lvfeineroder gröbererklärenkann,

‘Ex führtauh wohl den Le�erdur wider�prechendeBes

Yauptungenin ein �oles Labyrinth von Muthmaäßüñ-

gen, daß er die Lehre von dem Zu�tandenach dem Lode

gern auf i < beruhen läßt.

OE deutlich�teStelle, die mit den äbrigénZeitan-
gabender Vor�tellungenüber den Punkt un�ererUnter

�uchungam mei�tenharmonirt,mußvorän gehen; deni

�eineVerficherungenmü��enimmer,wo möglich,durch
-

andre

” I Cor.157 42 + 50. Sue xD agere, dknyDuvaru,
FEU AA TLHOP, EMEOUVIRV, Zea zue cien fauGiNeuuv

“Îex xAygovounyeusduvay7a «de7# PdogxTv uPdugear
AMpOVOEt



vo dex Aufer�tehungUnter vèn Hebräer, 33

andre Zeitangabencontröllirt werden, weinman der

Wahrheit �einerAus�age�icher�eynwill. * Fn dem Bu-

cheüber den jüdi�<henKrieg (3, 8, H äußert"er

�eine-Jdeenüberden Zu�tandnah dem Tode , indem ex

den Selb�tmordwiderräth. „, Un�terblicherRuhm, fortz
dauerndeWohnungen und Ge�chlechterwerden denen zu

Theil, die nach dem Ge�etder Natux aus dem Leben

�cheiden.Jhre Seélen' bleiben rein und Gott gehor�am.
Sie werden den heiligenOrt des Himmels einnehmen,
und nach dem Umlauf der Zeiten wieder reine Körper
bewohnen, Die Seelenderer aber , die gegen ihr eiz

gen Lebenwüthen,erwartet die fin�tereUnterwelt,
und Gott der Schöpfer�traftdergleichenVerbrechernoch

anihren Nachkommen,“
#** Es degage�ichal�ohier,

was

* Hr. Fl függe hat dasVekdien�t,die Stellen aus dem Y 9-

�ephus úber die�enPunke in cinen Zu�ammenhangge-
bracht, und dadurchden Streit úber die Bedeutungdes -

�chwankendenAuödrüfs „ueraßauwew tis reger owa
ausgeglichenzu haben. Da er aber den Blick úbet das

Ganze behalten mußte; �okonnte er unmöglich�chon
glle die Folgerungenmachen, die hier gezogenwerden.

“BS Ty! ev eZiovravTs fis Kurd Toy Ts Queoewsvouoy xAtot

prey iWVIDY y LKA de ka yeveai Befiziuoe xaudagaude Xe

ENTUR00L faEVEGUV dL dux» Xw00v SOE Auxsdati 70y tuts
œuray' evtev ex Weg gane:

aww œyvoisTAA avr avorKie

CovratGUANTI,

‘Oros de Koi ÉXUTSS ENVIE AY dá
HEEE> zErwsut)

dys degert Tus dua oxoriwTEpOS
* è de rurtóy rari

Zaos bes EXYOVSSTiMwpETX TSS Faregovúßoirus. Weil
die Interpunctionbeym Texte des Jo�ephusnöch�eht
mangelha�ri�;¿ �ohat der Verfa��erdurch eine

RREInterpunction dem Sinne

E ge�uche,
Ulagaz: f. Rel, H. 5, C
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was vorhin �chonbemerkt wurde, daß eine Trennung des

Schattenreichs (#-), und ein Wech�elder Begriffevor-

gegangeni�k. Der fin�tereHades i�tjekt nur noch ein

‘Aufbewahrungsortfúr die Seelen bö�erMen�chen,aus

dem Écine Rettung und Aufer�tehungStatt zu finden

�cheint; der Aufbewahrungsortder guten Seelen aber i�t

der Himmel, wo �iebis zur Aufer�tehungmit einem rei

nen Körperv@Æweilen.Wie aber die�erKörperbe�chaf-

Fen�eynwerde, darauf läßt�ichJo�ephuswohl weislich

nicht eiu. Genug, daß es ein reiner Körper(voy ou)

�eynwird, al�onichtdex jetzigeunreine, irdi�cheKörper,
der den Römern und Griechen unmöglichgefallen konnte.

Wenn man nun bedenkt, daßJo�ephusein Anhän-

ger der Phari�äi�chenSecte i�t,und ihre Grund�äßgenach

�einerlangenPrüfung, wie er �elb�tge�teht,gebilligthat;
�o�ollteman erwarten, daß er zum minde�tenbey über-

�innlichenSpeculationenden Grund�äßen�einerSecte

getreugeblieben�cyn,und �ieal�oauch hier an den Tag
gelegt haben;würde: allein es zeigt �ichaus andern Stel-

len, daß er hier blos der gewöhnlichenVor�tellungfolgt,
und das Characteri�ti�<eder' Phari�äi�chenLehre

hiebeyganz übergeht,wenner anders die

Mite �ci-
mer Secte �elb�ktreu darge�tellthat.

In �einenAntiquitäten (18, Le 45 giebter

nâmlichdie Lehre der Phari�äerüber die�enPunkt �oan :

»» Die Phari�äerglauben, daß-denSeelen eine un�terb-

licheKraft beywohne,und daß ihrer (nah dem Tode)

“ unter der Erde ein Zu�tandder Belohnung oder Be-

ftrafungwarte, jenachdem�ieim Leben �ichder Tugend

EE
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befli��en,oder demLa�tergefröhnthaben. DieLa�ier-

haftenwürden (dort) in ewigen Fe��elnaufbehaltenwer-

denz die Tugendha�tenaber frey wieder gufleben,“+*

Hier if es nun höch�tcharacteri�ti�ch,daßnach der Lehre
“ der Phari�äerder Zu�tandder Vergeltung für a lle See-

len unter der Erde i�l.  Sie-warenal�onoch bey

der alten Vor�tellungsartvom Schattenreich gtblieben,
wornach die Seelen�ämtlichin die Unterwelt gingen z

�tattdaß die gewöhnlicheVor�tellungdie guten von den
“bö�entrennte, und die er�tengleichzum Himmelüherge-
hen ließ, Jo�ephus�elb�tgiebt in der vorigenStelle die�e

Vor�tellungzu erkennen, indem er den guten Seeleu, die
_

�ivom Selb�imordeunbefle>t erhalten , den heilig�ten
Plaiz des Himmels anwei�t,woher �ieihrer Aufer�tehung
harren �ollen. Die Aufer�tehung�elb�tberührter hier
aber in der Lehre �einerSecte {o lei�e, daß fie gar keine
zu �eyn�cheint„ �ondernblos in einem freyen, banden-
lo�enWiederaufleben be�teht.Wodarf man aber des-

„wegen nicht glauben, daß die Ver�icherungdes N. T.

(3. B. Apo�ig,23, $), wornachdie Phari�äeran eine

 Yu�fer�tchungglaubten, fal�ch�ey, Vielmehr muß man

. ein Mißtrauen in die Aufrichtigkeitdes Jo�ephus�etzen,

der die�eLehre �einerSecte �oviel als möglichübertünch-
\

:

C 2 «

y, 4e,
kh

G AFiira 0 uy TAs buys mUSIy UuUTOLS EVO, “xi úTo
toys DinaumgtusTE KU TURKS5 dus UDETYS N RAMAS Ejrt-

Y

7udeuaisey TW up Veyove ZA Tais! Ev Epp tov aidiov Feo
Titus, Tous de ÉuswvyyTE ia Biu Hier �teht¿æswv7
im Gegen�akvon e005 z» eó bedeutet al�odie Fe��ello-
�igkeit,Üngebundenheitder guten Seelen, da hingegen
die bö�endem Zwange und den Fe��elnunterworfen �ind,

186
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te, weil er �elb�tdazu gehörte,und den Griechen und

Rdmern dadurch nicht an�tößigwerden wollte, Seine

Ehr- und Gefall�uchterlaubtenes ihm nicht, gerade mit

der Sprache herauszuz:henz �onderner ver�te>tediefe
Lehre, �oviel als mdglich. Jude��enhat es �eineRich-

tigkeit , daß die Phari�äerallerdings eine Aufer�tehung

der guten Men�chenglaubten, und Jo�ephusglaubte
auch daran : allein er war theils ein zu umwöndner An-

hängerdie�erSecte, als daß er ihre Grundprincipienverz

breiteniogte, wie wir es an jenemBey�pielege�chenha-

ben , wo ex das Characteri�ti�cheder Phari�äi�chenMeia

nung ausläßr, welches er auch �on�tnirgends an den

Tag legt; theils war er zu �elb�t�üchtig, um die Ehre

�einergriechi�chenDenkart aufs Spiel zu cen, wena

ex ohne Heel bekannte, daß er mit der Phari�äerneine

wahre Aufer�tehungglaube. Dies bé âtigt endlich noh
eine Stelle, wo er gerade am dunkel�tervon die�erSache

redet, und die man garnichteinmal ret ver�tehenwür

de, wenn nicht die er�teStelle aus eben dem Buche �ct-

nen Sinn {chondeutlicher angegeben hätte. . Site �teht

in derSchriftvom jüdi�chenKriege. 3, 8, 14. „Es

�indzwar alle Seelenun�terblich; aber nur die Seelen

der Guten gehen in einen andern Leib über, und die See-

len der Bö�enwerden mit ewigenStrafen belegt.“* Dies

i�die berühmte Stelle, worauf man die Lehre der Phaz

ri�áervon einer Seelenwanderung hat bauen wollen:

;

|

allein
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allein �iebewei�etfür den Phari�äismusnichts, da es

�chonausgemacht if, daßman das Bekenntnißder âch-

tenPhari�äi�chenGrund�ätzeam wenig�tenaus einzel-
nen Aeußerungendes Jo�ephuserwarten darf; und �e

�agteigentlichnichts weiter, als was Jo�ephus�chon

�on�tge�agthat , daß die Seelen der Guten mit einem
reinernKörperaufer�tehenwerden.

Éndlichlâßt �ichaus den Schriften -des

é

Philo
wohl abnehmen, daß er die Vor�tellung�einerNation

von einer Ober- und Unterwelt kannte zallein �ie

war für �einendurchgriechi�chePhilo�ophiegebildeten
Kopf zu �inulich,,als. daßer �iehâtteverbreiten mögen.

“ Ecr legte�iezwar �einenSpeéulationenunter, vergei�tigte

«her den Himmel der guten Seelen in einen Zu�iand
der �tufenwei�enAnnäherungzur Gottheit und des endx

lichen reinen An�chauensder�elben(ous Fes) , welches
�ieals ihr legtes Ziel dur< Tugend zu erringenhagt=

ten; den Hades der unglücklichenSeelen aber verge

�tigteer in einen Zu�tanddes immerwährendentraurigen
und unglúcklichenLebens, welchesebenfalls als das lezte

Ziel der�clbenange�chenwerden muß. Die�eSeelen konn-

E ten freylih , wenn �iewollten, nach dem Abklaufeeiner

Periode des Lebens gleichwieder in Körper, die an und

für�ichder Materie wegenbös �ind,übergehen: alleint ihr

trauriges, unglücklichesLeben dauerte dennoch fort durch
alle Perioden ihres Da�eyns. Dagegen haben die guten
Seelen Gott zu banken, von den Fe��elndes bôfenKörpers

‘frey zu �eyn,Sle {wingenfichgleichnah dem Ablauf

„EJ dex
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-

der PVèriodeihres irdi�chenLebens {nell zum Aether,
und wohnendorterhaben in der Oberwelt. Nur ein

Paar Haupt�tellenwerden hier zum Bewei�ehinrxeichen,
da der �chäßbareAuszug des Hrn. Stahl aus Philo’s
Werken Jedermann vor Augenliegt, und verglichenwer-

den kann. * „Dem, der noch nicht zu �tarkvom Bô�en

ergriffeni�t,verleihet Gott, wenn ex �ichbe��ert,daß ex

¿ur Tugend, wiein �cinVaterland, das er verloren hatte, .

heimkehren fannzwer aber vom Bd�en�ehrgedrücktund

überwältigtwird, daß er wie an einer unheilbaren Krankz

heitdarnieberliegt; der muß ein dur< alle Aeonen uns .

aufhdrliches trauriges SchiÆ�alleiden. Er wird auf
‘eine�chmähligeWi�e fortgè�chleudertin die Gegend dex

Gotilóö�en,‘um hartes, EO Unglúc#zu leis
_ dem“ #4

GS Untex

“—

*

Vergl. Eichhorns Bibl. 4. Th. 5. St. Wenn der Litte-

“ racur ein Dien�tge�chehen�oll;�omú��enmehrere �ol»
chér dagmati�chenund morali�chenAuszügeaus den al»

ten Schrift�tellerngemgchtwerden, wobey aber eine gar

zu großeKürze zu vermeiden i�t. Mögten doch junge
Gelehete �oviel Re�ignationauf Angenehmheitbefizen,
daß �ieauch die Kirchenväter�olcherAuszúge\würdig-
ten. Ohne eine �olcheVorarbeitung kann keine voll-

�tändigeDogmenge�chichteer�cheinenz denn ein eiúzelner
Mannermúdet, �iealle durchzule�en,wenn er auch einen
unverwandten Blick aufden Pottei del Litceratuefe�iz
háâ�t.

&* De Cherubim. p.ros. Taiev yepELT
dro Kwxiois nutre: DdedorarErUvonauvTi,xau
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Unter die�erGegendder Gottlo�enver�tehtaber

Philo nicht mit �einerNation den eigentlichenHades
unter der Erde; �ondernden Sitz der Lü�teund Begierz

den, der ihin gleichbedeutendi�tmit einem traurigen,
elenden und unglücklichenLeben. „Diela�terhaftegott-
‘verge��eneSeele, die weit von Gott flicht, wirft er weg

in den Sig der Lü�teund Begierden,Die�er wird am

�i>lich�tendie Gegend derGottlo�engenannt, und nicht

die fabelhafte Gegendim Hades; denn der wahr
hafte Hades i�tdas unglülicheund elende Leben des

‘bô�enMen�chen.“*
2 “Dd

Sonach denkt �ichPhilo den künftigenZu�tandder .

Gottlo�enganz ohneRaum odèr Ort; al�omuß er �ich

auch wohl den künftigenZu�tandder Guten eben [�oge-
dacht haben. Dies i�tgewiß der Fall bis auf eine cin3

zige Stelle, wo ex die Seelen dex Guten in den Nether
emporgehobenwerden , und im Aeon wohnenläßt, den

man �i aber auchals einen unendlichenRaum denken

éann, der die Erde umgiebt. „„DiejenigenSeelen, die

das gewohnte und bekannteirdi�cheLeben wün�chen,kch-
: A C4 ren

ws) avierw voow, Peo avaytn Ta dewæExot T2 uvTos

miwyos wFuyATA,crop Pero Eis acefiwuvWo, ive argus
T0» 01 oUvEXNPupudaiuoai Vroey.
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ren gleichwieder in irdi�cheKörperzurü>kzwelche aber

die große Flatterhaftigkeitde��elbenverachten, halten dert

irdi�chenKörper für ein Gefängnißund Grab. ‘Sie

fliehenhieráus wie aus einem Kerker und Grabe , erhez
ben �ichmit leichten Schwingen hinauf zum Aether, und |

wohnen dort erhaben in der Oberwelt. “€ *

Hierausergiebt �ichnun , wie unendlicherhabener
Philo die Lehre von dex Un�terblichkeitgefaßthat, als
Je�ophusmit �einerSchaar, und wieviel ex der gri-<f=
�chenPhîlo�ophieverdankt! Soll die Un�terblichkeitohne

Ver�innlichunggedachtwerden, �omußman �teals Fort»
“ dauer mit Bewußt�eynund Per�önlichkeitdenken. Die

Bedingung des künftigenDa�eynsi�uns freylichvôllig
unbekannt; allein wir �ehendoh auch hinreichendeit,
daf man denp�ychologi�chen Materialismus
nicht als �olcheannehmen kann, und eben �owentg den

Fosmokogi�henMaterialismus. Der er�tebez

rußt auf einer vêlligenIdentität der jezigenPer�ónz

lift, Fann al�oohne den zweyten gar nicht gedacht

werden» weil ex blos unterderBedingung eben de��elben

Körpers
® De Somn/ p. vé ‘Ai tie 7a aura vu evt re

-Dryrs fus nodeau, SN aaitaras aus * ds de ZAMyu

Page e zA decaurIgio{Av xa Tua exde
Mecav rozaux, Quyzoar d° wWaTeoeZfe

‘0XTISy VNUNTOS5
yw xeDo:s Tep0is gas utFeon e Fuoteiau, (LEY20EWTOXSE
70y œw> Unter dem œæ» Fann Philo hier wohl nichts
anders ver�tehen,als eine obere Welt, -wenn es glei
“fon�tnach feiner Philo�ophiebald’ Zeicalter , bald Welt

ne bedeutet.
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KörpersStatt findet, der nur mit einer �innlichen

Be�chaffenheitim Naum �eyn kann. Philo vermeidet

beydes, durch �cineMethode der Vergei�tigungund�einer

Spixitualismus, wodurcher die Sache der Ver-

nun�tám anehmlich�tendar�tellt.Die Hölle der Bö�en

i�tihm blos ein trauriger, elender, unglä>licherZu�tand

der bö�enSeelen, (keinp�ychologi�cherMaterialismus,)
der immerwährendbleibt , und alle Welten hindurch als

Strafe fortdauert , al�oniht im Raum gedachtwird,

(kein kosmologi�cherMaterialismus.) Zwar läßt er �ie,

wenn féewollen, gleichwieder in irdi�cheKörperzurü>-

kehren ; allein, da doch die�emirdi�chenKörperlebenein
“ aufhdrendes Ziel ge�etztif, �okann er �ienach dem Aufz

hören oder der Umwandlung un�ersPlaneten nichts an«

ders als in andern Welten fortdauernd denken. Dies

�agter auch an den andern Stellen mik dürren Worten.

„Der wahre Hades i�t-dasunglü&liche,elende Leben des

Gottlo�en,“= „Wer �ichvon dem Bö�envöllig úber-

wältigenlôßt, dex muß durch alle Welten hindur< ciu
unaufhörlich trauriges Schick�alleiden.“ Das wäre

al�ona un�rerDogmatik eine Ewigkeit derHöllen�traz

Fen, die allerdings �ehrvernunftmäßigbleibt, �obaldmau
nur das Sinaulichedavon entfernt , die finnliche Peini-

“gung, Qualu. \. w. Die Vernunft kann �owenigdafür
als dawider ent�cheiden, weil �ienicht weiß, ob iù

einer andern Welt die völligeBe��erungauch noh möôg=z

lich i�t.Nux fo viel bleibt auf der andern Seite au

gewiß,O�ichim ganzen N, T, keine Stelle findet,
Ez worin
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worin die ab�olute Unmöglichkeitder Ms
bez

hauptetwird.
)

Even�oglü>li<lehrt die griechi�cheVhilo�ophie-

dén Philo, die Klippen des Materialismus beydem

Himmel vermeiden. Der Himmel i�tihm ein Zu�tand
der guten Seelen in der Annäherungzu: Gott und dem

éndlihen An�chauenGottes, al�okein „p�ychologi�cher
Materialismus. Zwar gehen die guten Seelen in den

Aether und in die Oberwelt über, um dort zu wohnen z

allein er fann �ichdie�enAeon im unendlichenRaum, dex
die Erde umgiebt, denken,oder er denkt ihn �i als cine

be��ereWelt, wie wir, ohne Raum, wodurch nur das

endliche reine Un�chauenGottes mdglichwird, und verz

meidet auf die�eWei�edenkosmologi�chenMaterias
mus.

Bey �egeläutertenJdeen der griechi�chenPhilo�o-

phie kann man niht wohl erwarten „- daß Philo den
Glauben an éine Aufer�tehungder Leiber verbreitet ha-

hen wird. Es fíndet�ichgar keine Spur- davon bey

ihm, und kann �ichauh nicht wohl finden, da er dem

Platoni�chen“Spiritualismus anhängt,woas
die

Materie durchausbôgartigi�t.

Aus eben der Hinneigungzum Spiritualiêmus,
dem die Griechen ; �owie die griechi�chenJuden zum

Theil „ zugethanwaren, und womit �ieder Lehrevon

der Aufer�tehungder Leiber unaufhörlichbegegneten, be-

�irebt�ich.denn auch der \{arf�innigePaulus, die�e

Lehre�oun�innlichals möglichdarzu�tellen, um �ieden

Zweiflexn
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Zweiflern unter Griechenund Juden annehmlicherzu

“machen.Un�treitighätteer gern. die ‘ganzeHüllewegge-

nommen, wooriùdie göttlicheLehre von der Be�timmung
des Men�chenzur Un�terblichkeiteingewi>eltlag,wenn"

es �ichbey den noch herr�chendenVor�tellungenvon einem!*

�innlichenMe��iasreich, die man zur Anhänglichkeitam:

Chri�tenthumno dulden mußte, nur hätte thun la��en.'

Inde��engelingtes ihm dochvöllig, die grobeSinnlich=?

keitder künftigenKörperzu verbannen, und den p�ycho»?
-

logi�chenMaterialismus, der auf-derIdentität der Kör=-

per beruht; durchaus zu vermeiden. Durfte èr al�oauh“

die �ehnlichenErwartungen -eines �innlichen“Me��ias--
"reichs, die bey Ungemachund Noth unter den dâmaligen

Chri�tenimnier lebhafte?wurden, no nicht ganz ver-

�cheuchen; �olehrteer doch eine Aufer�tehung,die bey!

den Ver�tändigenzu einer reinen Vn�terblichkeitwerden.

mußte. Allein wo blieben die Ver�tändigen,als dew

gei�treichePaulus aus dex Welt ge�chiedenwar? Gött-

licher Maan! mit deinem Hin�cheiden�chicdauchdeine
-

Lehre der Un�terblichkeitaus dem Chri�tenthume.© Detz!

nen Blick faßte�oleiht kein komnienderLehrer, und
“

ihn weiter zu verfolgen, �tandTein Scharf�innigerauf!

Statt deinen Wink zu ver�tehenund zu benutzen, trat

Papias auf, ein Mann deiner völligunwürdig, und

�türzte�ichmit �einenZeitgeno��enin den �innlich�ten

Chiliasmus,-den hier nur mit einer Sylbe zu be�chrei

ben, ‘die Ehrfurchtvor deinem Schatten - vérbietet

Lieber wollen wir hier deine Lehreab�tnocheinmal ins

An-
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igs Andenken zurücrufeu, und dinanSchatten huldis
gen, I Cor. 15, 35+ folg.

„Aber wirft man ein: wie lágtes �ichdenken, daß

die Todten aufer�tehenwerden? Mit welchem Körper
werden �iedenn er�cheinen?Einfältiger! die Aus�aat

geht nicht eher völlig auf, bis �ieverwe�ti�t!=== Was
du aus�ae�t,i�tnicht der künftigeKörper,�onderncin

nacktes Korn, vielleihtvom Waizenoder irgend ei-

ner andern Frucht. --- AberGott gicbtdem Korne nach

freyer Willkühr einen Körper, und zwarjeder Art von

Aus�aateinen be�ondernKörper.- - Nicht alle thieri�chen

Körper �indvon einer Art. Anders i�tder Körperdes.
Men�chen,auders der Körperder La�tthiere,anders der

Fi�che,anders der Vögel. --- Es giebtferner himmli�che
und irdi�cheKörper; aber das An�ehender himmli�chen

Körperi�twieder anders, als das An�ehender irdi�chen.===

Einen andern Schein hat die Sonne, einen andern der

Mond, tinen andern die Sterne. Ja �elb�tein Stern

- i�no von dem andern an Glanz unter�chieden.--= ===

Alles die�esläßt�ichauch auf die Aufer�tehungdex Tod=-

en anwenden (oder --- �okann es auch bey der Aufex

�chungder Todten �eyn,)==- Ein verweslicherKörper
wird in die Erde ge�enkt; unverweslih wird ex aufer�tes
hen. --- Ein unan�ehnlicherKörper wird einge�enkt;

herrlich wird er aufer�tehen.Ein hwaher, hinfälligee
Körperwird einge�enkt; �tarkwird er bey der Aufer�tea
hung�egn. --- Ein �innlicherKörper wird einz

ge�enkt;gei�tigwird er aufer�tehen!Es giebt

nômlich
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nämlich�innliche,aberaucheben�ogut gei�tigeKörper

“= So wîe es dort heißtheym Mo�es:derer�teMen�ch
-

Adam hatte eiten�innlichbélebtenKörper!der künftige
;

Men�ch wird einengei�tigenKörpervoll Lebenskraft has

ben, ---* Dex gei�tigeKörper geht aber nicht voran,

�ondernder �innliche,und der gei�tigeerfolgt er�tin Zuz

kunft, === Der er�teMen�chwar aus Staub gebildet;

derzweyteMen�ch(Chri�tus)kam vom Himmel, -- - So

wie der Men�ch,aus Staub gebildet,einen irdi�chenKör

ver hatte,�ohabenihn auch alle �eineNachkommen;und

�owie der himmli�cheKörperChri�tii�t,eben �owerden

auch alle himmli�chenKdrper hn. --- ##* So wie wir
|

jet das Bild des irdi�chenKörpers tragen ; eben �owers

den wir guch derein�tdas Bild des himmli�chenKörpers

tragen. =. Doch dem (ey , wie ihm wolle ; �over�ichere
¿< euch zuverläßig,meine Brüder!Daß Körper mit

Flei�< und Blut nicht Theil nehmen können

andemkünftigen Glúd (desMe��iasreichs,)
eben �owenig als der �terblicheLeib an der

Un�terblichkeitTheil nehmen kann! |

:

Ve

® Es würde zu weitläuftigwerden ; hier mit allen Grüns
den zu zeigen , warum von der gewöhnlichenErklärung
abgewichen i�t. Den Hauptgrund wird der Le�er�elb
{ehr leicht in dem Zu�ammenhangedes. Sinnes findens

i bey der gewöhnlichenErklärunggar nicht vorhanden
SchonMorus deutet auf die gegebeneUeber�c6ung,L=conf. Di��ertationes A zs pP.183.

** Vergl. Phil. 3, 21,
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Wer erbli>t nicht hier den Mann hôherenGei�tes,x

- “der den �innlichenKörperals eine unnúßeBärdefür eine
|

be��ereWelt ver�chmähet,und wenn dennochder �innliche

Men�chdie Un�terblichkeitnichtohne körperlicheHúlle

denken kann, «inen-gei�tigenund himmli�chen\Kdrper
„wählt, wobey �ichder Begriff von Körper fa�tverliert,

“

¿und der Materialismus aller Art durchaus ver�chwinden

«muß!Man denke �icheinen gei�tigen,himmli�chenKör-

‘pex,und was kann nochúbrig bleiben, als die reine Un-

�terblichkeitdes Gei�tesunter der bloßenJdeeeines no<

möglichenKörpers; ‘als der reine Zu�tandeiner ewigen
Fortdguer mit Bewußt�eynund Per�onalität:(dem vor-

�tellendenIch,) unter dem bloßenBegriff ciner Hülle?
_

Lher wie war es auch möglich,daß�icPaulus den künf-
tigen Körper als fiunlih- hätte vor�tellenmögen,da er

unter der La�tdes zeigen Körpers erlag, und �ichmehr-

mals nach einer Auflö�ungde��elben�ehnte!

-

Selb�tnach
‘dem Sy�temder Phari�äer,wie es wenig�tensJo�ephus

anheim zu geben fr gut findet, mußte er chon einen

reinen Körper bey der Aufer�tehungannehmen, wenn

es gleichbey weitem noh kein un�innlicherzu �eynbrauchte.
Sofein er nun auch den alten Begriff der Aufer�tehung
der Leibermodi�icirthatte; �omußteer doh vermuthen,
“daßder größereHaufedamaligerChri�tendie�enBegriff
Faum fa��enwürde;denn er hing ganzan den Crwar-

tungeneines noh kommenden �innlichenMe��iasreichs.
Derfeiner denkende Theil, „der geráde dieEinwürfegegen

dieAufer�tehunggemachtAs mogteihnwohlver�tehen,
“und
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und.weiterdarüber:nachdenken, wie es Pauli Ab�icht
*

warz denn für �ietrug er �cineMeinung problemati�ch
vor; allein dergrößereHaufe konntevielleicht die�efeinere

Mor�tellungsgWe�chmähen,.
weil exr�eineRRE nicht

dabey fand, -

Aber es lag damgutenMAREauchnoch�ebraam
Herzen, die groben�innlich

Me��iasreichherabzu�timmen,‘damitiia nicht ,‘die�e
nâhrend, �ium �oeher der jeßigenSinulichkcit úber-

ließe. Deswegen ruft er ihnen noch zuleßtmit unum-

wundenen Worten und fe�temTon �ehrvernehmlich zu,

“daßes-ausgemacht �ey:„un�erjetzigeKörperwerde auf
keinen Fall des künftigenGlüfs fähig�eyn!“Wer nicht

ganz am Ver�tande�tumpf„ ‘und wie" verblendet ‘war,

mußte wenig�tenshierüber nachdenken, und wenn er

gl-ich eine gewaltigeStbrung in �einerJdeenruhe wahr=

nahm, �iedennoch leiden,und auf be��ereGedanken ge-

rathen.- HättePaulus nur einigeSchülervon Talenten

gehabt, �omußte�ichdie�eVor�tellungsartauch fort-

pflanzen : allein die {Enn Lehrer n zwar gute,
© �chli<teMen�chen,die es ehrlichmitihr

inen

meins
- ten, aber ohn gehörigeBildung und ohnedasgroßeTa-

lent des Vaulus, �ichin alle möglicheSituationen der

Seelen hinein zu denken, umihuen auchdie am �elt�am�ten

�cheinendenLehrenbeyzubringen. Daher verlo�chnun

die�e�ineLehre-gleihwieder bey der kommenden Genera-

tion; denn die�erer�teBrief an- die Corinther war no<

lange nichtallenthalben, und �eineSchülerhatten, ent-

weder
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weder die�eLehrèzu!‘wenigáufgefaßt,oderni<t Kraft
genug, �iemit Nachdruckvorzutragen. =-- Vielleichtge-

fâllt es aberjeht ün�erinwürdigénGei�tlichen;nur dié�e
‘Pâulini�cheVor�féllngsartzu ‘wählen„- étnn fie Vor-

trägeüber die Lhre von der Aufer�tehunghaltêntnli��en.

‘Mat'‘bebärf'alêdani der AllmachtGottes in dên Pre-

Digtén niht mehr; üm die zet�trentenGébeineder Tödtehn

“ Zu�ammen�ammelnzu la��en; und diéübèrmäßigeFurcht
vor dem Séedien�tund der Anatomiewird nEowt
Hoffentlichatramehrverlieren.

TA TIE TE: ESS LECO
be

AD

Einige Bemerkungenúbexdie BekehtüngdetGott-

heit in ven ólte�tenZeiten.
+

Von GeaAlexeazRupert

+

a
Rektor des Gymha�.zu Stade.”

Er�iérAbfHnitt,
Spuren und Art der SSt helgevor AbrahamsANE

4

V, 4 LAArt dex Bite�tükih,dieran denimi
We�enin die�enZeitenerwies, ent�prach"‘vôlligddet damas

ligen Vor�tellungvon dem�elben.
*

Die!Gottheiti�tnach
Den Begriffen alter und roher Völkerdie‘uninittelbareUrs

{achealles Glücks und Unglücks,was uns wiedexfährt;

D fie



inden âlte�tenZeiten 49

�iei�tvollkommenungebildetenMen�chenähnlich,uns

handelt,wie dic�e,willkührlich,�o‘wie�ievonihrenjedese

maligen Bedürfni��enoder Leiden�chaftenund Trieben

von Liebe, Haß,Zorn,Neid, Eigennutz,Ehr -undRach=*
�uchtgeleitetwird, Was al�oMen�chenangenehmund
bey ihnen von Wickung.ift,kannauch-ihrnihtmißfallen,
und,auf �ieangewandt, fruchtlos �eyn.Um�on�t.pflegt
�ieweder �elb�tetwas Gutes zu thun, nochandern zu ers
âcigen;,aber durch Gaben.undGe�chenke,durchOpfer,
tann man mehr, als durch’Tugendenundeinreht�chaffes
ues Leben,�eineDaukbarkeitundErkenuntlichkeitfr die
von ihr.empfangenenWohlthatenbewei�en,und �owohl

‘ihre Liebe und Gun�igewinuen, als auch ihrenZornbez
�ôn�tigen,Broenru Derenos Deorduro, Ter Megxe gets
WOE, TE TUA FE Pinze. Kat ue 78s ueroo:XA tuus
ÁYKVHGi, Ac:ffn rt, xviccn 7e,tapargurar “rFquraAcoouenis
úre EY TIS vzeoßinx ZA Hom.SL EL493. feVergl.
Fl, -, 66 f. Ody��ix, 144 f. u. a, Gott verordnet�elb
2 Mo�-34, 20. --- DP 20 NV NI, ibr �ollt
uicht ohue Ge�chenke zu mir kommen.

:

: Wennman der Gottheit etwas gelobetund�einGes

läbde nicht entrichtet, �ienichtgehörigverehrtundihrzu

opfernunterla��en,�ie�elb�toder.auch.nurcinen.‘ihrer
Vieblingeund Dieter beleidigthat;�o:wird fie,mach ei-

ner butannten Denkätt aller: alten und ungèbildetènNas-
tionen, zoraig,und rächt�<durch \chwereUe
AGERESd TASA: Veo und,
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und Unglä>.* Wer �ieaberverehrt und- be�chenkt,

dem i�t�iegnädigundde��enVitte erhört�ie,und zwar

de�tomehr, jemehrOpfer undGaben�ieerhalten hat,

Daher enthaltendie Gebete. der [ltenauch. oft zugleich
Gelübde: ** ja dieBittenden berufen�ich�elb�tauf die

ehemals.dargebrachtenGe�chenke,; undfordern deswegen

dieErfüllungihrer Wün�che,als eine Schuld: denn �ie

erwartendie�elbenux vondex Dankbarkeitoderdem Ei-

gennuß,nichtvon der Güteder Götter. #%# Die�er:Ve-

griffliegt�elb�tnoh bey�pâternbibli�chenStellenzum
Grunde, z:B.-beyVf, 29,4, T0eDavidwün�cht,das
Gott �ichder ihm vorherda gebrachtenSpri�evpfer erin-

nern, und daßihmder Fet
ttd

pf der
Bi

dopf wohlge-
fallenhabenmdge,NUN JM P02 27.

$ 2. Er�teOpfer und Opfergebrä uche,

;

Die er�lenGe�chenke, die man der Gottheit dar-

brachte,dienten zum Bewei�eder Dankbarkeit,und

Waren «cya, ROE
die «rupe, Primnitiae,

[NE

# Die�eSdeé wird LefondersvonDichtern�chrbenußktund
-

ausge�chmúüdt.S: P�.7,712, f. Def. 30; 27. f. Jer.
Tr 20. f 25, 15. 30, 23. Ezech.38, 18, HomersIl. æ,

43 f. 64f. 4,495 529 f.&,292. w, 25 f. Ody��.e, 326 f
7, 130 f. E 145ff 9499ff„BegilsAen.2 LA.
25/f. 39 f. u

°*

3. B.Hom. 009MENvigila.i "Y# Z. B. HomersSl. &, A L„1x5.fi o. f.
*

Ody��.4, 763. f. L 528. f. o, 240. f.*Virgils A 1X,
404, f. XII, 777: f. Jani zu Horgz. Od. 11, 18, 5,

6: fe!



“in dén áltéfténZeiten Y
[NeHa, Wf 4/45 ME Fna.-
Von den Hikten,wievon‘Habel,"utde

7
|

rige voni Dielsóndert Landléuten,
El�tkitevön‘Flichten,R 4IAundindé
ait: �tenZiten/da mätnoc)größtenteilsvonKräutern
lebte,nurPflanzen,Gras*undBaumbiltkes,# |

herE�chln,Nü��eUPN �pätérhitt,z.B: zuAthene�t’
zudesEreththeusZeiten, Kort Und Mehlöde zexava,

dergebrächt.{Man inúßtebald“auf| dieJdet ‘vers

fallen,’die Lämmer|zulachten, und ‘einenTheildavon
zu verbieten7'béäin�o�tkann dieGottheit�itnichtvere

zehren.|Die�e'‘aber'i�t‘nachder here�henden“Denkarkdes
ganzen Alkerthums,wentihr ein angenehmesOpferges
boah wird,behdèi Spferitahlgegenwärtig,und'genteßt
das ihr gerortheteFlei�ch,(denn �iefindetan Schmäu�en
und Fe�tenein eben �ogroßes Vergnügen,als die Menz --

Vd DE us Ude dens:
LS CRG

MIMD bedeutet ur�prünglich,wie Su; von

LÄ �chenken,eine Gabeoder ein Ge�chenk,und

ncherüberhgüpt‘Dinkspét.Die Er�tlingeund un-

blutigeHp�erdarzubtingén‘undwie diefesge�chehen
et

e
Gött"EE 19.f. 26. 3 Mo�.2/1-16.

We
i

D 1m einerSitté, dieausdéh ále

eiten eram immer’auf! dem Altàr beym
4 eren man�iauch zu adern religid-
tb áuchtnbediente. A

* Vergl.Porphyr.deabliñent,ED5» Tag.RPI
*

liber1,357.\, u, 9
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\<en/) * oder fie“\{lurft wenig�tensden Fettdampf,
(MOY:oder NYTTP MN coy Bitar).in.
Man �chnittfúr-�iediebe�tenund-Fei�te�tenTheileaus,
oan 1 Mo�f.414+1. A mva tng Hom.Zl, ts,40e)die

ineine-Fetthautund dannauf, Kohlengelegt:wurden,Se
Von-die�enFett�ktücken,die�chon.Kainn <L Mo�.4, 4.

opferte,�tiegbeym Verbrennender‘dle Fettdampf
emporz¿und jehellerundhôher.dieFlamme,au�loderte,
undje �äulenförmigerderDampf.gen H nmelwallte,
de�towohlgefälligerwarddas OpfervonderGottheit
angenommen. Als daherNoaham Endeder(Flut�cinem
Retter. Jehovadankbar ¿inenAltarerrichtete, und.
Brandopfervon allen reinen.ArteARSber vierfüßigeu
ThiereundVögelME(�oiePERDefiasPut Ada.

x„Evfi,CÓI San

(9 Acte mae ye e GAREviti funDü odiare
dSyunMerasExErofag

*

AuuwuvzasTE zug FL Huit
vai dx nto US, Hom.“Hdy�f.4s 201. 5 Vergl. Fn:Jl.res 423. |. ROTEN 2200 ‘, ört 162

GE WTE

= DieHaupt�telle„wodie�esánd riebe:

— verordnetwird, i�tdaszte KaobigisIaiacoi#8nun
i� zu vergleichenHom:Sails 460.FP!R. Wtfêrü-
oû, ure Te Kuga today 5 DUT e moezires è

dwTUy0 duoJeryex»)U „Ody��2.428, Die�eFett-
_ �túewaren es wohl, die Gott

LAICHEwieichver-

muthe,deôwegenzu e��enre i

E 77/0 Vo ara�zindedie�es g Dic

im Mo�.Recht.Th. 1V,$.E +SSENft Bhi
Z

8 VA, wleeXo, ‘londiguesfidi viii 5

»
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ctu heit STM8,21 TRN AAN

HereSevo 0s 6 Bambides'Spfers;
wisUE

ee Hiri res mp
de 84AEae LAK‘�teigt‘zum

E tgl.UE49Sf4 ‘3Mö:1,
M

x3. LdGd 6; 220
5

verklärt.
141) MI HLI

tu IA Fl

‘dovay
shalas

vAHie “dut

S

BEA
H

6
;

y

LA E
i 2

y

Vo,Sl S, ReMEAclie bégimwks
imAlkibiadesU, 13. Kucon F êx mediaveine QugovÉpavay
ZiowHô 7ys 0 ri Deos WURDs Merad Ov ZJsAov

u. �.f. Jupiter �agtbeymLucian im Timon#* zum

Merkúr:wirwürden Unrtctthu,ÉriNEMgonenÉvógos,
reguuTa Tavo raus eieyiy.MarATEMVCaUNKOSFu: Ext wy

fmuuv* Er yav è zus fun Ty es ‘duruygs C“

OvidsMetam,Ni 3 C

‘in aethera.nidor)-MartialENaroV1,26.undE
\onders-Sophokl.Autigon¿-V21005. fe

“auch, 6. nd ‘da�elb�iS.
_�aniasin Attik. S. ‘9/32. E E.10 i

8 # Luciani Opera ex ed, SchmidiiT. I p, 140, oder iu

Strgchs Chre�com,Graeca,S, 147,
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4 Zwegter Ab�cnitt.
“Spurenund Art derGottesüerehrungta

dem ZeitaltervonAb caÿamVisM 9-
{e h,

$..3. Bezeugungder Ehrfurchtgegen
Gott durc<äußíéreZeichen,DieVerehrungund

_ Ehrerbietung,die mander Gotthäitexwies,und dieGez

__ \cheuke,die man ihebrachte, richtetenund modi�icirten
fich auchindie�em,�o’wie în‘jedemandernZeitalter,
nachden Begriffen,die man fidvonder�elbentnachte,
undbeydesnachdenSittenundfandedgebranehin,der

bürgerlichenVerfa��ung.unddenSchicf�älèn:cities.‘Aden
Volks.Man'pflegtéitn Alterthum,be�ondèrsim Oriz

hf �eineEhrfurchtgegenKönigeundVornehmedas

j

3nla

20e

DUL

* Yon denwtlotitdgebräitthdé Eickbäcbgungen
überhaupt{ IRREvouderKeaiérungder Mötgenláns
der, $23,735»und HgrmgrsBeobachtungenüber den

HrienteMTh,
6 E LE D EE de��en

:

AO
Zeiten geg!1

À

liglönóverwandre
: Hedie be�tandbetanntlid‘darin,bal‘walweéunman

famERA‘wegging,die lechte“UaauBalinfeBru�t

Rea)wd0 aW oderD V, Mw
n A

1 : üpi 1AYmoc
icht

6 x Sam.È,n Matth.S1AT. 10,

Figi$01Puk. Pps 8,48 24} 36: Toh.20,

E (16736.-'Fabers!ste Aum. zum

- Harmar;7 â >. D Staude, oder

“FreundeündVerwandte,plegremanzuumarmen;Are
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dar zu bewei�en,daß,man ihre Hand * oder auch �eine

eigneküßte,und.andieStirnedrückte,
#* daßman

denSaumWeger7
4 „dexi irFüßeundKnie,

D 4 _odex
DQ. Ahi 11 03 À M

“lneS�inavi�en,S „xMo�.
2

Cas10a > Mo�.4, 27.

und‘Fabera. a. O. Note26. Auf die�enMundkußdeu-

“ten’einige’‘auchdieStélle/*1Mo�.417 40. wo’ aberdoch
andere richtiger‘das:Arabi�cheBeitwort Kad, Ordina-

uit; di�po�uitund intraujiciv�e con�ormauittiver-
Cgleichen,unddanydie Worte DV 72 PY"TETY
“�ofa��en:nächde inen Worten oderBefehlen�oll
�ic{hmeiniganzes Volk richten. So Fabera. aD.

--Note:28,,Und-Michgelis-in . Supplem.ad Lex. Hebr.
S. 1693, Die�en�timmenguchdie Hry.SchulzundRo-

DOEVey/die inde��ênerinnern,daßmait‘eigentlich
uad buch�täblichüber�ezen:-mü��e;�uperosituu m ad-

PAce erittotus. populus mE us, (9n LAaas3
oder RA, pA ¡gerecompingere artinas et

adpingere, unddaßVe�a
im

metaphori�chenSin,
wie eine ähnlicheRedensart der Lateiner, ab ore ali-

cuius pendere, zunehmen�ey,fúrpopulus meus iuflis

‘fuis.ETD prae�tabit,Veral,v. 44.

=>

[n S. d’ArvieuxVoy.dans 14 Pale, S. 5: Und 252. Pitt's

„Accountofthe religionandinanners of the Mahometans
6 |

64, f. HomersIl. «, 478.

M 16, Pottersgriech.Ar-

gue“E.NilesSt Mes
n

Avcbien.S. 49; undFabers

; _25�teAny.aunHarmgt,i Ih.

‘as S: Luk.46 Dalécliänid.¿umPliniusHi�t.Nat. KI. 45.

M4 646 Potâclié’s De�criptionôf the Ea�t, II Th. S. 237-

‘Pimonteand Heyman's Travels, 1 B. S. 258, Shaw's.

TraVasE237. dArvieux a; a, D, S. 252.
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oden:as Kleid vox: demKnie; #* -odèr ihren Stab und

Zepter?#* oder! endlichdie Erbe Fúßte,*#%#%-daßman

�ichtiefnlederbli>te - foder ‘auchzuFenaüds Füßen

dieberficl(4+Eben �6bezeugteman nun-auch �eineEhre

erbietüiriggegemdieGottheit, bé�onbers-butch das xec--

M odiewieO
N
E �gh:Me n

Uu-

gliato
?

L Ci “mi

“06 A: Knie-undHänd- nichtnditiecan
tbe �ichPermuchlih diePefännten-Stellen: P{. 2, 12.

indes
don

“Luk-7;38/40 Noch-jehzt:i�tdie�es:im
ient

4guna eoderHoheitsfuß,den die Juden
10 pron den Hoheitsfkutß,Bere�ch.

ADianxpiAb�chnitt)unddieè Rómerd�catuhfabLSy D iF 4

LL i xox dev240A Pua!Xewsexflárt,wird,S. Shin
. NiebuhrsRei�ebe�chr,Th. 1.S. 147. 414. May“fiepriide‘Ehre�toi.S: 36. 3 12 13/ S. 37. 8. ï

EA�uppiem.S
Lex. tiébr.GS. 1694.

5 Mohave iatptah Aer 24 25, Und4. 5/2.EN a And,cain Hgrinar,THL -

MRNS-Ph.7219.-Se�e491 TS in �einerBiblucotheque:

Orientale,S. 436.609. 629.HarmarsBeobache.úber
“denOrient,Th,.U:S. 43 ‘487wo uia

i Bemerkungj

_ be�tacigt.finder,daßdiele,nochjeßtim „Orientnichenur

ein
EL

der Ehrerbiecung,�ondernauchdesVa�atlen-

ut¿4,agdwutMEDALgenin.MRA24�tenAnm.

Y auf P�.2, 12.(woni HAYnterthanen,fondernvon

MA dnigendieRedei dS MutDede,
“Berg. tote.Is. 3 M ZE Dr

=S. Haxmara. aD. TR
LE xMo�-18,2,1915-23471: , 42/6.

43028 BH N2498.:“Diesi�dasbetapnteNYWN
y aund,ergogonuva,:

ultienta oder:-doch-mei�tens:damit verbunden-war.S.

¿A MUSGOa.D. 37541,¿undaN RNs
Lexicon NLsN EBOOKEW | ‘4a 1A

j 24H "i# -

f w ZE

EEeDig
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“wipro�iratúurni:“Abrahamwirft:fich-beyünet-Unteté

redung-mitGott(nMoe�-17,13: 17):und �nKnecht,

wie'ex zu Iehovs betet,(1 Mo�e2426108: 52.) auf
dieErde nieder; Deukalion : und! Pyrtha -nähèrn�ith

dem: Tempel‘und:Orakel der Thetis ‘am: Kephi�us-in
Bdotirn;/und¿-mttémpli:tetigéregraduszprocumbit
vterque Pronus humi, gelidogue parens dedit olcula

Hi Mi ALana M, dt Kn,
griai

a puras Pens ebenta,
in Zitatelill.ih-mir,ù

ba

bxigbeibenLaie
“(dahu Leben atte diethreKnie

niht Sor'Bg'algebeugthuben,*ünd deren
RR a, hy�tima|

\

“Oder�eineKnie)
> í av émüthiz�teStetlun -

y feas TL UeE
vpevubiddeaai Sivótetéis‘ündéhnllhe-Wörterfüt bercen,

i lebe idbitreñ/UVa beten,MRNeden,
“

flegert
|

(28, ñ 6 5:Rô T1)/ X

SELE

BAwe
:

n La E
unR e MTfis inns adRERON GSne cil einerieee enStelle

Ciceros in C. Verrem L. IV. c.

43.eZ e tems

_plamAE apudA cigentitios,Fui:�ann púdi 1e et re=
;

ie ibiél| ex‘aërè’�imulócrumip�aHercúlis,qua

-

OE e A LEU E E
I

Ze j

Vf EE ENE ACLA

i

Giteroderder fe i�teine bekannteBéring:
die Michaelisa. g, O. durch MEEGründe be�tärfe.-



58 UVebex-die Verehrungder Gottheit

icht ge kúßt hat.

-

Auf einen -ähulichenKuß bezieht

Filder Ausdruck : [PB Day Ho�à13, 2. Wenn

Hiîoh\înjenem Gemählde'der älte�tenundnatürlich�ten

Abgôtterey,der Verehrung der wohlthätig�tenGe�tirne,

Kapa31/ 26.37. ver�ichernwill, daß ex ne Sonne und

Mond, von Bewunderung ihrer Pracht und Maje�tät
hingeri��en„ angebetet oder verehrt habez �o�agter:

0 PON, hat meine Hand �ihan meinen

Mund'gelegt, d.h? hab" ih meine Hand geküßt,
um ihnen Kü��ezuzuwerfèn?* Fn'einexähnlichenStelle

5 Mó�.4, 19. wird den F�raelitènverbotèn,ihre Au-

gen zum“Himmel empor zu heben, und�ichdurch deu

Anblick derSonne,desMonds und der Sterne verleiten

zula��en,vor ihnen niederzufallenund �ieANNE
)

y

D 4. Bezeugung der EhrfuthtgegenME

Gott dur< Ge�chenke.
‘Auch durch Ge�chenke�uchtemanindie�en,ile in

den vorhergehendenund folgendenZetten,nichtnur
‘

Kde

nîgenund Per�onenvon“‘hohemStande,�óndera‘auch

‘dexGottheit,(\- x Móf.23, 8.10.) �eineEhrerbietung
zubewei�enundihreGun�tzugewinnen.“Nochin un-

fernSäiten!i�tim Orient keinèEhrbezeugungewdhn-
Iter und allgemeine,alsBie�t!Freund

Î

Per�ónen|hieltenesehèbemn,"üid®haltenes nôchjegt fár
eineUnvd�lichkeit/Für�ten*‘aberUkd“lMotnégntefúreine

Bi�chüiriöfüng,
‘dderSichthäktüngihrästäthtenb Auf-

M

"aA Ia
Fülbi-ats 20°

*

*

Vitat.Noter3.Michaeliaa4O.u quHiebe, 27
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fändigungihres Gehor�ams,wenn man ohr Ge�chenke

vor ihnener�cheintundeinen Bé�uchab�tattet.:'Diès
“darfunsnicht-befremden, wenn wir erwägen,‘daßKd-
nige und-Staatsbediente im Alterthumnoch’‘keine
“Steuernoder be�timmte'Einkfünfte, �ondernfregwillige

|

Ge�chenkte“(donsgrauits)"erhielten, die“�tedaher niht
nur erwarteten; �ondernauch érpreßten.'Die�eBemex-

_Fungen�ind:oon Harmar in �einenBeobachtungenüber
‘denOrient The11.S- 1 - 34: 91. f. undin. Fabexs.An-
‘mefkungenzu den�elben,um�tändlichentwieelt„durch
_méhreld,aus’MRei�ebe�chreibungenentlehnte, „Zeugni��e
be�tätigt,ud auf merkwürdigeStellen-der Bibel, auf

x Mo�e2411534:(S4:95) 41/742 (S420) 43/017

(S. :%I:4% 23 (S420)! Richt3, 58. (S.27a28)

205 294 36, Zey(S. LL«25) x Sam..9, 7+ (S-. 3.)

T0, 24. 27. S.LL24) Pall (S. 93-) 2 Same

X74 27+fe(S, 26,) x Âdn,19, 25, (S, I1./20,);14, 3«

(S7) 16uf, 19:(5,33) 2 A0.5/1140,(Ss, 231)

819, (S,-23-/28.02Chron,74 56,(QS214) ;194 34

df92,)17, 5; (S..11.) Hiob27, 16,174;(Ss24)
2, IL (S.SsFeh22/21, (SS.20,)Ezech..1,34T9+

284 25-(S,

6.)

Mich,3,13,(S,

5:

6,)und,Matth,3,
¿Tä(S,. 12H angewandt‘wexden., Ua Git StE

S15%,„Bezeugung.der,Ehrfurcht,gegen

GottdurchOpfer, Gelübdeund.Gebote.
«VorAbrahams.Zeitenfindetmannur Dankopfer,no

úldigungs-undnoch wenigerVer�öhnungsopfer-
tenin deoFolgezu

eieinem
m Mittel,derEAfo

i

“feine
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60 Ueber die Verehrungder Gottheit

�tineEhrérbietüngz1zubezeugen,diefe‘wütdenno< {�päter
‘éxfiñdeñuni!‘die�elbèzu'gewinnenund hten? Zorn zu

�tl 7 ‘Deinnader‘Vigri�fendét'alten/ünaufge
i

‘Flärtéit‘hdvonFurcht’vôr etnemhôhernWe�engeleîtez
tei Völkerti‘züvnenble Gottee, WeilMen�chen�iebe-

leidigtund geg¿n thre Willen hände“habin',‘oder
mit irgendeiner Sthüld (7522/5)béflictt\find,#"�ierä:

< �ihnachder Sikte roherMet�Hèn;‘die“wederin

ihtèntZorn noth tn thre Fache’Grenzen!Tena; und
‘beh

ihrenhdhern Kräftenfürgtbar�tatt}:duh Lands

plagenund durchBer�ibrung‘desLébénsdetWétbréchetz
�iètnli��endaher ebenfalls’,wie Men�chen!,'bi�aaftigt
wetden„' dürch"Gebete),(fiv) Gelübde(252)
Opfét)Éeprves)durchDatbringungeinesaden Libèns,
butchzuS gutt, ober bas Slit ‘vorSpfétthiätön,
bie mit bei YluchdeæMi��ethätéeündbeo‘gänzenNätioi

belä�tet"werben!#5} }

Män'flidet'{or it Abrahünis
Zelten | und Gelübde," bie aba héhdenoh
�ehrWafa‘ufddem damaligan{wä<tnMélifchthvoers-

�täñßeangéii�fenata Bot jentetiLMb EE
T6 ig ho 20/14 ag BA.25/218ES%9if) Bonbles
GisMoó�$} 20!f. VonDpfeintrifft mat 'bérhaupt
invie�emZeityaumewenige?\&pürditund'svón Bpfer-

WERAEAANATRAEHSE,Saue PtiangA
vegetal öden:

ces

|

e

“WFergl.ben T:x. ARSS Ud,
DiMito!

dès
Mri�teph

Dx, Schleu�nersLexiconN. T. im
%

W.adeguaund
FECI AOA



; inden

Jakoberrichteten.ZwarniaG,1Mo�:Tong
T3146 58,24, 25138729-1357Te 7-)abernurumbey
den�elbenanzubeten,VonAbrahamwird.nur3weymal

(1 Mo�-1754/0,22,2-f-) von J�aakrnichtein tinzigsmal „von, Jakobguchnur zwehmal,(3Mo�e,97/54
46, N von:den-F�raclitenwährendihres,Aufenthalts:
in Aegypten„gar-nichtnacherzumer�ienmal,n dex:
Wú�te:bey Gelegenheit-‘dexGe�etzgebungÁund;�eitdan,
háufigergeopfert. HklerausfolgertHr.Dr.Junge:(ir
philof,undtheolog-Auf�ätzen,Nútnb,1779) 1Sb Fs
1ÓZz).dofOpferin.die�en:ältern.Zeiten‘eine�eltne,nur.
heywichtigenVorfóllengebräuchliche,n Axtdes Gottes-
dien�tes.gewe�emti;1¡undvor der: Ge�elzgebung-Fein Súnds, +

opfer; gebracht.worden.FreylicheinrichtigerSchluß,
wenn mananuehmen:darf,daßein jederauh unwichtiz,
ger Vorfall„die�es,Zeitraumsin den vorhandenenGes:

�<itre�tenzuzle�en:undænthalten�ey,wovonman doch
bey dergeringenAnzahlund Dúrftigkeitder�elbenmans
chenZweifler-nicht-überzeugenwird; „Ebendie�eyGelehrte:
hâlt,Rein�prechung.-von,leviti�cher:Unxeinigkeit, „neue;

: WeihungundHeiligungfürdenHauptbegriff,-.den Mos.

{ch mit.dem,WortJANoer �dhnen„verbundenhabe,
und:behauptet:4;daß,die-Sünd-undSchuld = Opferdes

A, -TeFixchliche/Bußenupd Mittel;-eine:bürgerliche,Ahs-
“

�olutionund leiblicheReinigkeitzu ver�cha�fenund den

Opf�erndenwiedexzu.den.:VorrechteneinesZ�caeliten-und
demungehindertenEingang iin. die.Stiftshütteuvverhel-

fenpe gentlich:Reba: und�tellvertretend
E

gére



62° UeberdieVerehrungver Gottheit
gewe�en�eyn,�odaßdie StrafeaufdasOpférthierübee

getragén, und’dém Opferbdendau! Bütgebüngvon

Göttmitgetheiltworden �ey: ‘dena’1)má��ebéÿder Sub-

�tifitiondem �tellvertrètenden:Sübjektdie�elbeStrafe,
uhd eheëeine geringerè,als größere, auferlegtwet,
hit 'abèrleide das Thierden Tod, den dèr Sündeb'tticht
ver�chuldethäbe; 2) eine Sub�titutiondesThiers widerz

�prechedem Entzwe> der Strafen, und hébe�owohl“die

eigneBe��erung'als'dièAb�chre>kungäñdérét'aüfz3) das"

göttlicheUrtheil“könne�i<'nur mit démZu�tandedès

Sündèrs ändeæn;4)" ‘esdúrfean feine Stellvertretung

Ga werden,weilmánblos für Utbéreituñgs®und
Unwi��enheits-

Sünden geopferthabe, denen keine'Todes-

�traft
i
wäregebfohtworden; 5) man habefürallleSün-

den opfern mü��ca,wenn die Opfer überhauptMittel ge-

we�inwären, Gottzu'ver�dhnen.Die�eBehauptungi�t

gegründet; nur darf �ienichtzuweitausgedehntwerden.

Es if nicht zu leugnen, daß fürgeringereBérbrechen
und“‘unvor�c{licheUebertretungdes leviti�chen“Ge�elzes
Opfer,”als eine Axt von kirchlicherBüße'und|Strafe
(mu lcta) gebracht,und dadurcheineabolitio’eri-
minis bewirkt worden �ey,Alleindie�erpoliti�cheNutzin|
wa?nur eine Nebénab�ichtdèer'Opferzdee“eigentliche
Häuptzwe>der�elbenbetrafdie Religion.# Mithäelis

Le
Recht. g.187:189/2447und“dé��entAnmerk,

3 Mo�.
|

4,2,5/124417. 6, 2,3 Aöppezu Röm,A25ERE zuBibi2,i undS, 20 e,
$. 6,



ín den áite�tenZeiten. 63

GiG: Mea�chenopfer.UR 1E

Auchdavon: findet man �chönin-di�erPld,ira
Spur in- der Ge�chichtevon der Aufopferung,J�aaks,

(1 Mo�,22/,)\welche, - wie Herr C. R. Leß (überdie

Religion Thi 1. S 260. 3264 327.) bemerkt, als das

rährend�teGemälde der höch�tenReligio�ität, Seelena

größeund Selb�iverleugnung, cines unbedingten.Ges

Hbor�ams:gegen: Gott und uner�chütterlichenVers
 trayens -guf.�eineAllmacht, Weishtit und: Güte,�chon
Fahrtau�ende-hindur<Millionen'von Men�chendenkräfs
tia�ten-Tro�t'in den �chwer�tenLeiden und Stärke zur

heldeumüthigenAufopferung, und. ‘überhauptzur Tugend

eingelóßtzA
>= iaber auh, wie ih hinzu�cßenmuß,man=-

ions�pötter:Gelegenheitgegebenhat, göttlichen

Offenbaruñgö�chri�tenden hatten:Vorconrfegnmachen;
daß �ievorgeben„die Gottheit habe: ein Men�chenopfer
befohlen, und'-den Abraham im Ern�tver�uchen, ode
wirklichzudem Glauben verleitet wollen, als ob er-ihe

durch die:Aufopfernng�eines:Sohnes cinen angenehmen
- Dien�t:erzeigen«könne. Meines Erachtens i�tman fo-
-wohl in-der Bewunderung, als in:dem Tadel die�esalten

Dokuments zuweit gegangen: Wer die�e,�o-wie jede
alte, Ge�chichte-undErzählung; welche, je älter�iei�t,"
de�tomehevon un�ernSttten ¿un�ererVor�tellungsart|

“

und Sprachwei�eabweicht, nacheinem richtigenGe�ichts

punkte\a��enwill, muß �ie--- und ‘dies i�tnoh nicht!

zu oft erinnert, wenig�tensnochnicht genug, beherzigt

ORN,==-mikunverrücktemRückblickgufdie herr�chende

_Deti�o



64 Ueberdie VerehrunÿderGottheit
|

Denkartund Sprache des.ehemaligenZeialters,Volts
und Landes,auf¿hreReliglonsbegri�fe.undGebräuche,
Ié�en,und darnach.beurtheilenz-.�on�twird ximmeri -

Géfahr �ern,die alteWeltmitder„néuèazu verwech�eln,
oder die�ein jene hineinzutragen„|dasEigenthümliche
wegyutii�htn,

oder mitfremdenGedaufkínuzuvertau�chen,

“Mbrahßamlebtein
:

�olchen.Zut s

Ercigrä��e,alleGrdankenundEnt�chließteßungrn,be�onders
�olche,die.�ounerwartetin dexSeeleerwachten„: daß,
man esfi �elb.nichterflàren.as darauf
verfallenwrey ad EENTNittelbarenEinwirkung.deber:

Gottheitherlitete,und berallih nSingenzu�ehen,and

ihre: Stimmezu,Hd!
ime glauE: Wengdaher1Mo�,'

22, T2. ge�agtivitd,dapottdem\ rohamzugerufen.
ì

E �ehsùetes

UNtve
zanke�tiegin �einerter,als,Vie|

wennnähers. fr

a gurú,o iftder‘Sinn,er faßAWeitel adcpn
{lug Eden {owerdènähnliche(

nt�ghigudhen.s418,
‘derHagar, nahderWöhriung| ihresHèreurdfgulth=

;

of.16,I Aviahanis,�elsv'Vai�liVa
Wie

Aiditiaict, id A i bigheit

8° Auchdies werde ichein� in einer eigene
_v9n deu Engeln weiter ausführen.

%

x

Estt EEEalle7

rund. LeitEdensHs
ova�elb�tge�hifwird,9) i iUTnts

O
;



in denälte�tenZeiten,i. 6s

verla��en,(x Mo.L2, IL
ziehen,(xMo�.46 2-
undEingebungendEo

demAusdruc>:5

Jakobs„ nah.Aegyptenzu

denUaterrebungen,Befehlen;

inEEE _Auchbey
z

5
4 Mop

E.9 tt.veTE
obi

4

eJdezume

pf LsLAile undLiebemußteeineH i:E vdi undeinenhartenKampfalö�tehenz
feinVaterherz,kämpftemit dem,dur den allgemei
Glaub|ünddic

E
�cinerA undGS j

;

niir
/

4

Spra
4 l

NSMel,LaÀundE
fowohlE LAvondeE iv ge

i 4
es

rite,Ue |

feln oderaufR cineandereBe�gleich�amver�uchen,
d.h. inZweifelziehen,ode: inemirrigenGe�ichtsz-A
punkte.benrtheilen;4. (2,Mo�,.17,27».AMo�.14,22 -

21/5, f,5 Moln33981,Ph78,78,46,95/9, Malach,-

D
faJul:dit zp42,22023«XCorinth,10,9. Hebr,
8. 9.)vonbBie�er-wenn.�ie,nach men�chlicherWei�e¿adVor�tellungsartdieGeduld und Standhaftigkeit,

den Tugendäi�ex,Glaubenund,MIR derMen�chen
1133g83,f.Rä,B.5. ents



66 Ueber die Berehrungder Gottheit

éntweder durch Wohlthäten,(2 Mo�.'16,4.) oder dur

gefährlicheverwickeltéLagen'üunddurchLidett ‘gleich�am
prúft öder auf dieProbe �tellt!©Mo�22, 1.

$ Mo�.13, 8. ‘Richt; 2,22. Hiob 237 10/"P\,66, 10.

81,8. Jer: 0/7. TEorittl 170, 750" Hébri2; 18.

Â, SEI, V7 Vex�uchungènund Prüfungen,

DÍeDund œpaouaheißendaher übehauptallé, be�on:
‘dekswidrigé,Ereigni��e,Schick�ale,Véranla��ungen,die

Gott ent�ichenläßt, um den Men�chewGelegenhëitzu

geben, die Stärke und' Schwächeihres :-Värkeäuens und

‘Gehör�amsgegen ihn; und ihrèr Tugendüberhaupt,\o-
wohl �elb�tzu erfahren, als ‘auchzur E und
Erwe>ung auberex zu!‘bewä�en,

ES

Abraham lebte ferñtruntereittem’i ‘fgeinem

LandeundZeitalter,béyunbd'in deinMéä�chènopferhöch�t

wahr�cheinlich{con dámals im Gebrauch
fn

warett. Die

Ge�chichtefennt wenig�tensfeine Nation,beywelcher
die�eab�cheulichenGöttesbien�tefrühe,gewöhnlicherund

graufamergeworden�ind,“als die“‘Kanaüiterund Phôni-
__ cier,von denen �ienachKarthagofame,Sund Mo�cheh

unter�agt�iemei�tensals eine zu�änerZeit�chonallge-
meine und alte Sitte ‘die�esVblks/3 Mo�.18, 2. 2r.

24-30. 20, 1:5. 5 Mo�.12, 39. 31. 18, 10. Sie

�cheinenuns zwax.etwas ganz uungtürlicheszu �eyn,

wogegen �i alles men�chlicheLLE
Und daher

ñ haben

®S. Jac. Bryant's Ob�ervationsand’Inquiriesrelatingto

various parts of ancient hi�toryp: 267 +280»oder �eine
'

“_Abhand-



in! vis alte�ten"ZBeitet bj
haben aucheinige,$"BV.Voltairez�ievdlliggeleugnet»
und. audere-durceinegelindere‘Auslegungoder: Aendez
rung derLe�earten ig�cetsaus der Bibelganzhin=
aus exegefiren wollen,#4"Allein �o�ehrman auchzur

Ehre der: Men�chheitwün�chenmuß,‘die�enGelehrten bey-

�timmenzu fóunen3“�ounwider�prechlichwird dochdas

Gegentheil durch {�ehrviele und glaubwürdigeZeugni��e:
alterSchrift�teller:be�tätigtz und �iewaren nicht nur bey:
Galliern;' Germänerú,Arabern „' den Nordi�chenund.
andernVölkern, �ondernauch'beyPhöntciern,Kartha-
gern; Shrern,/| Aegyptern, Griehen'und:Römern,jedoch.
nur inden frühernZéiten> gewöhnlich!und vor Chri�ti
Zeitenfa�tallgemein. ** Sorunnatúrlich�ieauch un�erer,

durchrichtigere_und“würdigere:Religionsbegriffe‘aufgez

Zlärten,,Vernunftheinenz�owaren �iedocheine ganz

natürlicheFolgedé Denkartund dr Sittenungcbilde-
ter Men�chen,Sie ent�tandentheils‘ausder allgenmeî-:
nen GewoöhuheitwilderVölker,die:Gefangenenbey den

Gräbern.ihrerVerwandtenund;Freude zu: �{lachten,
und den Tod der�elbenzu rächen,undihreabge�chiedenen
Seelen u ver�öhnen,theils: aus derUnbekannt�chaftmit
derWürdetien thäilsaber und

LALES Mld 249 Uaus

atte von denSentia den,Gunsi 014. und Mis Möl Recht.Th-'19s9.24
E S.Michaelis,a. a. D,

_S.Bry und.Michaelisg.48:O N Vibliaer,an

tig. 11,3, Ereinsh.ad Gurt, 1Ÿ, 3./23.- Seldenus dé Diis

SP ris font,1, c. 6,



68 Ueber vieVerehrungderGottheit
aus der,mmit unmäßigerFurchtverbundenen„, getmeinen
Vor�tellungundherr�chendenMeinung‘alleralten und
rohenNationen,daßdie GotthärZUrne,„unddag

t

ividrige
\

Schick(ale,be�ondèrsLandplagen,Theurung,�teckende
Krankheiten und einalles verheerenderKries, Zächenund

MU ihresZorns�eyn.Manut daherauchj

glüctsfällenund in LAZeitenderKohbeit
à
aus. Sirder

Kindheitder Vernun�t�inddie SinnedesMeü�chennoh

zu�tumpf
undungeübt,1umidurch?dieOrdnung!undSchôns

barkeitA Liebegegen-“denHerrndab “oderder

Freudeund Bewunderunjei d'gelätet'zu wers
denz er �ichtund hörtdenWeltregieter.nux in�chal

ha�tenNatur�cenen,Erdbeben,Fluthen,"Stütnitnund

Gewittern;ex kenntnoh feineandereals rauheGrdße,

und hält daher �eineGötter nur fúrfurchtbare, mit allen

men�chlichenLeiden�chaften"begabteWe�en„ \die: imihren

Strafen nirgendseiueallgemeineLiebezu.ihrenGe�chöp-

fenund'zur Ordnung, �ondernblos-gereizteRae!blicken

la��en,und derenGun�ter,'wie/diedee Men�chen,-nicht
anders,als durchGe�chenkeundOpfer,gèwiütienGune-

Glaubter dadurchnoch nicht �einenZwezu erreichen,
und Eindru>zu machen„" �o"verdoppeltex-ihreMenge

undKo�tbarkeit,undi�auhdie�es,�einerMeinungnach,
: nichthinreichendundwirk�am.geg:�onimmter , zu-

mal wenn �ich
eiñe gehei 1Ver�chuldung

and Strafwürdigküteinmi�cht,zudin!‘Müelih�ten
‘“‘An�trens



in den iisSie 69

dfaftrindungen�einee t; emartertundgeißelt�ich

�elb�t,e oer�hont�tneseeigenenLe

i

Lebensnicht,undopfert
fichundandere en,zulcht�ogar�eineKinder,‘das

Be�te,| dasLiebe,‘wasex‘hat,i m�eineEÉhrfuïchtuünd
LiebegegendieGötteri im‘helle�tenLichtezuzeigen,‘pder

E OP regezumachen,undihreZorin

Mie�elb�te Mu�teruund Sriginal,‘nahdem
iren=-- nährenim Standeder Witb-

N n Zornundeeinegrau�ameRachfucht
‘gegenihreE bienurdurchderenTod und �<re>2

liche,MAge�tilltundbefriedigtwerdenfann. Daher
À , #®Erechtheus/

###

und‘Huacinth,ft chtedenSchußzgöttern

le RatenMEvon.athdllesüberwundenen
EBN . Kar-

* S! e rr df Eiphehachs-ah farbau der
*

fiégreichen:KüekkehrihresVaters�einemGelúbdezu-

____ folge, willigund mit fungfeäulichemHeldenmuth‘als

Dee ‘Bâtérland,[wic dit Thchter' des Erechtheus,
welcher nur: die: jüng�tezu „die�erEhre.be�timmthatte,

um, denAthenien�ern,,na. demAus�pruchdes Orakels,
denEleaÚbetdenhracifchéhKönigEimolpus ¿u vers
�chaffen:Vergl.Note in à

=S. Eri.A 0 Huginsou�tfab.LosMet,X12 2 Plin: nton. Liberal, Kap. 27.

ABtenech.é m Éeophr,0.183.
MT

tid: WerkeFrl!1620. Th.11.'S.310. Lycurg.
a‘Teócrätêin!:¿ag p205.fg; ed. Reisk, Apollo-

# Es 1TL.15,4.undda�.HeynensNoten, S. 865.

+>S.Harpokrat. im Worte ‘Taxes U. da�.Vale�.Hygins
238ite Fab. AyolUodor11, 15,8. und da�,Heyne, S. 826.
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Karthager opferten demTyri�chènHerkules,den fiie, durch

Vorexthaltung der jährlichenZehnten,zu“Zorn gereizt
zu haben glaubten,an einem Tage 5&6Knäbénaus den

ange�ehen�tenFamilien.* J�tsWundbét/"wenn der rohe

unaufgeklärteMen�ch,dur jenenWahn géläufeht,und
von �olchenVor�tellungenundBegriffevon dèrGottheit
geleitet und geblendet, in dér Verehrüng;die er ihr erwei-

�er,auf die unnatúrlich�ten,
"

�chreŒÆlith�ienund grau-
�am�tenVer�öhnuungsmittelder�elben;auf‘biegreuelhaf-
te�tengottesdièn�tlichenGebräucheverfällt2 Und was

i�tunnatütlicher,wasundegreiflicher,ungeteimtèe,und

‘grau�amer, ‘dag in'dènZeitendexWild“ ünd Röhheit,
um Götter zu gewitinen,ihüetiMev�chen,als'das größte
Ge�chenkeund höch�teOpfer"geweihetwerden2." oder

. ‘daßbey einem derfein�tenundgé�ittete�tenBblker des Al-

terthums ,* �elb�twährendder glülich�tenund blühend-

�ten,Cxocheihrer Kultur und wi��eeu�chaftlichenAufklà-

rung, um Men�chenzu gewinnen,Men�chenvon Men:

{en erwürgtwurden?Und‘bôchergdhtendie Gefechte

‘derGladiatdrénwelche‘ausdemFullivietenEtrurien
na Rom kamen, und“auch,wie zuinTheil die Men:

‘\{enopfer,aus der alten Gewohnheit,Gefangene oder

„Mörderbey dem Grabe eines Verwandtenhinzurichten,

„oderaufden Tod‘kämpften'zula��t,ent�tanden,das

römi�cheVolküntetallèn*Shteléñ!‘aiimei�ten.Durch

‘�ekonnte man �icham leichte�tende��enGun�terwerbèn

WWden4 A,FORGEPalitSiewurdenauch
nie

* S; Dieder,Sit:NNE



in denälte�tenZeiten, "1

nieludi, �ondern„Horzugswei�e1 MPNSrAgenannt,
weilmandamit. dew,Volfdas.angenehm�teGe�cbenk
machte,undeinemVer�torbenendiegrôßteEhreerwies;
der Hangzu.die�en.Mord�pielen,welche,weil(man|�i<

;

nicht�attdaran�ehen,Fonntefa�i:táglichund�ogarin
Spei�eezimmern¿umAangg der_Gá�tegegebenwurde,
dauertehisauf die�pâte�tenZeitenfort, undward.nicht
nur-ínRom, wo6er�aftin Ra�erey.ausartete2 undwo

Con�tantin,vergeben.s.alle.Mâheanw andte,ihnvölligzu
unterdrücken,Celches.er�tdem us gelang),�ons

dern auch,inden,Rômi�chenProvinzen1undin Munici-i:

pienherr�chend,Erwägtman die�eGedankenundBes
mexkungen,„und,bedenkt:manzugleich„.daßman weder

AbrahamsWeisheitnachdexWeisheitun�ersFJahrhun-
derts me��en,noch,thn\alb�tfürdas hôch�teIdealder
Tugend, wenig�tensnichtMEHein�olches„als wir uns
nach ganz, andern:und reinern‘morali�chenBegriffenzu

entwexfenpflegen„-baltenundausgebendrxfe,® daßdie

Ge�chichte,dieuns 1 Mo�.22erzählt|
wird; das un-

_verkenubare: Geprôgeddeshôch�tenAlterthumstrage,folg
lich:auh demGei�t„der Spracheund.Vex�tellungsart
jenes Zeitalters gemäßzu.beurtheilen�ey,und. daßder

Ausleger„einer:altenUrkunde naturlich erklärenmü��e,
was �ichnaturlicherklärenla��e;�o-wird�ich,meines

“

Erachtens; - Midundungezwungenaus den einzelnen
Out aA m4 1 hï Zúgen

* VérgllHrn. CR ÉsdieReit,Th.1. S. 260.
262+ 267,329: 331.

2 Un,Ho�t,Elhhornsallgem,
-

Viblioth. B.17S. 40 -
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AteljeñesGemälbesti Ganzeszu�ammenfügen,wel-

<8 dem CharakterAbrahätiüs�owohlals: ciner Zeiten
'

völligeñt�pricht."
* DitfesPatriarch!Gohnk unter den

‘Käánanitern, Und �ähe,bag�ieihre Kindevbei! Moloch

“opferten,úm ‘dâdürh"de��ettGuki�tzii gewinnén,oder

feinen Dorit zur�tillin?**s érwecte în ihm1

den Gedanfen: wie? wenn du viu zur Aufopfe-
‘rungdeittes einzigenSohns ent�{liéßènkönnte�t.Dies

‘würdeder�tärk�teBeweis deinerLiebé“uünd-Zutrauens
zuGott �eyn.Langemogkeerdie�eFdècsîélletht(chon

genährt, und mehrmals uniteröri>tHaben. “Endlich

‘aber= vielleichtin der Ein�amkeitodexin dex Stille der

Nacht --- {hwebte�ie:�olebhaftvor �einerSezle, daß es

_thm,der, wie jeder ungebildeteMen�ch,gewohntwar,

„mit.tfneruns ungewöhnlichenStärke zu. empfinden,von

‘einerfeurigenPhanta�iehingeri��enzu werdeu, und alfe

ongewöhnlichenGedankenond Ent�chließungen.derunz

mittelbarenEingebung.„und Einwirkung c>nesbôhern
cf We�eusPreben Salies ihm, �ageich,�ovoréam,

ls

wenn er hôrte,diethmz1¡riefz Geh,

(oyedeinenSohnt*-‘Dies,wirktean�angs�o�tarkauf
Ÿ el

tA

Y ihn,

Man
ónnte

auch’
die:Sti desATN.4, o�.22, 1. 2-

th und desNTA.ANTO,Va 24.umdix5ingchUna�ebt
2

“gewöhnlichenSprachgebrauch/(S.| Rèpéttoriumfür bibl.
uhd morgen!LiceräcutTh: 1V:.S?228:f.-und Eichhorns

glg Bibl! di bibl: Lit. Thi TVS. 1065:5f.) vom Don-
RU er ‘vei�tehn.“Die Alten’betrachteten:das? Gewitter als

PREN ‘Er�cheinúng‘und’AnnäherungGoetelpund OEounte
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“ihn,daßerz derreligió�eundgottesfürchtigeMann, �os

 gleich-den-Ent�chlußfa�te;zur Vollziehungdie�esver-

| meintlichen-Be�ehls-der Gottheit zu�chreiten.Alleinbey

VARGA der Sachemußte.�ich-ihmbald

- die-ie-Vergdhns;vomder:Strafbarkeit.die�er-Handlung

„Zugleichempôdrte�ichdagegen-�einVaters

«herz,und:a konnte.die chre>licheVor�tellungnichtaus-

‘Thalten,-¿mit�eineneinzigen.Sohn alle�eine�üßenHoffe

MOUNSEA:begrabenzu�ehen,Er gab �einVorhabenauf,

und/„nun glaubteer, dieeam PEE‘habeMAauf i

hid

1

cavdere;Gebonfengelitet,-/ zA

UD Dis zimGinetitgeiibéundVondie Tra-

Jodid SrhatiéhéFaktimii;'däsübrigegehörtzur Einklei-
è

dullgjwle ‘vottreflichi�;und/dènPin�eleines ge�chick
ken!Mithles'citeth.““Abxähaimtritt mit {einemSohue

“und ‘int�änénbeyben'‘Khechtendie!{urhtbareRei�ean,

und érblicter�tám britti ‘Tagedie�chaudérvolleOpfex=

fätevoféte:Vo dem, was er unteëwéegesempfins
“‘det‘und‘libit,kn bèmheimlichen Kampf‘�einerSeele,

2

dem"�ehibér�ten,denje ein Vaterherz'erduldet hat, darf
“erfith/ns Be�orgt;of

‘derAusfüheung�tinesVors

Es habens

“

Car
entnom

À Pr | Eb

11nd
En PLL

heitärktuwerdeniS.a He4./So�ollauch, wie ‘einige,
"i PBuDiktys Kres.B.1, Kap: 19-27. erzählen,als manDad jvirktichenOpferungder-Iphigeniahabe�chreitenwola

* (Kenzein�chre>licherSturm; von Donnern,Bligen, Erd-
? Beben;und-dider-Fin�ternißbegleitet, ent�tanden,und eine
/ Stimeaus dem Hain der: Diana ‘gehörtworden �eyn,

¡e Göttin verlange ein �olchesOvfer nicht:
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habensgeehindertzuwerden,gegen. lcinenz�einerRei�ege-

th fährtenetwas.merkenla��en,Dahermü��en.auch�eine

Sklaven‘zurüblziben,und.exbe�teigtalleinmit,�einem

Feigenwehrlo�enKinde die.Anhöhe.Mein„Vater,
�agt|nunJjaaëmit kindlicherundun�chuldiger,Einfalt,
hier.i�t¿war Holz und Feuer, aber.woi�t
dasLammzum Opfer? Mein,Sohn.antwor-
tet Abraham,Gott wird �ich�hon;�elb�tdas

8derzárt-
licheVaterauszu�prechenvermag::¿Diegeheimen(Emp�in-
dungen,die jet �ciaHerzdurchbohrenundbe�turmen,
Fannder Ge�chicht�chreibernichtausdrâcfen0 undüber:
‘TágtdieVor�tellungdavonden geühlvollenLe�ern.Ábra-
ham inde��enhâltauchbie�enKampffeinerSeelmy

aus,“bereitetden Altar,legtdasHolzund�eine(

hinauf,und�tre>tdiebebendeHandnachdemMe��er
aus, um �cinKindzu�chlachten,--- MehrfanndieNa-
tur nicht leiden,nichtthun:‘dieStimmederväterlichen
Zärtlichkeit1undLiebe�prichtzn laut,Abrahamfanu�ie

nt übertäubenzz er zichtdie zitternde_Handzurück,
und,�iegtglüflichindie�em�o�chwerenKampfe,
Faßt man �odie Haupt: und.Nebenideen-,diebey

ie Ge�chichtezum Grunde liegenz:-�o{winden alle,

no< \o erhebliche Zweifeldahin, welcheaus Unbekaunt-
\

haft mitdex alten SPrgh.49d„Denfgt,(gobedie

Feindeun�ererReligion aufg

je Ver-
“

theidigerder�clbendurchmäncherleyKün�tkilegenundSub-

_tilitátenaathentaufzuld�en�idh,mb habeDie
©

buchs
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buch�täblicheErklärung“die�erUrkundè,�treiteto�enbar

wider‘alle GY Begriffevon demhôch�ten, ‘vollkoimn-
men�tenWe�en,‘utiddaßGottwirklichdenAbrahamver-

�uchtvodérGutdle.Probe ge�tellt,undihm �elb�tden Beo

fehl, �cinüSohnzu opfern,‘ertheilthabe, kann auf
feine Wei�ezutvölligenBexuhigungdes Zweiflersweder

ent�chuldigt,nô<gerechtfertigtwerden,* Mandarf

niht einmalbeydèmLe�enalter Schriftenohne Noth an

etwaswunderbares,aneine unmittelbareEr�cheinung
und' pee�önlichéUnterredungder Gottheit,noh weniger
an eine�olche,un e ‘ciner�olchenAb�ichtdenken,wenn

PE den�elbenherr�chendeSprae des Alterthumsauf

natürlicheVorfall i�et.Wenn Mo�chehund Ho-

mer inihreErzählunge!o manchesWunderbaremi�chen,
und \o ‘oftGdtluxerh neuFredenund.Handelnla��en
�oi�tdie�eswederfür ab�ichtlicheErdigtang,nochfür
eigentlicheundder mäanlichenSpracheder Vernunft
‘oder un�ererManterdes Ausdrucksent�pre<hendè,Darz-

�tellungder Begebenheiten,�onders!für cinedamalsge-

wöhnlicheVor�tellungsartund Einkleidung“zu halten:
�ieerzählenálléEreigni��e,und erklärendieUr�achendèr-

“�elbe im Gei�tthtès"BELEGEus darinen fie
elé�en‘werdenc:

|

E YNOAUN ITN HTG ATIS ib idg Dochi

« Dies
'

Gaben!fi “Fheil“dieértbbtgeldes buch�täb-
“ lihen/Sinnes.�elb�t-�tarkgefühlt,cunddaher zu-allerhand

; Kün�teleyen,und SpibfindigfkeitenihreZufluchtgenom-

Ss ichgelisAnmerk.zu 1 Mo�.22, x - 16.

(lemsBécracht:Th!Il! S!245, fund HeßGe�ch.
der Patriarchen, B. 1. S. 345. f.
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Doch ‘hôre ch:hiéemanchenVerthzidiger:desbuch-

fäblichenSinnés �agen„wenn jene Ge�chichtenatürlich
erklátt wird, und Abraham-nicht: einen-wixklichenund
mündlichenBefehl der Gottheit erhalten und befolgt.hat5;

�oi�er nichtmehr ‘bas. Bild des höch�tenGlaubensund
Gehor�ams¿das größteMu�terder tief�ienErgebenheit
an-Gott, wofür:ihn das N. T- auszgiebt.- Die�erEins

|

wurf i�t�hönvondem Hrn: Hofer;Eichhorn (in #.allg-
Biblioth. derbibl. Lit: Th. LS. 47.): hinlänglichwiz

derlègtworden. z„Abrahamglaubte,,heißtes dort, nach

der-Denkungs®art�eines,Zeitaltersin: allen:�einenwich-
tig�tenEnt�chließungen,und.be�ondersinTräumeneine
Stimme der Gottheitan �ichzu:hdren,„undbefolgte�ie
mit-einer Devotionund Ergebenheitin ihrenWillen,die

{lb} auf. die Stimme dez Zärtlichkeituad auf,die-Wún-
�che�eines.Alters7nichtachtetee , Kann �oein Mann. den

Chri�ten,„vomdenenauch Glaubegefordertwird, „nicht

zum Mu�ter:aufge�telltwerden?- Uehesdies.kämenicht
eimal etwas darauf an, wie;diewirklichoGe�chichte.got.
Abrahams Glauben \präche;:3dieVpo�telkönntenihn ja

ihren Le�ernnach bem Bildevorge�tellt«haben7 das. die
Traditièn von Araham’ zu�ammenge�e(bhattez, unddie

Judenhatten ihn, wie in allenStücken,:gl�o.gu)inAn=
�ehung-desGlaubens zur höch�tenIdeal,erhoben.Die

Apo�telunter�uchtennichtex�tdie RichtigkeitdexJüdi�chen

Vorftellung;::udiunterdesVonan��egungUs enchenfie.zu ihren 3

{<rien, weit bändigerund
D
bezeugenderA Ha)

“andern
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andernFalle.
““ MinSd Hr. Pa�torRüéte,dru>t

�eineGedankenüber diebiéhererklärteGe�chichte,die fa�t

ganzmit déx' ‘Belierkung'Feru�alems(in�.Betracht
úber de:vorünéhni�ttnWührh:d.'Relig. Th. 11/73. ‘Bekrs

2 Abthl.°‘S: 243-251.) �owie beyde mit ber gewdhnlis-

<enBörftélllingharmoniren,in dem Bremi�chènund Ver

di�chèMagäzin(iB, 2 St, S. 208,209)" �o*aus+t-

„Sit�réhetda, die�eBegebenheit, als ein ehrwürdiges,

erhabeties,Denkmal der in der Seele die�esMannes zum

Grunde!‘gelogenen,und durch die Veran�taltung.cinesfür

�in!“Vatethérz�o'‘außttorbentlichenKampfsam Ende

. nk Ve�tömthzu béfe�tigeridéngereinigtenBegriffe von

del Götlhéitz!alsein Warnendes lehrendes Bey�pielfür

�äne‘teilgärö��tn-únd'Nächkonmmen:daß dit Gott

hätt Géfallén!finde an dem Bluteder

Men�<tnz®Vag fielaur Gefallen finde �aw

Glaubenünd Véextrauëes, au Un�chuld des

_Héètzeusund Reitigkeit der Sitten. ="$a!

fiecéfülltau) üns'in der �pätenNachweltnochmit Bez

wüitidéeuüngundEhrerbietung"gegendié Ukunde// die�ie

aus’dén'âlke�tenZeitenaufbehältenhat, diè ‘aus/det‘alls
- geliehenKilibheitund Rohheit des Mekn�chenge�chlechts.
WinkéündBelehrungübérdas hôte We�en,undüber.

dieMtFhnfwdhlgéfälligérzuwerden, verbreitet, welche
einesmätilili{hèn,*cines! aubgebildetenAltersder Men�chz
hätiht niwüiedig!�ind,-=2Ebén da�elb�twird - diez

�enIdéén!zufolge,erinnert;dap diéErklárungdes! Hrn.

HofteGihhöëns/(itMaigu der bibl, Lit. -B.x5
TA Cat enti dnt iù Sti 16
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St. 7. S. 45. f.) zu ge�uchtund zu kün�tlich,auch, wie

diedesHrn, Dr. Hufnagels,,(für Ehri�tenthum„ Auf:

klärungund.Men�chenwohl,-Hi�tVINmit dau ganzen

CharakterAbrahamsnichtübereinzu�timmen�chtine,we-

üig�tens,beybeyden-daserhabene; das rührendeund lehr-

reiche in diefer Begebenheit ganz wegfalle. Eichhorn verx-

muthet, daß den Abraham ein Traum, der bey ihm als

Orakel. und Befehl der Gottheit gegolten „ nach: �einer

Religió�ität,zu der Ent�chließung,feinenSohnzu opfern,
be�tiramt,und nur cinglúflichesOhngefähr, / welches

náachder alten Sprache, auch wiederStimmeder Schußz-

gottheitgewe�en,(wahr�cheinlich|das:Geräu�chdes Wid-

ders, der �ichver�chlungenhatte,)an der Ausführung
feines Ent�chlu��esgehindert habe„ und.daßdie�esalles

nachderdramati�irendenManier.der Ge�chicht�chreiber

�ovingefleidet�ey,daßzugleichalles, was {päterhinbe-

kannt war und damitverbundenwerden fonnte, eingez

�chaltet:worden.Hufnagelglaubt, nach�einerHypothe�e,

daßbey.wirklichen,OffenbarungenGottes au .Tâu-

�ungenStatt habenkònnen,Gott habees zugelaßen,

dasdenAbrahamcintäu�chenderTraum.bis, zum An-

Z fangederVollziehungeines�olchenMordesgebrachthabe,

umihnvor Men�chenopfer,dieihm�chonbekauntwaren,

zuwarnen,, und ihn zu belehren,daß.dieGottheitfein
:

Men�chenopferverlange.Gegen
j

jeneHypothe�awirdiu

der Eichhorn�chenBiblioth.a.a.D, S. 61I6eingewandt,
dagdochdie alteWeltkeinKriterium.wahrerOffenba-

a gehabthabe,um �ieie vonTäu�chungderPhanta�ie
zuLeS
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30 unter�cheideny dadie durchdie LehreJe�uerleuchtete

Vernutift dies er�t‘gélernthaben �oll; ‘unddaßdieGott-
heit hah ihrer allumfa��endenGütevie‘zugeben

' tönne,
daß ihre Winkt'und/Belehrungenmit"‘Täu�chungender

Phanta�iézu�ammenfliesén,da es doch tief unterihrer
Würde"wäte,in den Jahrtau�endender Offenbärungen
immer wîé ex machina dazwi�chenzu treten,wo �ih'die
Gefahreiner ‘�olchenVerwech�elungzeige. -=- Mit der

Eichhoën�chenExklärung�timmtdie meinigegrößtenthèils
überein. Fchhabe nur �owohldie Hauptsals Nebentdeen

dés alten Exzählersum�tändlicherentwielt, und in ein

helleresLichtzu�eenge�ucht,um den Hrn.Pa�tiorRüeté

und anbire,die�einerMeinung�ind,zu ‘überzeugen,daß
‘die�eVor�tellüngsärtniht ge�uchtund kün�tlich,�ondern
roit' hättirlichèr„Und!�owohlder Spracheund Denkart

jenesZaitalteës',als ‘deawürdigenBegri��en|von Gott
viel angéié��éner"fey; ‘alsdiegewöhnliche,die�i auf
den buh�täblihénSinn jenrérUrkunde und auf inen wirk:

lichen; per�dulichènBéfehl'déxGottheit gründet. Auch
i:

glaubeih, das ganze ungezwungenerdéuten und die

Knoten,wöowitnan �ichgemarterthat, lôfenzutönnèn,
“ ohne an einênTraumzu denken. Jedochge�teheich;‘bas

die�eAu�lö�ungmir�ehr�innreih,und wegendes Zten

Ver�es,“worin rzähltwird, daßAbraham gleichnach
jenèrUnterredungund Er�cheinungder Gottheitamfo l-

geben Mot g€n An�taltenzur Voll�trécküngdesvere

ivciilihs‘Befehlsder�elben"gemaihthabe,MELS

TANE
tigerju�nhän



go Hauptmomente‘desGlaubens
|

Mbs
N Er

A

“bensanvifoiigeotodi”E
:aeVonGottlobSamuelNitters

;

ai auto an AUG A

E Ddl if vididem UGder miO
Philó�ophéndietinzig"möglitheund währe.Mit inni-

ger Ueb:
‘unter�chreibe

ih" die�esUrtheil, :Aher
woherdiz;nit

1
nur inte den Gegnern, �ondeënauch

“

Kerinéraund Pflegern, noch herr�{hendeVer�cziedenheit
dex Urthèile über die Art der AbleitungundAE

À

wißheitdex Moraltheologit?= e
Y

„Unmöglichkann in derVernunft
i

iene Ler�chicden-
heitderUrtheil:ihrexJn terp1retenliegen.-

-

Denn
L

könnenüberWahrheitüberhaupt„- undüberReligions-
:

wahrheiten.inbe�ondere, „Feine,willfárli hen po-
i

�itivenBe�timmungen gegebenwerden, und foll,
was darübermit Zuverlä��igkeitbe�timmtwerden

Tañs/nur‘nach-dena‘Priori’empfangenen“‘BVe�timmu-
gendesEtkenntküißvermögensge�ehenFö'n-

nen!
i �ofelgtyBEEEFickund:didas:Anualler

aH js {Viinú-
« 56étedie�es,agiden

dey
vo�zfifhenBencin:tas

unab elicheL ten wederfé�tget werden
“ Vnnennoch�slleti,PIRESI 1s.M

gleichedes zten B, 2tes St. die�esMagazins S.25
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Bemühungender
e E

nur dasAuf�u-

raltheologiebe�ti e �eaFônne,“>=

-

Jener
Gründe , die das Rä�onnem tin die Vernunft
hi nein lege?�oidétimirheraushebenundzum
Bewußt�eyn bringen kän n! --- Wärendie�eBe-

:

Fimmungsgründeun�ers"Glaubens mit eben �oviel ZYe»
v erlü�f�tiÿkeit-ündBe�timmtheitaufgefundea
und auch Fz eigit + als �iemit Fleißaufge�uchtworden

�ind�owürde(ünter-den Selb�tde nfern)-Fe�tig-
“_FeitiundEinheit des:Glaubensund der Ueberzeugungen
das-Re�ultat;->tineznothwendigeWirkungjener.Ur�ache
�eyn.----Denn die: Einheitund Allgemeingültigfeitder

Vernunfti�tauch der cinzigeStempel.der Wahrheit,==-

“SuGaaliBie aus ü

unter‘dekSelb
ider

Fern-ns.LEAherd:BerfticdinhitderbeWeovas,:
daß.manju jeher‘EinheiF des Moralgla

aus

bens,hainPageavisSfutatsder?prakti�chene:
Fert ais MENA S0uS ine nf) Égu

LS N aH Cad (Fr RATON age

FEEZNamtRtlaftencatamniefinTaImE Zurhun, úber die Gegen�tände

deret i Theologieder

LE, zu

LANns 8
¡E

Pt SD Ke

agas,f.Rel,».5. "-



tz Hauptmomente-des: Glaubens
|

;

“unf,Zee) nochnichtgekommen�ey,* Es könnendaher

„gudhz;�o;könnenwix weiter{ließen,dieBe dingun-

*gemihrer- Möglichkeitnoch nicht vorhanden�eyn,

-wéil�ie:�on�k(wunter denSelb�tdenkern)wirlich
‘�eynwürde,

-- Daher-bleibt:die Aufgabe,jenegewün�chte
Periode der theologi�chenErkenntnißherbcyzuführen.===

*

Doch ich will mich zur Vermeidungalles-Mißvex�tandes
¡üúberdie gegenwärtigeLageund die künftigenAus�ichten

:

derMökaltheologienochnähererklären.BG

Dié GegnerundFreunde derMoraltheologiebehaup-
‘ta beydedas Da�eynder ‘eben‘gewün�chtenPeriode.
Beyde�ehenal�oauchmitder Wirklich

it

è die
3

eMóg-
‘lichkeit.ihrerEr�cheinungVoraus.

“

Indem
„abercin TheildieBewetskraftder Bewei�edesandern

_Theils.leugnet;4: �o.wird.ihre.vermeinteAllgemeingültigs
Teitgegen�eitigaufgehoben,7 und1mitihr‘dienothwendig
“po�tulirte‘EinheitdesGlaubens,“BeydehabenfiO‘al�o

KegKod,nicht.diee 4 ea gelei�tet.Und
da

Qa) th diéweh:JideEinheièdis. Gigniduid¡aberver:

7404/�tehedarunter unbedingceAnnghmeihrer po�itivenLehr-

__vor�chri�ten.Die _Unrechemäßigkeit
|

die�e!er‘Forderung
At in dex oben erwähnten 4

Sie �elb�taber war ohne Zweifel Folgeeiner gefühle
ten hier deducirten und als Po�tulat zue

Einheit des men�chli<en Pe näherbe-
“�timmten Nothwendigkeic.“Die Kirchefuche
© Einheit des Glaubens zu“érzwingen.u ‘ümmégliches

und unwei�esUnceëönehuien:Der Moxaltheolog:abekals

lektés Ziel �einesStrebens, hgh dem gewöhnlichen
Gauge des men�chlichenGei�teshe rLeyzuleiten. ---
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dadet ‘Moraltheolog‘von‘der‘ab�olutenUnzuläng-
lichkeit der gegenthäligenBewei�eaus hicher'nicht’‘ge-
hdrigenGründen‘übetzeugki�t;® ‘�ohatex die unnacho

läßlichePilich| die Be weis kräft'die�es!�einesein

“zig mdg li henBewei�esmitgrößererEvidenz

zu erwei�et."
— Fedeneue ‘Eiñibéndüng“liebenveis

ueueAufwerk�amkit,
BA

9) Freylich,i�toftdenGegnerndertritihenPhi
lo�ophie,und zwarmit Recht,vorgeworfenworden,das
fichihreEinwendungenauf Mißver�tandgründen,Uns

" möglichi�tdie�erMangelan Ein�ichtder friti�chenPhilos
\ophie an �hzuzu�chreiben,Et kann daher auch‘nicht
durch �iegehobenwerden, NurdieZeit und das Forta
philo�ophirendesSubjects,das ihnempfindet,wirdihn
heben. Hieraus\äßt {�ichal�oauch keine- Einwendung
gegen. die po�tulirteEinheitdes,Glaubens an Mötältheos
logie hernehmen. =--

b) Jm Gegentheilfannman auh iditLelidfient
daß �ichuicht alle Einwendungen auf Mangelan Ein-

_fichtgründen,*dáß�temanche Unbe�timmtheitder bey

DeductiontnundBewei�enals’ be�timmtvorausge�eßztemw-
Begriffe:aufgezeigthaben. Hier warenal�owirkliche

82° Mängel.
f ‘Sndem‘erdie‘Möglichkeitalleranderntheologi�chenEr»

fenncnißquelen|leugnet.|
©_## Nämlichfúr dieRechtmäßigkeitundhinlänglichbe�rics

digende Sicherheit�einesVinidensán die Gegen�tände
der Moraltheologie,
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Mängel,AberMängel,die�ichdurchdasFortbe�timmen
der noh unbe�timmten,oderalsbe�timmtvargusge�eßten
Begriffe,hebenla��en.JhreAu�flô�ungbefe�tigtedas

Fundamentder Moraltheologiey �tattdaß ihreAuf�tel=

lung.es er�chüttern�ollte.ze.

Hierdurch i�t-die*MöglichkeitdeeEinheit desGlau-
bens **

be�timmt:Siei�k(beyeinzelnenSubjecten)noth-

wendigeFolgefortge�ezterUntér�uchütigenò: Sie könnte

uúdwürdeesunter der�elben Bediu gung bey-alz

len �eyn.--- Sie mußals möglichgedachtwerden, auh

wenn!�ie
i

im vollen Sinte des Worts nie wirklichwerden

folité,oder‘ausbegreiflichen Ur�achenwerdentbnnte. --4

Wirkönnen al�owohl an ihrer-Wirklichkeit,)nie:aberan

 thrèr'Möglichkeitzweifeln, "== -Jhre:Möglichkeitzi�t-wie
‘inCARS,\o auch in aller Vernminft gegründet.-+---

“Nurallein die�erfe�teGlaube an die Einheit
dérVernunft und der Wah rheit, woraus die

Einheitder Ueberzeugungeneinenothwendi-
LE a priori be�timmteFolge�eynwürde,

SA

kannuns zur Fort�ezungallerund �oAuchun�erer
:

theologi�chen.Unter�uchungenberechtigen und be-

�timmen.--- ‘Dochun�erZiel!i�tge�te!Wirwollen
unsihmzu.nähern�uchen,y

/ Alle
_* Kannunten bey denBehauptungen"ás wedediènen:
"#% Gegen das Fundamentder Moraltheologie la��en�i<

keine gegründetenEinwendungendenken,weil es als

¿uner�chüccerlichhier angenommen worden.i�t,:EineVor-
aus�ezung,die Unten erwie�enwerden Mundmuß.Sie

i�tdas Object der möglichenEinheit des Glaubens. =
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e Eintwendungen,è diebishergegendie Moral-

theologiegtinachtwitiden,fitnbentwedergegen‘ihreQuelle,

dieVéerauniít,od( egendieArt der‘Ableitungderdär-
ausgé�c{dpften"Kenntni��e,oder gegenbeÿdezugleich,
gerichtet ‘géve�en.Sic i�kdaher von allennut" mögliz
zen Seiten auch wirklich angegri��enworden.* In der

Vernunft! kann der Grund: die�erEinreden nicht liegen.
Deunn“hiérauswürde eine ur�prungliche, daher

ni<t zuh ebende Ver�chiedenheit.in Ab�ichtauf Rez

ligionfölgén.

©

Dex Charakter der Vernunft würdenicht

Einheit; �ondernMannigfaltigkeit �eyn.---
* Er kann

undmuß-dâhexauch nur in der Unbe�timmtheitder bey
der Utiter�uchüng'nöthigen, und als be�timmt
vorausge�eßzten Begriffe, �o.wie in dem Manz
gelan! Eiú�ichtide EoFal nas tesdie�erBegriffeaufge�uchtweiden.=mit101

Die folgende‘Dar�tellung�yzugleichein BVeytrag,
die�enbe�limmtins Auge gefaßtenHinderni��endes

Glaubens an Moraltheologiezubegegnen,In einerdex

folgenden Abhandlungen�ollendie�eHinderni��e�elb�t,

(hi�tori<) �o.wiedie Art, durchwelcheih �iezu hes

ben ver�uchthabe,(pragmati#<) aufge�telltwérden.

Ein Unternehmen,das, wenn esjetzt zugleichmithâtte
ausgeführtwerden �ollen,dasRä�onnementzu �chrun

:

tatin hotesMündertun uba e ‘aii

A Moal deR 0 Binn z Zuer�t"E nina

# ortenwâtetdt 1undHeterodorie1 h
wen
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“Zuek�tzur Sicheküng!un�erer:ae ein Gies
bli desWeges,dén wir’gehen‘wollen. 1

AWieallephilo�ophi�cheUktet�uchungen‘fomü��en

auhdieüberMoraltheologievon etwas Gewi�r�em
‘ausgehn.Es mußetwas �eyn,das gewiß i�,und

die MoraltheologiemußGewißheithaben, weil jenes
Etwas gewißi�k.JenesEtwas aber,das gewißi�,

mußdurc �i gewiß�en, und keinesBewei�es�ei-
-

nerGéwißheitbedürfen.Es i�tgewiß,weil es inmi t-

telbar als gewiß erkannt wird. Die Moraltheólogíe
i�taber nichtein �olchesdurch�tcgewi��esElibäs, ==

denn�ebedarf eines Bewei�es.Wie vali�eal�o,um
jenênBeweiszu liefern,zu dem dur" {<‘gewi}enEts

was hinauf�teigenund zeigen, wie die’Möráltheologie

Gewißheithat, weil ‘jenesEtwas Getoißhäit-hat Die�es

i�tder einfachedur die Natur der Sathevorge�chrie-
beneGangaller Unter�uchungen!übe?Moraltheologie.---

Aberwelchesi�‘nuñ jénes durch�i<gewi��eEtwas?

Undwiehät dieMoraltheologieGewißheit),wi k jenes
Etwas Gewißheithat ? Die�esi�tder Gegen�tandunz

�ererUnter�uchungen?«=
*

Welche Gewißheitaber die

Moraltheologiehabe Und ‘habènkönne?2 if ihr Re

�ultat.<- Auf dem Wegenone,Untét�uchüngenwer-

den wir uns nun �elb�timmerb
g nd'anzgebenkön

nen, wo wir angekommen�itibu undoie wir
e

rio
|

Ma�tiBlickerichtenmü��en"
Die Geündlage‘derMbvallheslogie¿udie prakti:
e Vernunft, Es wird hier etwas akgeilömmen,worz

über
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überer�tuntenHinlängi�thèderBeweis.geufertwerden
kann. Ehe wir aber-das Verhältnißfennenlernen können,
welchesdie Moralthzologiedurchdas„MoralgSur
prakti�chenVeruunufthat,mú��enn wirvorherddat erhâlte

j

uißkennen,[exnenLiwelches.dieprakti�cheBetnunfi.zun
Moratge�e6, und.dic�eszujengrlhat. Wirwolleiilj
die�eswec�el�citige,Verhältnißrnäherbe�timmen.ee A

Die.prakti�cheVernunft:i�tunmittelbara Priori.
vorhanden,ud mit.ihr dieMödglichkeit-der Er
Fenntnifi;-des Moralge�elzes.Daherder Schluß::
Keine prakti�cheVernunft,keinworali�chesGe�e.Dies
prakti�cheVernun�t-be�timmtdas. Da�eyndes MoralgeaE

�ees,und das Da�eyn-desMoralge�ezesdie Erkennt-

nisderpralti�chenVernunft,:„DgherxderSchluß:fein
(6, kine Exkenntuiß.-derprakti�chenVernunft.

Ohedies‘prakti�cheVernug�twürdeFeinMoralge�ch.
�eyn,weil,�cin,Seyn, ¡unddas, was es i�,nur durch.
die prakti�cheVernunft. i�i,„Undohnedas Moordlge�eß

Ednnte: zwar die.Vernunft�eyn, nicht-aber.‘alspxals
ti�cheVernunft er Égm:nt werden,ABBT

4 prafti�che)Vernunft hat ab�olutes.Seon,das
Moralge�eein durch:die.prakti�cheVernunftbe�timmtes,
Das Moralge�eß:i�tdurch, uud-fär.die:prakti�cheVer=
nunft, abexdiepraëti�cheVernunftdurchund für�ih.-r=

- Das Moralge�clzi�kdurch die prakti�cheVernunft,weil -

es nicht 0h ne die�elbegedachtwerdenkann,und es; i�t
für die prakti�cheVernunft, weil es.Momentdex:Wil-

lensbe�timmungi�t.nt td O 5% Or 19
«hj T4 “Die
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wf
‘Dieprâkti�cheVernunfti�tdas ge�üc<htè,dur<

�ifelb�t"be�timmte!Und gew i��tEtwas:
i

| Allésdie�es�indThat�a< è n; wel im ‘Bes
wußt�eyn�elb�tunmittelbar" gègtündet�ind.Sie �ind
‘wahr, "weil �ieals" folchè‘unmittelbar wahrgeïommen
iverdên. "Sind aber“alle die�e’Schlü��ewahr ;: �owird

auch'alles, was künftigdaraus richtig gefolgert
werden wird, wahr �eynmü��en. | |

“Fúbetn�ichnun die Moraltheologie“durhdas Mos
rälge�elzauf die prakti�cheVernunft béeziehtz-�okann �ie
ihrer Natur na< auf keine:andre Gewtßhéit
An�prüchemachen,“als"die’,"welche:bieprakti�cheVer-
nunft giebt. ---Dlé prakti�chéVernúnft“abér-kann
keine Gewißheit geben," diè*fie*�elb�t-niht'hat.

Daher die Moraltheologie hat die Gewißheit; weil ‘die

“Pprafti�chèeVernunft welche hat’;‘aber �iehat‘auchkéïne

‘andrè,als’ die prakti�cheVernunft: Die Morale

théologiei�„wet l’die prakti�cheVernunft i�t;und �ie
Fönnte uicht MA

wenn n die Pane MOE
ive

a nne Ad

Abér welcheGtwighithat dei die vêalti�cbeVers
nünftE-:- Die vorhergegangenen Erörterungenetleichz

terndie�eAntwort,

Wie die prakti�cheVernunfttht einiSeyn nach

nicht i�t,weil etwas'außer ihr i�t;ben �si�t:-auchdas

‘Moralgé�ezdur < fiegewiß,niht weil etwas au �-

fer ihr gewißi�t;�ondernweil �ie-gewiß:i�t.==
:

IhrSen und ihr BOE(das Moktälgé�e):hat al�o

ab�olute
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ab�olute-Gewißheit.,-+-5:Die�erGewißheit�ind-wr uns

„nothweendig bewüu�t,ohne �ieeben, weil es Line
ab�olute durch ni<ts be�timmte.GRe ia

i�t,===
- erklärenzuE UT

Unddie�esi�tdie:-höch�teGewißheit,baineûtaire
haupt cine�olchegeben�oll,wiees eine geben�ollund4uuß,)
welcherun�ereErkenntni��efähig�ind.Wir �ind.nicht,was

wir �ind,(morali�cheWe�en,weil etwas außer uns i�t,

aheresi�inichtetwas-außeruns, «--die-dähervon

unsabhängige:Sinnemwvelt --- wenn wir nicht �ind:Wir

Fönnten �eÿn,auch wenn nichts außeruns wäre, -=-aber

‘es fóhintèmichts aufer-uns-�eyn,wenn wir ncht wären.

eve, Wirewürdem-üns- �elb�t:nicht ver�tehen,wenn «wir

nachieinermioch höhern.Gewißheitun�erer-morali�cher

Erkenntni��zi�trebten.Wir würdenetwas odllensohne
30 wi��enwas, == Wix

würden die unas. \

Wahrheit nach-dem gewöhülichen.Schick�ale:desmen�ch-
lichenGei�tesvergebens inder Ferne-�uchen., Nach,Ge-
wißheikaußeruns �treben;ohne zu- bedenken, :daß/der

Grundaller Gewißheitnur in uus liegen könne, eie

& HriSal, Mairmon wirft in �einenStreifexeyenîm

Gébiete rder! Philo�ophie„undzwar im 7ten Schreiben,
die Frage auf: wie man dem Kanti�chenMoral�y�tem
wahre Realität beylegenkönne,da die unecigennüz-
zigècuülnd!freyeBeftimmung ‘des Willens

duras Moralge�eßiEinem Falle erwie�enwer-

deu! könnt 2-22. Eine nicht bl o8 das Kanti�che, �on-

dern jjedes: Moral�y�temitre�fendeEinwendung. Sie

85 verz
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verdient un�creganzéAufmerk�amkeit,wäiwinichteine

tro�tlo�eSelb�träu�chung;"�öndern-Wahrheitzzwelcnn
�ieauch �eh,"un�er:Ziel�eyn�oll.Ge�et

1

; 9)es licße�i�hin irgend‘einemTUOdieun-

eigentlicheuund feeyeBe�timmungdesWillcusdurchdas
Moralge�chobjectivexwei�en,würdèdenn hieraus fol:

gén,daß1nunauchdas Moral�y�temRealitäthabe ? -- -=

IcyfreyeHandlungGottes, die wir uns denken,i�t
eine uneigennlitzigeund freyeBe�timmung�einesWillens
durch|dos_Moralge�ez.--- Aberdie Realität‘eiter�ol
chènfreyenHandlung(Gottes be�timmtnicht--- die Rea
litätdesmorali�chenGe�elzesin Gott. Dae‘Morals
ge�tlwürdei in Gott �eyn,(Realität habenZAauch
ohne irgendeine Handlung,ivelchèdadurchbes

j

�timmtwordenwäre.Aber es könntedadurchfeine
Handlungbe�tinuntwerden,wenn dasMoralge�chnicht
WÄ, <== Statt‘daßal�oirgendcine ‘freyeHandlung
GottesdemMoralge�ehin Gott Nealitätgeben�ollte,i�t

vielinchrdasMoralge�ehif Gott dieUr�acheder Reali-
{är jeder’‘freyendurchdas Moralge�elzbe�tiauntenWirz

n
;

außerihm,es #
Ebenfowürde;

AR eff
Bus

Y ge
i iS INH

Ft Divan:o hierdie,GründeGears,AE EE
feyn.Gottesnoch nichtentwi>elt, Die ganze Dar�tel-

lung fónnte dahereine unbefugteAnticipatton-zu�ey.
4 �cheinen. lein es �ollauch hier nue ‘gezeigt:wers

denz „daß:die Reglität der.morali�chenBekenntni��ey

gar‘nicheunter den BedingungenderDbjectivität‘�tehe;
und duch ohne‘die�e‘voukommenzedagewerdênfónne

„und mü��e.
1
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“ byge�elsf,es
DA

ge�hi
5: NS oloni ZA,

die-un-
FP

cihniiidigeiund! „�tépeiB:e�ti uw�ers

Willens

durch das -Moralge�ez'objectivpáeißdiadie�egar nicht

die Realität désMoralge�ctzesin uns be�timmen.----

Das E mußin uns"‘�egn,d.LLRealitäthaben,
wenne �ole. freyeblos‘durchdasMoralge�etzbez

__Aberes“i�tniht, weil ‘tine
\

�olche
E A fanunfeinedurchnMos

ge�e.e iu uns�eyn,wieesVSwirklichwtohne
|

daßette�olchefreye,Hand!ungaußeruns i�t.Stattal�o,
daßir end.eine�olchefreye,blos durchsMoxalge�elz
be�timmteHandlung,demMoralgs�ezin uns Realität
geben�ollte,i�tvielmehrdasMoralge�etzin unsdieUr-
fache, wodurchjede freyeHandlunge unsRealität
erhalten fönute.=

h Wir.fönnen.al�onichtmitHen.‘Maimon�hliefen-
daß.dasMoralge�etzkeine,Realitäthaben weil�ich

i

in
keinemFalle eine uncigennüßigeundfreye.Be�timmung

Y un�ersWillens dur das Moralge�e(zzeigen la��e.Die
Nealitàt des Moralge�elzesi�tgar nicht abhängig von

der“'Réalitätder badür{h'zu!bewirkenden Handlungen
hre Wirklichkeitbe�tehtin dem wirklichenEr--

Fanntwer den. Fhre Nothwendigkeit in- den nicht

von üh�eterWillkür“abhangendeh"uuveränderlichenGe-

�etzendes:Ennos,feiner:Wahrheit, „al�o,in einem

noth-

anfung.gußergusStatt finden,undMea-
t
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uothwendigen als intis Anerkennen“Shre
Möglichkeitaber beruhtauf Be�timmunzendesErkennt-

nißvermögens, aufwelchéjenes Erkanntwerden
unddie�esAnerken nénmü��en�ichgründet,-- --

:

D Aber ‘varumläßt�ichin fetnemFaälle’eine
frêyeBe�titnmungdes Willens durch dasMoralge�ez

zeigen? Die ab�oluteRealitätdes Moralge�czesi�er-

wie�en,‘Unddie Beantwortung.die�erFragegehörte
nun eigentlichhieherniht. Da �teaber obenberáhrt

werdenmußte;�owollén wir thr hier eine kurzeErörte-
rungdohnichtganz ver�agen.Sie läßt �i�iaus der
Natur“der prakti�chenVernunfrendlicher“Biei‘hinz
länglichbeantworten.

¿Gott driitblos durchdasMoxalar�is,b VELEi

werden, oder was eben.�oviel i�t,\i ch be�timmen,
Daher er i�theilig und �eligoder morali�chvolkommen.

Die�e-Volltfommenheéti�tuns in jeder be�timmtenZeit-
periddeunmöglich. „Wir �ollenheilig.�eyn,ohne es je

wirklich zu �eyn,eben.weil wir es �ollen. Daher
wir-he�timmen.uns duxchdas Moralge�ct,und la��en

uns: durch andere Dingeaußeruns be�timmen,wir �ind

immer*frey uvd abhängigactiv und pa��iozugleich.A

Weil al�oun�erWille nicht blos durch das Moralge�eß
in uns be�timmtwird; �o-kannauch keineun�ererHands
lungen-außeruns blosdur die�esGe�eßz_be�timmt.�eyn,
---Unfcp morali�chesVexrdien� be�tehtal�onur

darin: :09fwir uns immer mehrund mehxdurchuns
�clb�t
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�elb�tbe�timmen, �tattunsdurchandere
ete DingeäuAe

unsbe�timmenzula��en.
=

EN

“Durch die bisherigenUnter�uchungeni�t'däs!wu
hältniß des Moralge�ezeszur prakti�chenVêraunftbes

�timmt’undgezeigt worden: daß: beydeab�oluteReâálíiz

iât undGewißheithaben. --- Die�esmußte.ge�chehen,
ehe etwas úberdas- Verhältnißdes Moralgz�ezesux

Moraltheologiege�agtwerden könnte.Denn würdefid
nicht haben-befriedigendzeigen la��en:daß dieprakti�che
Vernunft.und das Motalge�etdurch �teunbedingteGez
wißheitund-Realitäthabe; �owürdeauch |die Mor al-
theologiedur chAEkeine GewißheiteFhaltenXöónnen.

“Alleindie prakti�cheVernunftnE dasMoralge-
�tfölintkàöh Gewigheithábeñ,ohne papdièMdealthéologié‘dür {it welche“hätte,VERRAS AT

Í

“Es fragt �ih*alfo:wie" dieMoraltYèologiedurch?

die�eGewißheiterhalten wetdentann? ‘Oder'w'a run:

dieMoraltheölogièGéwigheithat/ weil“ die prakti�che
Verüunftuhd das Mokälge�clweläjehat 2&1 ig

A ‘Die�es‘wird ‘aus einemniht blos’ denkbaren

und gedáchtén;,�ondérna priori dur bas ÉErfennt=

nißverrögen*be�timmten,als unmittelbare
That�achedes Bew ußt�eynsgegebenen,al�o
wirklichen!"VerhältnißdexMoraltheologieZum‘Mo-

ralgé�ez,Und‘umgekehrt,des Moralge�etzeszur Moral

theologit,‘gezeigt‘werdenmü��en.Dannwürdé�ichfein

�olchesVerhältnißaufwei�enla��en;�owürdeüns

nichts



94 Hauptmomentedes Glaubens

ni<t2 bere<ttgen es'anzunehmnen, um där:

aus ‘jene!Gewißheit"zw fölgern,*" und \ö*würdeauh
jene’Gewißheitniht daraus 8 PRETEENenden
können,

__--

 Dié�es durc un�erEtkenntuißoermögenii Vente
vt bé�timmte, und ohn e un�e Zuthun vor-

händene Verhältnißaufzuwei�en i�tder Haupt-
gégen�tandun�ererfolgenden Unter�uchungen.

Das Moralge�e, de��enab�olute“Realität oben

erivie�enwörden i�t,will Sittlichkeit und durch die-
�elbeGlú�eligkeit,== Der höch�teGrad von beyden
i Heiligkeit und Seligkeit. == Beyde in ihrer

höch�tenVereinigunggedacht, �inddas hd <�è Gut
=== Die�eskann nur in Gott als wirklichgedachtwerden.

Daher ‘nurGott kaûn heilig,tur er kann �elig�eyn:
‘Jenes hdch�teGut i�ttas Ziel des Strébens“end=

ler vernünftigerWe�en. Daher �ie�ollen
|

titi
heiligzu!�eyn,weil er heiligi�t.

Alber woräuf‘gründet'�ich)deni die Verbindlichkeit

die�esS oll ens und des daraus abgeleitetenStrebens ?
Wäre �ieetwas Willkürlichèes,z.B. zum Vortheil der

ypecs EPCOS 9würde

“0s¿naht
was

[VaMtit BoratiöfehidiefesCone¡ésSE
nommenen, “Und unten eo�t'als*wtr flic zu ers

wei�enden Verhäleni��és�eztuns �chönjezt in.

“Stand,‘die Gewißheit‘añzugeben, welchevie Möral-

éologlehaben kónie und haben werdê: “Sië Ut eine
BURESNdie prafti�chéVernunft“unddas Motralge�ehu n-

mittelbar be�timmte,al�ocomparativ anne
:
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daraus fürMoraltheologiegefolgertwerdenwürde,will-
Tárlich„daraus gefolgertworden:�eyn,und zuletztauf
Täu�chungberuhn.Alles kommt. al�oaufi: dididung die�erFrage an. =.= «<=

*

Unmöglichkann.�ichderGrund inet€ Verbindlich
keit auf etwas außeruns gründen,Lilles,was:außer
uns. i�,muß�eyu,wiees, i�tund fannnicht audexs�con,
ales i�t,weiles �ou��t.andersWÂTe Er, Tann
daher.nur in uns aufge�ucht,werden,wie exdenn
auchaux, ¿nzuns. wahrgenommenwerdenFann,

»

Wir�ind,al�o:«durch.uns morali�cheWe�.n,„odex_die
Verbindlichkeitzur Moralitätgr�ndet�ichaufun�er
�elb�tthätigesFVerbinden.oem SRE

: ¿¿Dis-Bedingungen„ohue,.wilchedasDa�eyn-Male
innern,moxali�chenVerbindlichkeit(derdesSallens)picht
gedachtwerdenkaun, �indzugleich-not hwe ndigeBDe

dingun gen un�eresmorali�chenBewußt�eyus..Dgher
wir �indmorali�cheWe�en,weilwir uns als �olche:une
mittelbar¿zd¿i.:durch uns �elb�k-erfennen.er „Die�eune

�ere;Erkenntniß;aber-gründet:�ichauf die Eiurichtungen,
die vor: allen

plana
di

prioniin

EIAErkenntniÿe-
Sald Bug: 40d 204028 ORN ivermòds

/* Oben wurde die Kealitátdes adrilti�eteserwie�en,hier
aber �olldie Realität �einerbe�ondernVerbindlichkeit

(die des Sollens)�ûrendlichemorali�cheWe�enerle�en
H iaa BUGfün�Ügeh:SOI CHgen,fürMus‘halb IET:

MN‘Dab‘die�es�o.�eynmü��e,inFNbenn.gezeigtt orden,
Die Art aber nicht, ie-es etwanur. möglich.coufónnes
�ondernmuch, wie 09"wirklich�enird ARS

unta

graeigr werden,
-
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vermögenvorhanden �eynmü��en.Daherläßt �ichauch
der vorige Schluß mit gleicher Nichtigkeit umkehren:
wir erkennen uns als morali�cheWe�en,weil wir wel-

che �ind. Bey un�ererinnern morali�chenSelb�ter-

Fenntnißi�tal�okein Unter�chiedzwi�chen�eyn und er-
kennen. Daher wir �indder Moralität fähigeWe�en,

�owie wir uns als �olcheerkennen.
h

Un�ereobige Aufgabe ware nun nah ihrem
Grunde näher be�timmt. Wix haben uns überzeugt,

daß un�ere Verbindlichkeit zum Moralge�etz,die
das Sollen ausdrúckt, in uns auf un�erminnern �elb �-

thätigen Verbinden beruhn mü��e.--- Es wäre
nun nur noch übrig,daß wir un�ermVer�prechengemäß

niht nur die Möglichkeitbegreifli< machten,

wie es �eyn könne, �ondernauh zeigten , wie es

zufolgeeiner offenbaren That�ache un�ers

innernSelb�tbewußt�eyns wirklich�ey.---

LENdes in folgenden.
Zu jedem Be�timmtwerden wird en 1 Gatime

mendes, ein Be�timmtesund cin Etwas vorausgez

�et, das den Grund der Be�timmungen- von

beyden in �ihenthält. => Und �oauh beym Bez

�tiinkwerdendurch" das Moralge�eßz.Hier i�tdas Be-

ftimmendedie prakti�cheVernunft, (das �ich�elb�

be�timmendeJ<,) das Be�timmte,das Begehrungs-

vermögen„ (das durch �i �elb�tbe�timmtwer-
“

dende JF<,) und das, wodurch jenes zum Be�timmen-

den, und Mezum Be�timmtenwird, was al�odea

Grunb
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__SGrundder Be�timuiapgea: G98benden-entbätt=== das?\Moralge�ez/7 tf
j

gnS Ws 2 zes

‘¿Alle die�e:drepBedingungen.i uhios‘Natunuach-
Á aidésLex {hieden es, �ondern.uur ein durchNes

i

 flexion-Untox�chiedenes,;fie�indein innig ver-
bun denesEi 018,- Daherdas ge�elgebendeund:das:
gehorcheudèJch �ind-ein--und.da��elbe.Fch, Und. das-

Moralgi�etz-i�tnichts auger demIch Vorhandenes,
�oudevncin in-durh und für das �i�elb�tBe�timmende:
und’durch:�ich�elb�i_Be�timnitwerdendeFh Hex vorx-

— gebrachtes,* Daher i�tein morali�chesJch--geges
bet, �o�indAllézzne(nur in-derReflexionunter�chiee

dent )-drey-Bedingungen, das �ichSelb�ibe�tim-.
menzzdas, durch!�i:�elb¿Be�timmtwerden„ und dex.
Beziehung&#45,undzUnter�cheitungsgrundvon beydenz.

“

das: Moralge�éßR E ny BieFolgetin weiter> Ê7 zj

Würden BA wieOl et Gesvids :

das Motälgë�esbe�limint;,oder: wa8, wie-wirzunten
�chen*wollenÀ eben �ovielt�t,Fönnten:wir;uns: LE:

�ie 7 blos? durchdas Myvralge�eß-be�timmenz�o9hâts-:
ten wö feine Möoglich beit auch anders: als

nachdit femiGe�ebezuh@ndel n. Wir müßten:

LA fö?|ndiecwirALE und.Fònante,nie
h

10h Gad
R BN C 2

- imo g

MlleBEFGe�ehenBievorallemBe�timüitnnd“
wetden als! eat von:behdenE, feyn

in�ta:VUR: (Hi etti 0 mus bid dag
rl

Ugaz. f. Rel, B, 5, G

-
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immorali�< handeln. -- Wir wären tugendhaft,
ohne die Möglichkeitzu haben, es auch nicht �eynzu

Tonnen. --- Und die�eUnmöglichkeit, nicht anders han-

deln zu fönnén,würde ‘gleichwohlniht außer uns;
“

fonderhin uns, in un�ererab�olutenSelb�tbe�timmung

dnxch das Moralge�eßzzu finden �eyn.--- ---

Wir würdenheilig und �elig,und weil der Grund
die�erHeiligkeitund Seligkeit michtaußer uns, �on-

dern nur in uns, in der höch�tenmorali�chenSelb�t-

be�timmungaufge�uhtwerden könnte; �owären wir

durch uns heiligund �elig.--- Die Verbindlichkeitzum

Moralge�eßüberhauptwürde bleiben, die be�ondere

durch das Sollen ausgedrücktewürde offenbar auf:

gehoben�eyn. Wir wären heilig und �elig,und

Eonnten al�okeine Verbindlichkeit haben, e s \eyn¿u

follen
Die Verbindlichkeit zum Moralge6,die das Sol:

len ausdrú>t, i�tal�odie Verbindlichkeitendlicher, d. i.

“noch nichtzur hôch�kenSelb�tbe�timmunggelangter We-

\en, die auch anderer Be�timmungen„ als derdurch das

Moralge�eßfähign
und die, �olange�iedie�es�ind,

von

* Hierausbegreift es �ich,wie ni Frepheit

m

mora-

li�cheGe�ezmäßigkeit,Selb�t�tändigkeitund Per�onali-
tât zu�ammenverbunden, nicht nur aló möglich ge-

dacht, �ondernauch ihrem Da�eynnah als wirk-

lich au fgeze igt werdenönnen.Auchdie Gottheit
hat, aller ihrer Abhängig

b

ohngeachtet,
ab�oluteFreyheir. --- .— Und o auhwir==

nahden

“ghigenBe�timmungen.
3
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von der, daß ih mi< �oausdrú>e,Verbindlichkeit des

Sollens nicht befreytwerden können,oder was eben �o
viel i�t,�ichnichtbefreyen können. --- Daher �olange

die�ehöch�teSelb�tbe�timmungnoch nicht erlangti�t,das
Streben zwi�chenSeyn und Seyn�ollem ==

Eserhellet deutli der Unter�chiedzwi�chenmora-

li�cherVerbindlichkeitüberhaupt,und derbe�onderndurch
das Sollen ausgedru>ten. Ein Hauptre�ultatun�erer

bisherigen Dar�tellung,wichtig zuk Begründungdes

folgenden,=-- ---

|

Doh ehe wir weiter gehen, ein Blick ‘auf den zu-

_rli>gelegtenWeg. Alles kömmthier auf die Erkernt-

niß des nothwendigen Zu�ammenhangesan. ---

Wir ind vonciner in un�ermmorali�chenBewußt-

�eynunmittelbar gegebenenLhat�ache: dem Be �timmts

werden durch das Moralge�eß, ausgegangen,
Wir fanden, daß das Da�eyndes Moralge�eßzesals et-

was Begrändetes,nicht ohne �einenGrund gedacht wer-

den kônne, �ondernzugleih mit ihm gedacht werden

mü��e,und daß die�erGrund kein anderer �cynkönne,
“als das Vermögender Moralge�eße, die prakti�cheVer-

nunft. Die�eprakti�cheVernunft kann als etwas po-

�itivin uns Vorhandenes, von nichts höhernaußer
__uns abgeleitet werden, �ondern�iei|, weil i<

bin, = * Weil nun das Da�eynder Moraltheolggie
i

: G2 und

#
Die�elbenmorali�chenGründe, die mich be�timmen,an

das Da�eynGottes zu glauben, be�timmenmich auch,
' 4 mein
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und in wiefern �iedie einzigmögliche�eyn�oll,der Theos

logie überhauptbefiimmt �eyn�oll,durch das Da�eyndes

Moralgeletzes,vermittel�twelches, �ie�ihauf ihre Quelle,

dieprafti�heBernunft, bezieht; \o wurde zuvorder�tdie

Realität die�esMoralge�/besgegenden Einwurf des

Sfkepticiómusnäher be�timmt. Es wurde gezeigt: daß

die Realität des Moralgeetzes keine andere, als dié der

prakti�chenVernunft, �elb�t�eyund �eynkönne, und

daß die�edie möglich�thôch�tewäre, Ferner wurde dar-

gethan; daß das Sollen zwar eine wirkliche in uns
“

wahrgenommene morali�cheVerbindlich
keit, aber nicht die morali�cheVerbindlichkeit über-

haupt , �ondernnur die endlichermorali�cherWe�enhes

zeichne,und. daß die letzteredie er�terenur herbeyführen,

nicht bleiben �olle.=== ===

Bis hieher wäre der Gang ber Unter�uchungen,
ohne alles willkürlicheEinmi�chen,_fe�t

be�timmt.Und die�e Fe�tigkeithatte weder

durch un�ern Willen, mochdur irgend einen
men�chlichenMacht�ÿruch erhaltenwerden fôn-

nen, wenn �ie-nicht in der Natur und dem Verhältniß

jener Kenntni��ezu un�ermErkenntnißvermögena n �i

enthalten wäre. = = Wir habenuns daherganz

leidendverhalten,Wir habiuns niht mit un�ernBors.

fahren

ohne einen Cirkel�chlußge�chehen, bevor die aus dem

Moralge�ezenothwendig fließendenBe�timmungsögründe

Es
Glauben an dasDa�eynGottes abgeleitetworden

ind,

mein Sey n von ihmabzuleiten: aber die�eskann niché

y
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fahren auf cine widerrechtlicheWei�e(úberun�ernGegen-
�iand)zu be�timmenangemaßt, was Wahrheit

feyn �olle,�ondernnur aufzuzeigen ge�ucht,w as

Wahrheit �eyund �eynmü��e.--- Das offenbare

Gegentheil nunanzunehmen,würde uns unmöglich�eyn,
‘weil dann un�erGlaube mit“un�ernErkenntni��enim-

Wider�pruch�tehenwürde, = -— Eine nothwendige
Erkenntnißi�tnur das Mittel

|

zur Erkenntnißder Noth-

wendigkeiteiner andern geworden. .…- Ein von uns blos

erkannter nicht hervorgebrachter Zu�ammen:

hang, —- Eben �owenig, als jener nothwendigeZu-

�ammenhang,hat der Fnhalt aller bisherentw ik

Felter Kennni��e hervorgebracht werden kön

“nin: Er war vor allem un�ermErkennen a priori
in ‘un�eemErkenntnißvermögenvorhauden, —- denn �on�t

würde er niht daraus haben entwickelt werden

Fônnen. Es liegtal�oauch in zedem andern vernünf=

tigen Erkenntnißvermögen,,“das is nicht zu_ �einer

Erkenntnißgekommeni�lfa Vae

Wixhaben al�onur ‘diein unsallen liegendeWaht-

heit, oder von wel@heruns allen eine Erkenntnißmöògx
 lichi�t,entwielt, oder zur wirklichen Erkennte

nißerhoben, -— Alles nah Ge�etzendes Erkennens,
“die niht na ihrem Dafeyn, wohl aber nah Gebrauch

‘

und Anwendung/guf be�timmteGegen�tändeun�erer

Willkür unterworfen �ind.Wir haben uns al�oauf den
Punkt, wowir angekommen�ind,nicht willkürlich

REN�ondern�i�inddarauf an der Hand der

Gz inners

>
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inúern Erfahrun g nach nothwendigenGe�ehenges
leitet worden. ----

Wir können alfo ohne GefahreinesFrrthumsin

“denVorder�äßenweiter {ließen Das Ge�agteaber

wird uns unvermerkt den Weg zum!Ziele bahnen. Wir

nehmen den Faden wieder auf.
Das �ihmorali�ch.Be�timmendeund Be�timmt-

werdende i�tdas ch, Das Jh enthältal�oden Grund

aller �einermorali�chenBe�timmungenin �ich�elb�t,==.

es i�tfrey * Wir be�timmenuns zur Moralität, oder

PP wir

* Ein aus den oben nähererórterten Be�timmungennoth-
wendig fließendes Prädikat. === === Die Freyheit des

Willens läßt �ichnicht erklären ; denn �on�tmüßtedie

ab�olutemorali�cheSelb�tbe�timmungaus einem hô-
hern Grunde erwie�enwerden, und dann wäre�ie

|__nicht ab�oluteSeib�ibe�timmung.Die Forderung , die
s Freyheit zu erklären , enthältal�oeinen Wider�pruch.

= Das Da�eyn und die Möglichkeit die�er
*,

po�tulirtenFreyheit läße �i<aber auf die angezeigte
Maaße be�timmtangeben und begreifen. --- Freyheic i�t

al�onicht Thätigkeitdes Gemüthsohne Grund, Denn

{elt bey dex ab�oluté�ten,‘der morali�chenSelb�ithätig-
Feit, i�t ein Grund vorhanden === das Moralge�es.Die-
�erBe�timmungögrundi�taber nicht außer,�onderndurch
in und mic dem �ichSelb�tbe�timmendenund Be�timmt-
werdenden vorhanden. =-- Die Möglichkeit durch das

Selb�tbe�timmen, vermittel�tdes Moralge�eßese�timmtzu werden, i�tpo�itive Freyheit. «--

die Möglichkeit, durch das Be�timmtwerden, ars
mittel�teines Eindru>s von außen , �ichbe�timmen zu

la��en,(oder �ich�elb�tzu be�timmen,) i�tnegative
_Freyheit. -- Die er�terei�teine von innen nah

außengehende freye Thätigkeit,die zweyte eine nach
Î

|

innen
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wir �inddazu be�timint,i�tal�oeins. —- Wenn wir al�o

durch Moralitätzum Glauben an Gott nnd Un�terblich-

“Feit (die beyden Gegen�tändeder- Moraltheologie)be-

�timmt�eyn�ollen.�okann die�esebenfalls nichts an-

ders heißen, als wir be�timmenuns �elb�tzum

Glauben anGott und Un�terblichkeit. == ==

2 Soll nun aber die�eBe�timmungnicht leer �eyn»,

foll �ieRealitäthaben; �omúß ein wirklicher Be-

�timmungsgrundaufgezeigtwerden. Der Ve�timmungs-

grund zur Moralität lag unmittelbar in uns, în un�rer

ab�olutenSelb�tbe�timmung.Der Be�timmungsgrund

zum Glauben an Moraltheologie�ollauch in uns , als

"vernünftigenWe�en,liegen, aber nur vermittel�tun�rer

Sälb�tbe�timmungder Moralität erkannt wêrden können.

„-- Zur Moralität {ind wir al�odur uns \{le<thin
verflichtet, zum Glauben an Moraltheologie kbnnen wir

nur dur Moralität verpflichtetwerden , oder uns ver-

p�lichten.--- Wie? Dée�eswird in folgendengezeigt. ---

Wir haben oben ge�chen, daß das Sollen das

allgeineinePrädikat der Handlungswei�ealler endlichen

morali�chenWe�en�ey;daßdadurch ihre morali�chUn-

abhängigkeitund phy�i�cheAbhängigkeit,das �ichmos

râli�cheSelb�tbe�timmenund von außenBe�timmtwerdeu

zugleich bezeichnetwerde. Die�erZu�tand�ollnicht
fi OA ble�s

‘innen gehende. Bey der er�ten�indwir uns unmittel-
bar un�ererSelb�tthätigkeitbewußt,bey der zweyten nur

zur Folgeder Folgerung: daß im Bewußt�eynkein Be-

ftimmtwerdenmöglichif,ohne ein Selb�tbe�timmen.---

/

4
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bleiben, ® Wir �ollenimmer morali�chunabhähgiger
wrden, um zuxhöch�tenUnabhänaëégkcitder unbeding-
ten morali�<enSelb�ibe�timmungzu gelangen, Die�es

iftein ncht erfün�teltesoder willkärlihange-

“Uomntenes, �onderndurch die orakti�cheVernunft
unmittelbar gegebenesVo�kulat,== Daher ein Streben.

Die�es kann nicht aufgegebet Verden vor Erreichung
des Zwecks, DaherGlaubean Fortdauer---Un�tetbz

lichkeit.
Bey nähererBetrachtungwird fégleichlar, dag*

>

die�esweder ein blinder noch ein leerer Glaube �eg«
“ Ketn blknder Glaube, denn wir �induns der

_VBe�timmungsgründe bewußt, durch welche wie

“zu die�emGlauben be�timmtwerdet, odex was eins Is
- nach welchenwir uns dazu be�timmen.--«

Kein leerer Glaube, denn die Be�timmungs-
gründedazu liegenin uns �elb�t,�indin un�trerprakz

ti�chenVernunft oder morali�chemExkenntnißveenidgea

wirlich A NAAScli und daraus entwickeltwor-

Dele
A

E Adex
* Durch die�éEntwikelunzdesInhaltsund der Anivend>

harkeit des Begriffs des Solieiïs wird deutlich, daßfün�-
tig die. morali�chenund phy�i�chenWiekungennicht gs
nau durch Sollen und Mü��enunter�chiedenwer-

dén können. Er paßtnux auf endliche morali�che

We�en,die be�timmbarund �ich�elb�tbe�tim»

mend ‘abhángigund unabhängig zugleich�ind,»
und weil die�crZu�tandnichtdauern \oll, --- nur �oauge�ie die�csfind. -=- EA

## Zwey die�emmorali�chenGlaubenoft auf eine mittel
bave und unmittelbare Wei�eer Vorjürfe,

K
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WerèderNatur derSachenm<nothwendig
ein Glaube; denn dasWe�en�einesGegen�tandes(dey

Un�terblichkeit)be�tehteben darin, daß es immer ete

was Zukünftiges und niè etwas Gegenwärs
tiges Vorhandenes �eynkann. --- Un�terblichkeit,

ewige Fortdauer i�tin Bezichung auf ein Subject, ela

Fh, nichtsanders, als ein �i<denken, als immes

fortwirkend.inder Zeit. --- Die Zeit i�kaber nichtetwas

“außer uns. Sie i�tnothwendige Bedingung der
Mahrnehmung un�ererVor�tellungen; äl�onichts davon

Ver�chiedenesoder außer uns Vorhandenes. === Ewige

“Fortdauer,Un�terblichkeitkann daher auch nie als etwas

objectiv VBörhandenes, �onderhn=immernur als

etwas �ubjectiv Nothwendiges gedacht werden,
das an, in und durch“et idas

werden

Mantasaber mie tan

Wir haben noch dieG�immungä�ründedesGlaus
bens au Gott aufzu�uchen.

H

Die Jdee von Gott, als einem We�en,dasniht,
_wie alle endliche morali�cheWe�en,zum Theil �ichbez
�timmeund zum Theil be�timmtwide, �onderndurch

_�einSichbe�timmenay< alles andere außer�ichbe�tim

me, i�toffenbarmorali�chenUr�prungs,oder ein Proz
duct der prakti�chenVernunft. -=- Es i�teindur Ge-

gen�ezungent�tandenerBegriff,oder das unen dli <!e

morali�cheWe�eni�tdas ERRE der end lia

< en, -=- Es fragt�ichnur,
Gs HA

:

2) was
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a) was uns zum Glauben an die KealitätMelee

Idee außer uns be�linime? «=

b) warum nur blos cin Glaube an �iemdglich�ey-
und was ihn hinlänglichbegründe,? =-

Nicht un�ereVerpflichtungzur Moralität kann uns

zu dem Glauben an Gott, etwa als ober�tenGe�eßz-

geber oder Executor der Strafen für úbertretene -.

“Ge�che,be�timmen.Denn wir haben nach den obigen

Exörterungengefunden, daß wir durch uns �elb�tzur

Moralität verpflichtet �ind,auch wenn es keinen

Gott gebe, -- Als ober�tenGe�etzgeberund Executor

aber föônnenwir ihn nur dann an�chen,wenn uns ans

dere Gründe, �einSeyn anzunehmen, vorher be�timrat

haben. === ==

Auch kann uns nicht der bloßeGlaube an Un�terb-
lichkeit zum Glauben an Gott be�timmen. Denn oben

fanden. wir, ohnedes Glaubens an Gott zu gedenken,
ganz andere in uns �elb�tliegendeBe�timmungsgründe

zum Glauben an Un�terblichkeitauf.-- Und ge�eßt,wir

hätten�ienicht aufgefunden , würden wir uns nicht in

einem ewigen CEirkélherumdrehen , wenù wir wegen des

angenommenen Güubensan Un�terblichkeitdas Da�eyn
-

Gottes, und wegen des angenommenen Glaubens an das

Da�eynGottes Un�terblichkeitglauben wollten?
Sollte ih im Gegentheil finden: daß zur Voll:

endungdes Zu�ammenhangsder aus uns �elb�t

higher entwi>èltenKenntni��e„, die Voraus�ezungder

Realitätder Jdee von Gott nothwendig �eyz�o

�ind.
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�indwir gendthigt, die�e(be�timmtaufzuzef-
gende) Nothwendigkeit als Be�timmungsgrund-

un�ersGlaubens an jene Realität
AURO

= ars

Und die�esi�twirklichdex Fall.
i

j

Un�ereUnter�uchungenhaben uns zu einem gewi��en
Ziele geleitet, und wir �indhiebeyvon Ge�etzendes Ere

Fenntnißvermögensgeleitet worden, die unve rmerkt
den Gangun�ererErfenntni��enothwendigbe�timmen.===

Das Da�eyndie�er den Gang un�ererUnter�uchungen

be�timmendenGe�etzeläßt�ichnicht erklären. Sie, mü�z

�envorhanden �eyn, wenn jener Gang der Unter�uchun-
gen durch �tebe�timmt�eyn�oll,

-

Sie np,al�oa th
i

vorhanden. ---

Wir können al�omit völligemRechte�agen:daß
wir aprior1i zum Glauben an Un�terblich-

Feit und zur Erlangung der oben deducir

ten Fdee von Gott be�timmt �ind.

Die�eBe�timmungwrde uns wieder, ohne Vor-

‘aus�eßungder Realität der leztern Jdee, unerklärbar

und unbegreiflich�eyn.--- Wir �indal�obe�timmtoder

vielmehr be�timmenuns, durch ‘den jet aufgezeig-
‘Glaubensgrund�elb�t,an das Da�eynGottes zu

glauben,
*

* Nur jeßter�t,nah dem be�timmtaufgezeig-
ten Glaubensgrunde an das Seyn Gottes, i�tes uns

hj nicht

* Hier wird nicht:nach dem oft gerügtenfehlerha�ten
Schluß: vom Gedachtwerdenmü��en auf das

Seynmü��en, �ondernuur zufolge eines

Aaufge-
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ur mögli, �ondernauch moralicdlié enbiduns

�erSen von ihm abzuleiten, un�eredurch Vernunft
: ere

atifgezeigtenBe�timmungsgrundes,auf das �ubjectis
ve Glaubenmüúü��enge�chlo��en.Das Object un-

�ersGlaubens fann eben �owenig von un�ermGlauben,
als un�erGlaubevon dem Object unmittelbar be-

�timmtwerden. Un�ereUeberzeugungvon dem wirkli-
-

chen Object un�ersGlaubens i�thin {ngli< �ub-

Jjectivbegründet. Eine objective Begründung,ein
in der Erfahrung dafüraufzuwei�endesDatum, dasoft
i�tgefordert worden, kann, wie: �ichunten zeigen wird,
mt ohne Wider�pruch gefordert werden. ---

4

Doch um uns hier �chonvon der Unmöglichkeitzu

überzeugen,führeih zur Abwech�elungeine Probe des

gegentheiligen Ber�ahrens:Das Da�tyn Gottes

¿ubewei�en, a. = Mo�esMendel�ohn�agtin

�einergekröntenAbhandlung úber die Evidenzin meta-

phy�i�chenWi��en�chaften,Berlin 1786. S. 86.: Das

Da�eynGottes if \chlechterdings nothwendig ; denn dex

Saß: Gott i�tvorhanden, �egtin den Bedingun-
gen des Subjects kein Da�cyneines andern Subjects
veraus, um das Prádifat dadurch zu be�timmen, ==

Hier wird al�oaus dér unbedingten Nochwen-
digkeit Gottes �einDa�eyngefolgert. Allein die�e
MNothwendigkeiti�thier doch nur eine angenommene,

3 und wir kfônnen und mú��endaher noh immer fragen,
was berechtigt und nôthigtuns, �ieanzunehmen? -=- Ets
wa das Da�eynzufälligerDinge,wie Menbels�ohhglaubt 2

Allein die�e�indnur unter der Bedingung der

Annahme eines ab�olutNothwendigen- Unvekänder-

“lichen,al�oblos durch ein Gegen�etzen zufällige
Dinge. -=»- Hhne jene Annahme und die�emEntgegen-
�even�ind�iefeinem höhßern Ge�etze unterge-
ordnet, al�o�elb�tunbedingt nothwendig. Es'

bleibt al�oimmer die Frage, was nôthigtmich zu jener
Annahme und die�emEnegegen�ehen?

= Ein Bey�piel
M ¿ur

$

d
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erkannteMoralge�etzeals die �einigenzu betrachten,das
Da�eynund den Laufder Sinnenwelt �einerhdhernDis

rection ---V o r{ehung, zu,unterwerfenui, �,wv. Ges

�chichtdie�es,0 wird un�erGlaubean Moraltheologie,
-Moralreligion = ein un�ern Willen Be�tim-

mendeS, = u
; OUR DCA

Was überdie Natux des Glaubens an Un�terblichz
“| Feit oben gefagt-wordeni�t,kann nun auch mit gleichem

“Recht von dem Glauben] an das Da�cynGottes ge�agt

werden. Y
:

Lea L
°

Er i�tkein blinder Glaubez denn wir �ind
uns der Be�timmungsgründedeutlich bewußt.

:

Er i�tkein leerer na< Willkür, z. B. zur

blóßenBeruhigung angenommener Glaube; denn
i

LA

a

die

“
zur Erläuterung.=-- Alle Cirkel �ndrund. Die Run-

dung i�t al�onvthwendige Bedihgungdes Da�eynseines

Cirfels. Daher, wenn ein Cirkel i�t;�omuß er

nothwendig rund �eyn. Allein aus: der Nothwendigkeit
des Rund�eynsfolgt nicht die Nothwendigkeit �einesDa-

�eyns.--- Eben �overhält es �ich,mit der Idee von Gött.

Penn Gott i�t;�oi�tab�oluteNothwendigkeic die.

er�teBedingung �einesDa�eyns. Hler wird ja aber zur

ab�olutenNothwendigkeit das Da�eyn Gottes vor-

ausge�eßt, und kann al�onicht ohne-einen Cir-

Xel�chluß aus ihr gefolgert werden. Die ab�olute

Nothwendigkeit kanu niche als möglich gedacht wer-

den, ohne vorher das Da�eynGottes, unter de��enVor-

aus�ezung�ienur als möglichgedachtwerden kann , als

wirklich gedacht zu haben. Statt al�o,daß das lettere
(das Da�eyn) aus der er�tern(der ab�oluten
Nothwendigkeit) folgen�ollte,muß vielmehr jenes
als wirklich gedachtwerden „wenn die�eals möglichge-

dachtwerden�oll,«= =<

|

LL

+
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die Be�timmungsgründedazu �indunmittelbar aus uns

entwi>eltworden. Es ent�prichtihm etwas in uns.

Die�es Et was i�taufgezeigtworden, Er hat Nea-

lität, -. ---
# \

Er i�taber �einerNaturnah nothwendig ein

|

Glaube, da �cinGegen�tandgllen objecti-
venBedingungen wider�pricht, .. Die�esbe-

darf einer nähernErörterung. ..- Es fragt �< näm-

lich : wie könnenwir uns Gott aufer uns, ohne un:

ter den Bedingungen der Objectivität, vor�tellen?
Oder wie kann Gott, ohne unter den Bedingungender

-Objectivität zu �tehen,etwas außeruns �eyn?--=

Es fällt in die Augen:daß, wenn die�esniht ohne
einen Wider�pruchgedacht werden könne, die Realität
Gottes �elb�tetwas Undenkbares �eynmü��e,Wix

würden nah den obigen immer gültig bleibenden De-

ductionen =
* be�timmt�eyn,an das Da�eynGottes

außer uns zu glauben, ohne uns auch nur die

Möglichkeit eines �olhen Da�eyns als denk:

bar denken zu können. Un�ereKenntni��egeriethen mit

un�ernUeberzeugungénin einen ewigenWider�treit,---

Hieraus ergiebt �ichdie Wichtigkeitder noh zu beant-
wortenden Frage: wie und unter welchen Bedingungen
Gott als etwas außer uns gedacht werden könne?

SL

Hâtte

* Weil wir uns im Schließenkeines Sprungs, und in dex
ganzen Dar�tellungund kriti�chenPrufung der Fundg-
Mentè, worauf wir un�ereUeberzeugungenbauten,keiner
vorgehabtenSelb�teäu�chunzbewußt�ind.
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HâtteGott Objectivitätim gewöhnlithenSinnedes-

“Worts;�owar �ein objectivesDa�eyn,wie das der âu�-

�ernGegen�tände,dur< Raum und Zeit be�chränkt,ex
konnte nicht �eyn,was er �eyn�oll,unbe�chränkt.=
Er konnte niht Welt�chöpfer�eyn,denn zu �einem

Seyn in der Welt würde �hon das Da�étyn
der Welt vorausge�ezt.Die Welt könnte ohneihn, er

aber nichtohne-die Welt vorhanden �eyn,===

Hderwollte man ihn blos als er�te,außer Naunt

und Zeit vorhandene, aber blos in Raum und Zeit
wirkende Ur�achedenken ; �owäre die�esgar nicht un-

möglich.--- Auch wir �indgenöthigt,un�erJch im reinen

Bewußt�eynvon allen Gegen�tänden‘außeruns zu tren-

nen, das in Raum und ZeitWahrnehmendevon dem in
:

Raum und Zät Wahrgenommenen zu unter�cheiden,oder

(--- denn nur unter die�erBedingungi�t die Unter�chei-*
dung mögli --- ) außer Raum und Zeit zu �eßen,*

Und �ofónnen und mü��enwir auh Gott außerRaum

und Zeit befindli denken. --- Er wäre al�o,�einem
Seyn nach, durch Raum und Zeit weder be�chränkt.

--noch be�hränkbar. --- Aber er würde es �einerWirk-'

�amkeitnah �eyn,wenn er, wie wir, bey allen �einen

Wirkungen blos an Raum und Zeit gebunden �eyn

- foilte.

*® Zay i�tdas Wahrnehméndefür das Wahrnehmende,das
Ich fürdas Ich ein Wahrgenommenes. Allein wäre es
ein in Raum und Zeit Vorhandenes; �omüßtees
auch im Bezugauf andere in Raum und Zeit Wa hr-
nehmende ein Wahrnehmbares �eyn.

y
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�ollte,Da x nun die�esnicht �eyn�ollund kanns o

mü��enwir ihn nicht nur als au�erRaumund Zeit
vorhanden, (d. i, als nothwendig, ewig, unver-

änderlih, allgegenwärtig, allwi��end,---)

�ondernauch außerRaum und Zeitwirkend» (d. i. als
allmächtig ---) denken.

Denktman �ichferner die AllmachtGottes „ oder

�cinan Raum ünd Zeit niht gebundenesWirken, oder

. auch die Möglichkeitalles Handelns überhaupt,be�timmt
durch das hdh�teGe�chdes Handelns vernünftigerWe-

- fen, das, wieoben gezeigt,der Jdee von Gott ¿umGrun-

“deliegt, und in einem morali�chenSich�elb�ibe�timmen
be�teht; \o i�tdas Handeln Gottes be�timmt,-== Gott
i�theilig, gereht, al�oallwei�e,*

Zwar wird es der zu �trengerAb�tractionnochjide
gewöhntenVernunft{hwer, �ihGott außerRaum und

Zeit, d, i, als außer der Welt vorhanden, zu

denfen, ---- Allein die Nothwendigkeit, die�es

thun zu mü��en,i�tbe�timmtaufgezeigtworden.

JIndeßläßt�ie�ichauch für die nochnicht genug an

�trengeAb�tractionSavas auf folgende
2

Art begreif=

0 machen,

Gott
» Die Gründe, welche oben-Noaéattinwurden, be�timmten

uns, Goc? úberhauptals möglichund wirklich zu denken.

“Site werden auch hier bey denanzugebendenBe�timmun-
gen, unter welchen er nur als wirklich gedacht werden

Fann, vorausge�eztDie Nothwendigkeit aber, ihn nur“

unter die�enBe�timmungenals wirklich denken zu kön-
nen, kann nicht von ihnen, �ondernvon

SA des Er-FenntnißvermögensabgeleitetWerDel,
=

i
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Gotti�tWelt�chöpfer,|" Al�odieWelti ein nach
\

Acs und Materie H ervorgebrahtes. Und

da er nicht in der Wilt, die-nochniht vorhandenwar,

vorhanden �eynfounte;�omußteer ES derWeltvors
‘handen �eyn= Ee

Wir können daher auh étgiu tri nut Gott er
Sey n, Objectivitätüberhaupt,und nur �ehrunteigentlich:

ein Da�eyn oder ein durch Raum und Zeit“ be�timmz
tes Seyn zu�chreiben.Es i� al�oauh der Natur dee

Sache nac):keineErkenntnißvon ihm, IHG hur ciù

Slaube an ‘ihnmöglich,--- -<-

: Wir reflectiren ‘über den*Gang un�ersees
‘theologi�chenVerfahrens

Oben wurde aus dem Begriffendlicher moräli�chex
We�endur Entgegén�ehenund Wegdenken aller Schranz
Fen dis Denkbarkeit eines morali�chenunendlichen We-

-

�ens, de i ‘eittes-We�etismit �{le{<thingutem Willen

und ab�oluterSelb�tthätigkäit,möglich.Die�eswares
|

‘dieeinzigenund hôch�ienPrädikate, unter welchénes
âberhauptgedacht werden könnte. --= Ueber die Möglichz

Feit �einesSeyns überhaupt,und überdie Bedinñgungett,
unter welchenes nur gedacht werden öônnte und müßte,

ließ�ichnichts be�timmen, bevor hinlängliheGründez .

die Wirklichkeit feinesSeyns anzunehmen,j

be�timmtangegebenwaren, = Es konntke daher auch
noch nicht die Ark angegebenwerden,wie die Prädicatéz

die ihm als einem möglichen ‘unendlichenm 0s

rali�<en We�enbeygelegtwurden und werden mnu#F-

Wagaz. f, Bel. D. 5 H tent,
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ten, ihm als einem wirklichem unendlichen

morali�hen We�en, ohne Wider�pruhwirkli<h

beygelegt werden könnten, ... Nachdem nun aber die

Gründe des Glaubens an �ineWirklichkeitaufge�tellt
waren, konnten nun auch die Bedingungen angegeben

werden, unter welchenjene Wirklichkeit nur allein

als wirklich gedacht werden konnte, Und hiebey hat

es �ichdenn gezeigt: daß alle der Gottheit ihrem Bes
griffe nah nothwendig beyzulegende Prädicate,ihr nur

auf die eben be�timmte,einzig mögliche,denkbare Art,

ohneWider�pruchwirklich beygelegtwerden können.Das

her er kann nur auf die�eArt nach �einemSey n, Er-

kennen und Wirken, als unum�chränktgedacht
werdett: =-* -zs À

, Zux Erläuterungno< eiue Probe des

OEgen Verfahrens. j

Gewöhnlichhat män alle Eigèn�chaftenDamsaus
�einemVerhältnißzu der Welt und den Men�chenin

der Welt hergeleitet, Allein alle die�e�oabgeleiteten Ei

gen�chaftenfließenniht unmittelbar aus dem Bez

griff Gottes, und es läßt�ichdaher auch ihreNothz
wendigkeitnicht befriedigend begreifen. --- Gott, �agt
man z. B-, i�tallmächtig,weil er die Welt ge�chaffenhat,
Allein hier kann und wird ja Gott nur als Ur�ache
einer be�ondernRealität (der Welt) gedacht,
und wie kann denn hieraus gefolgert werden, daß er nun

âuchals Ur�achealler Realitäten gedacht werden mü��e2

És lônnteihm ja wohl außerHervorbringung die�ereis

en
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né Realität eine anderenochhervorzubringen:unmdgs
lich�eyn.-=- ===

Eben fo würde�einallmá<htigesWirken,
wenn man es, wiegewöhulich,auf Raum und Zeit, d, iz

auf die�eWelt än�chränkenwollte, ein einge�chränktes
Wirken �eyn.Er könntenur alles bewirken, was in

Raum und Zeit bewirkt werden könnte, al�o>>> niht
Alles, Die Nothwendigkeitaber, die�es�cinWirken wèz

der dur< Raum noch durch Zeit als begränzktzu denketi,
kan unmöglichaus dem Verhältnißder Sinynenweltzu
jenemWirken folgen; denn in die�eri�tes

D lich bez
gränzt.==

|

Gott i�twig,�agtinañ, a parte ante Und a pars
te po�t,Einein Rück�ichtauf Raum üñd Zeit gegebez
né Be�timmung.‘= Alleinwäreex in Nauund Zeitz
�ofônnte ex es ‘nur a parteante �eyn,== ==

Noch auffalleyderzeigt der Begriffder Allgegeits
wart die Unzulätiglichkeitder bisherigenDar�tellung.

Die Allgegenwart Gottes, wenn �ienicht mikuns
auf die óben be�timmte,uns einzig möglichedenkbare

Wei�e�einesdbjectivenSeyns , aus dem BegriffGottes

unmittelbar , �ondernàus dem bé�oudernVerhältniß
Gottes zur Weltabgeleitetwerden foll, �ehtoffenbarzu

ihremDa�eyndie Wirklichkeit der Welt voraus. Abek

hiebey ent�tehtdie unter die�erVoraus�eßuuügunbeants

wortlichèFrage: wie dem Schöpferdur< das Ge�chöpf
zine ihm vorher niht beywohnende Eigenz

*

\<aft beygelegt werden könne? =
;

H 2 Yebèxa
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Utberhauptift die Welt,wenn�ieder Gotthrik ents

gegenge�-lztwird, etwas Zufälliges, nicht dur �i{h

�elb�tBe�tehendes.

“

Und �iei�tein durch �ich�elb�tBe-

�tehendesund nichts Zufälliges, w e nn �ieder Gottheit

nicht entgegenge�eztwird. Alles kömmt al�o auf die
j

Nothwendigkeit des Sezens und Entgegen�eßens

an. Ehe di�:Norhwendigkeit , wie oben ge�cheheni�i,

als ein Bedürtnif der prakti�chenVernunft be�timmt

deducirt war, konnte�ienureine blos an genommene
�eyn.--- Und wie hâtteâus elner �olchenan genms
menen Nothwendigkeit etwas au DONot hz

wendiges folgenkönnen?
x

Das bisherbeobachtete theologi�cheSérrabfk,
de��enUnmöglichkeitwir an Bey�pielendeutlichgemacht

haben, dient un�erobigen Dar�tellungzum negativen

Beweis ihrer Rechtmäßigkeit, Den po�itivenenthält

fie in�ich�elb�t,=

WW.

UeberVater Un�erund Un�erVaterz
Acten�túckeeines im Mini�teriumzu Magdeburg

im I. 1716 geführtenStreits.

j

ni

Z

Lr

D

x

Y

ZG.osti�twohl oftgenug über den Lutheri�chenPres
diger, der eineundeut�cheRedfügungtVater un�er,

Pi�an,als Erbcharafter �einerKirchenparteyans

�ahe,
Æ
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abe, und in der Gemein�chaftoder NäheReformirter

Glaubensgeno��enals ein lautes Lo�ungszeithen“ge

_„brauqhtez;aber nicht allezeit zogendie Lacher bey der
«Frage: ober däbeybleiben oder davon abgehen�ollte,

y

: alle die Um�tändeîn Betrachtung „= welche,zumalan

‘gewi��enOrten und zu gewi��enZeiten, derAufmerk�am-
Feit einesÉlugenManneswürdig:waren,und welchedie

Ent�chließungeinesReligionslehrers, der gern unan�tôßig
und beliebtbleiben,nicht gern auchSchwachen mißfallen

wollte, �elb�t
i

in olchen Kleinigkeitenbe�timmenkonnten.
|

Darüberwaren ja wohl von jeher alle, auch welchedie

Nedéform, Vater un�er, im Liturgi�chenGebrauche
H

‘nicht etwa blos aus mechani�cherGewohnheit, �ondern

recht úberlezt,und eigen�innigfe�thielten,mit �ich�elb

und mit denea, welchzes tadelten, einver�tanden,daß �ie
undeut�ch\ey, und daß�iefid nicht aus LuthersBibelz

über�eßungher�chreibe, �onderndurch Luthers Catechis-

„men „ wenn au niht zuer�teingeführt,doch fortge-
pflanzt �ey;allcin in der Erwägungber Gründe für

und wider die Beybehaltung oder Veränderungdes Ge-

"wöhnlichenerhielt gewißvormals," und erhältau noch -

wohl in ähnlichenLagen, die�eSache mehr Seiten, von

welchen �ieange�chenund beurtheiltwerden konnteund

mußte,daß.diejenigen, welche hier nichtha�tigent�chei“
den, nichtbeydes fúr gleichgültig,auh nicht die ganze

Frage fürverächtlichhalten wollten, gewißden Vorwurf
lang�amerund äng�tlicherKöpfebeyUnparteyi�chenniht
verdienten.“

H 3  Allepo

Ÿp
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Allerdings behältes einige hi�tori�cheWichtigkeit,

daß es zemals hierüberxzu ver�chiedenenUrtheilen , zu

Argwöhnunzen,und Streitigkeiten hat kommen können.

Man�ieht,wie bedaurenswürdigfein oder grobun�ereVor=

fahren dieUnter�cheidungsmerkmaleder beydenProte�tan-

ti�chenNeligionsparteyenanzugebengewöhntwaren, und

. ‘man bemerkt darin cinen zwarkleinen, aber dochtreffen
‘den,Charakterzuggewi��erZeiten und Gegenden. Hierin
liegt auch der ganze Werth und. Nußenaller genauern

Erörterungen,welche von jehexüber jeneFragezum
Vor�cheingekommen�ind

Uw�tändlicherund. gelehrteri�t�teaber wohl nie,
‘wochin allen nux erfindlichen Ge�ichtspunkten,aus welz

chen �iein ‘einemihrem Gehalt und. Gewicht ganzbez

�timmtenFalle ange�ehenwerden konnte, beleuchtet wor-

“den, ‘alsin den hier nachfolgendenActen�túcken,die mir

«daherauch dex Aufbewahrung nicht unwerth zu �eyn

�chienen.*# Ein Lutheri�cherPrediger in Magdeburg,
Barthol., Daniel Meybring, betet in einer Prez
‘digt, die ex nicht vor �einerGemeine zu St. Petri in der

Alt�tadt, �ondernaußerdex Orduung in Gegenwart
des Reformirten Landesfür�ten,Königs Friedrichs | von

Preußen,in der Stiftskirche zu St. Seba�iian,zuhal-

“tenhat, wider E �on�tigeO ¿ niht Vater
un�ers

# Auch {on als Beytrag zuden cite Bemerkuns
_Fungen 7 welche Herr D. Oelrichs vor einiger Zeit
über das Vater u ner. mitgetheilt hat. Hi�t.krit,
Nachr. von einer �ehr�elteuenAusgabe des Heidelberg,=

Catechi�m.in Spay. Sprache2c. (Berl. 1793.)S, 334
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ün �ev,�ondernUn�er“Vater. Dasge�ammtegei�t-

licheStadt-Mini�teriumgiebtihm hierüberunter dem

ten Aug. 1716folgendeWei�ung:

»Hochehrwürdiger2c.

__ Wir haben vernommen, daß der�elbeam neulich�len

3 Sontáge nach Trinitatis bey der in der Stiffts - Kir-

chen $. Sebaltiani abgelegtenPredigt , das Gebeth des

Herrnal�owie die Refoèmirten ge�prochen,und mit

Lauter Stimme Un�er Vater gebethethabe. Nun

i�tuns ja freylich/nicht unbekandt , daß die Mund-Art

usú�ererMutter�pache,und die ausdrülichenWorte un-

“�ererteut�chen!Biebel-es ‘al�omit �ichbringen, und daß

die�ephrafîs ihre túchtigeEnt�chuldigungin foro exe-

getico haben fkdnnezwir wollenauh nicht in Abréde

feyn, daß viele Lutheraner insbe�onhtre,ja auchwol

einige Lutheri�cheLehreröffentlich,und vielleichtauh

einige Lutheri�cheGemeinden al�opflegenzu bethen. Fm
Gegevtheil aber kan Un�ermH. H. Collegen auch niht

unbewu�t�eyn,wie nach dèr Anwei�ungdes Seel. Lu-

_… theri, das Anfangs Wort Vater, zur brün�tigenAne

. dacht, Glaubens - Freudigkeit und reichenTro�tdienen

Fönne. Jn gleicheni�tunläugbar,daß in hie�igenLan-

den und be�ondersin die�erStadt in denen Lutheri�chen

Gumeindeneine be�tändigealgemeineWei�e�eyzu beten :

Bater un�er, und daß�olcheWei�enota dilcretiva re-

Jligionismit worden, in dem �ievon denen, die denUn.

ter�chiedtder Religionen tiefer einzu�chen,�ichnichtla�-
i 0:4; �en
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UebexVaterun�er=.

�enangelegen�epn,vor ein Schihholethun�ererKirchen:
gehalten wird. Daher obgleichdie�eSache an �ichmöchs

- te indi�erent �eyn,könnenwir doch nicht ab�ehen,wie

eincinßeler Predigeria foro homiletico befugt �ey,
eigenmächtigeine Neurungzutre��en,daraus nothwen-
‘dig großes Aergernißvieler Seelen folgen muß, Wie

berufenuns deßfalßauf eines unge�choltenenTheolögi
un�ererKirchen eigeneWorte +

-

Neutra harum �ormu=

Larnmtemereimprobetur{�edutraque tam diu in Ec-

cie�ia�uaretineatur, donecNB.confentientibus
omnibus ordinibus,- din maltumg.ob�ervata

formula vel penitus antiguetur, vel jam antigquata in

u�umrevotetur, modo NB. infirmioribus in
fide non detnur offeudiculum. Hierzukfömmbt

daßUn�erhochgeehrterHerr Collega damahls in Gegenz
warht hoher Per�ohnenvon der Reformirten Kirche gez

prediget, daher jedermäuniglihUr�achegegebenwird zu
_ urxtheilen„ daß �olcheVeränderungdes Vater Un�ers»

denen�elbenzu Gefallenge�chehen�eyEs kan aher �ola
chernicht ungegründeterVerdachteiner hypocri�ie

“

Scinem H, Ainte nicht anders als hôch�tnachtheiligfals
Lèn, Laut: der Wörte Pauli Gal r, 19: Wennich den

Men�chen noch gefälligwäre, �o wäre ih
Chrifti-Knecht nicht. Wix �ind-inun�érnSeelen

ver�ichert¿daß SK. M." un�erallergnädig�ter,Lanz

dés -Dater ‘an �olcherleyNeurung keinen Gefallen tra-

My;,mda auch billig al�o{ließen , maßen “Sie bey

“o�ftmahlicherBe�uchung.
des Luth

RE SEE
M S0 (

/

die
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dieFreyheitun�ererKirchenbißherpreißwürdig�tin als

len Stôckenvóllig,aus hôch�ienGaaden gelaßen. Das-
- her wir es Un�erHna.Collegen nicht föónnenzugute

halten, daßer ohne Noth �o‘eigenwilligabgehen,

und: die allérgnädig�tuns ver�tatteteFreyheit �elb�ten
nicht maimtenirenwollen, Ge�e8t-„,Un�erVielgelichteb
Herr Collegafünde vor �einePer�ohnin die�erSache
keinenSerupetsz�o/hâttees fich doc) gebúhret,auf �eiñe

Glaubens-Genofen-bedachtzu--�cyn,damit ú ber �eis

tem eigenen Erkändtniß nicht der �hwg<e
Bruder umkomme, Wer al�o �úndigetan

“denBrúdern, der �úndiget an Chri�to. 1Car

VI, ir. 12. Wie nun der�elbe,damit die�erStadt und

Landen, in�onderheitabex �eineranvertrauten Lieben Gez

meine zu S$-Patyiein Aergevnißgegeben, �einen
Amte�ehrnac<hthtilig gehandelt,un�ermgan:
gem Collegio maculam verur�achet,und
uns cine úbele Nachrede hier-und auswärtig

“_Fugezogen;So haben wir nicht umhingekont, un�er
Gewißendeßfalßzu entledigen, die Freyheit unfez

“DGE Kirchen, gegen deßelben attentirten Eins
“bruch zu vindiciren, und �owol vor un�ernLie,

Hen Gemeinden, als auch vor’ die Nachkommen mit dies

Fer �chriftlichenVor�tellungun�ereUn�chuldan den Tag
ZUlegen mit der wolmeintenAb�icht,un�ersHerrn Col.

legen Fehler durch deutliche und lebreicheVorhal-

tung der Warheitzu corrigiren. Hierzu finden wir

uns verbunden durch die in Königl,Preußl,.\Landen al-

( Hs
lergnâe
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- lergnädi�kvorge�chriebeneKirchen-Ordnung,cap. x. Ç.5
Damit die Kirche und Gemeine Gottes mit

ärglihen Zwie�palt ver�chonet bleibe, �oll
al�obald, wenn das gering�te an Kirchen -

Dienern vermerket wird, daß �te�ichärger:
licher Neurung und Aenderung vernehmen
laßen, gute Ob�icht gehalten und Erinne

rung gethanwerden2c. Wir wären herzlich gern
zufrleden gewe�en,wenn wir den gelinde�tenWeg mit

Un�egmVielgeliebtenHerrn Collegen hättengehen,und

in einer freundlichen Conferenz mündlicheremon�tra-

tion dem�elbenthun mögen,wie den zu dem Ende der-

�elbein-des Herrn Senioris Haus zu kommen i�tohns

läng�ter�uhetworden. Weil aber �olerWeg von detn-

�elbenausge�hlagen, neb�tVermeldung un�erColle=

gium mödchte\{ri�tli<Dero Erinnerungencommuni-

eiren; al�ohaben wir hiermit niht ent�tehenwollen,
und bitten den Allerhöch�ten,er wolle un�ereVor�tellung
zur gründlichenconviction von deßelben Ueberei-
Lung laßen än deßen Seele ge�egnetfeyn. Wie wir

|

nun hierin nur dasjenige thun, was un�erAmt und Ge-
_ wißen erfordert, und nichts anders als Warheit und

Liebe, mit nichten aber Weitläufftigkeit�uchen; ‘als hof-
‘fenwir un�erVielgeliebterHerr Collega werde auchge-

genwährtigeUn�ereSchrifft nicht anders als in Liebe auf-
nehmen; Wie Er �ichdenn ver�ichernkan, daß es uns

eineFreude�eynwerde,wenn wir künfftigin aufrichtiger

harmonie‘mitdem�elbenam Werke des Herrnarbeiten,
und
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“undmit dem Bandeder Liebe mit einander.verbunden
:

�eyn
Éónnen+ Wirverharrencuts

Hierauf erbat �ichMeybringein Gutachtenüber

die Sache von dem Helm�tädti�chenAbt Fohann Fa-

bricius. Er wähltewohl nicht unüberlegteinenMann

zum Schiedsrichter,der damals als der duld�am�teLus

theri�cheTheologberühmt, und noch wohl mehr als hes

rühmtwar, Sein Schreibenan ihn lautete al�oz.

Do Hochwürdigern

Hier communicire ich die Schrifft des Minifterîi
an mich wegen des Un�erVaters 2c. So glimpflichwie

_ Sie �cheinet,hat mann dinnoch dergleichenharte impu-
tationen mir beygemeßen, die ih niht werde auf mich

�igenlaßenkönnen,e. g. ichhâtteein ârgernis gegeben,
meineñ amie nachtheilig gehandelt , dem ganzen Colle-

gio maculam verur�achet,dem Mini�terioeine übele

Nachrede hier und auswártigzugezogen,2c

Daher Sie Jhnen denn ferner die Autorität neh-

men, mir zu �chreibenz-=- Lx. daßSie es mir nicht zu

gute haltenkönnen, 2. die Freyheit der Kirchegegen mei-

- nen attentirten Einbruch zu vinadiciren, 3. meine Feho
ler zu corrigiren. 4, na< Anleitung der Königl,Ord-

nung Erinnerung zu thun, Und 5. meine Uebereilung
zu verbeßern.

i

y

Re�pondeo.Die [Inculpationen�indnoc nicht

erwie�en;
J
Ja wenn ich in meiner mir anvertraueten Gea

uteine, al�wohin�ichhaubt�ächlichmeinforum homi-

„_ leticun
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tcticnm -ré�tringiret,u. darnach geurtheilet werden

muß, dergleichengethan od. thâte, wehre es cin anders
Hie:HerrenMini�teriales aber wollen hier gar nict einz

�ehen“ben ca�um et f�atum plane extraordinarinn1,

au bin i< NB. von hoher Hand ver�ichertworden,

daßweder der König,wenigerder Für�tu. Prinz, noh
einigeranderer der vornehmen Mini�ternes übel gee

uommen , od. �i< daran ge�tóßenhätten, daß al�oi�t

gebethztworden, dahero auch{on gelegenheitwerden

wirdt, daßSe. Maje�k..�owol des Minilterii Schriff-
4en alf meine antwort, mit welchermichnicht úbereilen

werbe, �ubmittiret werben.
“

Und daß Rev. Minit: ihme die Autoritätnimmt

‘wichzu corrigiren, meinen Fehler zu vindiciren 2c

‘deuchtmich, �tehetihme nicht zu, fondernden Confi-

Noriis, JudiciisEccle�ia�ticis,uf. welche aber alle �tile

‘dazu�{weigen,vielmehr der hie�igeMagi�trat,bey wel<

zen anfänglihMini�lerium �i<gemeldet,dieSache

von fh abgelchnet, keinen Theilnehmenwollen, u. zur

antwort gtgeben: EH �eqja dex ober�tebi�chofin der
*

Kirche gewe�k,wann was ver�ehen,würdeder es wohl zu

‘ahntenwißen, 2e. Jh bitte dannenhero Ew. How.
‘wann Sie von Dero Rey�e�ichwird erquicket.u.aus-

‘geruhet, Dero Meynung über des Mini�teri �criptum
mir hochgeneigtzu commnuniciren, au< waß undt wie

Sie meinen6s zu beantworten wehre. as Dictum

Gal 1. v. 10. handelt ja de: dodtrinalibnus, woher die�e

indifferente‘formaprecandinichtzu zichen,wenn ih
‘denen
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“denenRéforinirténzugefallenwas iigiit‘dd,a�lerireb
:

hâtte,wehre ein anders; Das andere Dictum. 1. Cors

8, 11. 12. von unzeitigenGebrauchderChri�tlichenFreyheit.

trifft mich nohehenderzaber wie wehrees, wann ihihe
nen das Schwerd

i

in der hand umbwendete? ‘und �agte

%h hâtteeodem jure gefürchtet,beydenen Reformir=
ten möchtenauch�<wachgläubige‘gewe�t�eyn,daher
hâtteich denenkeinenan�to�gebenwollenÜ: lieber‘4
bethet; UAEBat N iL N

Nufdie�edufageerhieltE das dda

ge Re�pon�umvon Fabri ciusz;
» Wenn gefraget wird, -

MEA

“Ob ain Evangeli�chLütheri�cherPrediger , wenn ev

extraordinarie reguirirt wird, vor �äinimSouve=-

rain, der der Reform, religion zugethan if, zu pre-
digen niht mögeinit gutem gewißen,und ohne anz

“�toßbeten? Un�erVater, in dem Himmel,2c.

So �cheintes, daß ver�chiedeneUr�achendawiderkòns
nen gebracht,und dadurcherhärtetwerden , daßer �ole

<<esmit gutemgewißennicht thun köune,

Rationes dubitandi: Denn es i�tT7)widerden

Catechi�musun�ererKirchen, darinnennichtfchet,Un�er

Vater, �ondernVater un�er, 2) wider den allge-
meinen Gebrauch „da man unter den Lutheranern �o

wohl zu hauß, als in der Kirche, aufder Canzel, vor
dem Altar,und vor dem Tauf�teinebetet, Vater unz

fer, 3) widexdas Alterthum, indem die Teut�chen
j

à vom
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vom IXten Leculo her, al�ogebetet haben, Väter une

Fer, wie zu �chenin Incerti monachi Wei�lenburgen-
fis Cateche�itheoti�ca,gedru>t zu HänoverÀ. 1713, in

8. allwo es p. vo. heißet,Faterun�er. 4) die ein-

fältigenwerden durch die�eVeränderunggeärgert,daß
�iemeynen, es �eynicht recht, wenn man �aget,Vatex

un�er. Nun befichlet aber der h. Apo�telPaulus
x. Cor. X, 32, Seyd nicht ärgerlich,weder dèn Fuden,

_nochden Griechen, (oder Heyden,) noch der Gemeine Got-
tes, (oder Chri�ten.)Es i�t5) wider die áufmunterung

der andacht¿ denn wean das Wort Un�ervor dem

|

Wort Vater �chet , �ofällt mir nicht�ogleich im an-

fang das freundliche, angenehme und �úßeWort V a-

ter ins gemüth,und al�okan ih mi< deßelbenni<t'

�oge�chwindtrö�tenund erfreuen, Hierzu komt 6) daß
einer, der�olle ânderungmache, und Un�er Vater
betet, �cheinet,�olchesaus Heucheleyzu thun , und da-

mit er denen Reformirten Potentaten gefalle: Es �a-
get aber der Hr. Chéi�tus¿ Wenn du bete�t,�oltunicht
�eyn,wie die Heuchler. Matth. 6, 5. 7) Es i�teine

gemeine und durchgehende Meynung un�ererGottesgez
lehrten: Man �ollden Widrigge�innetennichts nachge-

. ben, noch es mit ihnen halten, weil der Apo�telChri�ti
es �oern�tlichverbeuty wenn er �chreibet: Ziehet nicht

am fremdenjoh wit den Ungläubigen.2. Cor. V1, x4.

8) Auch alle un�ere‘Vheologiwerden der meynung

�eyn,daß ein Prediger�olcheänderungmit gutem gez
wißehnichtthun könne, 9) Wird cinen �olchenPredigek

�ein
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�einGetißen�elb�tüberzeugen,daß er unrecht thue wit

die�erVeränderung. Und10) i�tdita
Art zu beten Une

�exVater, Calvini�ch,

Rationes decidendi, Allein wenn man die�evor-

gebrachte Rai�onsetwas genauer betrachtet, wird �ichs
|

guf die�elbenun�hwehrund nicht übel antworten laßen,

nachdem vorhero dißzu erinnern, daß die Fragenicht

i�t,de faciendo, oder vom fünftigen, und was zu thun

�eye,�ondernde fato, oder von dem, was ge�chehenè

denn T'itius, fo die Frage vorträgt,hat vor Seinem dex

Reformirten- Religion zugethanen Souverain gepredi-

get, und das Gebet des Herrn mit die�enWorten ge-

than: Vu�er Vater 2c. Al�oi�es eine ge�chehene
Sache: Jn ge�chehenenDingen aber, zumahk denen, die

noch di�putiriüch, und nicht wider Gottes Gebot �ind,

muß man das be�tereden , auchdeßwegenkeinen Lermen

in der Kirche, die leyder �chonallzuvielmit Streittigkeia
ten und Unruhe geplaget i�, machen , �ondernes wäre

beßer,daßman in Liebeund Freundlichkeitmit dem Prediz

“ger durch Reden oder Schreibenconferirte, und �eine

ÑBerantwortung und Erklärungvernehmete : welcherdann

etwan�ich�obeicheidenlih herauslaßenwird, daß man

mit ihm wird könnenzufrieden;�eyn.Denn was einer gez
©

than aus keiner bôfenintention, das fan ex auchwohl
ein andermahl unterlaßen,wenn ev �ichet,daß übel aufz

genommenwerden, und Unruhe erregen mögtezWovon

wix Anwei�unghaben 1, Cor. X, 27, 28:

Und
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“ Und nun von punct zu punet zu: gehen, �oi�tdie

Antwortaufs 1) Jin Carechilino �tehetfreylihV ater
un�er, und hat der �el.Lutherus diefe Redensart be-

hálten , weil �iein den vorigen teut�chen-Catechi�inis
�tundézaber damit hat er uns kein jo der nothwendig-
Feit aufgelegt, no in der Erklärunges für eine Sünde

gehalten, wenn man f�agettUn�erVater. Ja Er

�elb�thats al�ogégebenin der heil.Bibel,da Er Matth.

VI, 9. und Lue. Xl, 2. tanguam in propria �edeal�o-

verteut�chet+wenn ihr betet, �o�prehtt Un�er V a-

Fer. Non facturus utigue �chreibetD. König in

Ca�ibuscatechet.p.173. liabsgue con�cientiaedi�pên-
dio fieri hand potui��et.Und dex Predigerhat demCa-

techi�ino feinen Eintrag gethan, indem Er bey der ge-
wöhnlichenart, nach wie vor, bleibet, in derVerrichtung -

�einesAmtes,Pey Predigen,Taufen,Abendmahlhalten,
i

Be�uchender Kranken und Sterbenden, und Catecheli-

xen, und überall ausfprichr:Vater utnfer,

2) Der alte gebrauchi�tein alter irrthum,
und die�en\o lte man ablegen. „„Beydesdiß,�agtlo.

Brentius in der Erflärungdes Catechi�imipag. 174

“allwoer auch zeiget, daß ganz unteut�<geredt �eye,

Vater un�er:Denn die teut�che �prache(wfe �cine
Morte lauten) �eztihre pronomina niht na<

den nominibus,�ondernvor dennominibus, Denn
die Teut�chen�prechen: Mein Vater , Dein Vater, Sein

‘Vater,Meine Muttex, Deine Mutter , Seine Mutter,

Und�agennicht; Vater mein, VaterDein, Vater Sein.
/

Al�o
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Al�o‘�agen�ièauch : Un�erVater, Un�erBruder, Euer

Vater, Euer Bruder; und nicht : Vater un�er,Bruder

un�er,Vater euer, Bruder euer. Diß haben wir der-

halben wollen anzeigen,- niht als wenn'vor Gott

viel daran gelegen �eye,man �age,Vater unz

Fer, oder, Un�erVater; �onderndaß wir wißen,
daß die�egebräuchlichewei�ezu reden, Vater un�er,

nicht der teut�chen�pracheart �ey;und daß wir merz

Fen, wie ein alter irrthum, deß wir von jugend
auf gewohnen, �ove�tund gemein werde, daß -

wirs auch nicht für einen irrthum erkennen So ein

gewaltigDingi�tesumdiegewohnheit. Ders

halben, weil man auh die Dinge unwißentlichthat,

welcherwir durch langen gebrauchgewohnen,�ollen

wir uns nicht an irrthum- gewohnen.“Vnd

D. König beruffet \i< auf die�enOxt des Brentii,

und �agt: Qui orat, Un�erVater, germanicae dia=

leéti proprictate �etueri pote�t, qua pronomina

praeponuntur �uisnominibus, ut et ESE: in Ca-

téchi�mo annotat. pP. 173.
i

Aberder Prediger i�tniht einmahl �oweit gegan-

gen, als der theureBrentius: Er hat wider die gez

wohnheit zu beten Vater un�er, nicht öffentlichge-

“ prediget oderge�chrieben, noch ge�agt, daß mandie�en

alten irrthum ablegen �oll,�ondernnur in jenem einigen
actu gebetetUn�erVater, weil ex meynte, daßers

wohl "thun könte, aus der andern Redart aber eini-

ge von der Reforinirtenreligion fichärgernmöchten+
“

Magaz. f. Rel. D. 5. Ï 3) Wenn
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3) Wenn wik. nah die�emAlterthum ‘nothwendig
müßten�agen,Vater un�er, �omüßtenwir auch in

den bitten des Gebits des Herrn die pronomina den no-

minibus na<�eßenund �agen,wie auch in der Cate=

che�i theoti�ca �tehet:Geheiliget�eyName Dein:
Es' fomme Reich Dein: Es werde wille Deint-

Brod un�er zugeme��enoder täglichesgib uns heute:

Erlaß uns Schulden un�ere, [wie wir erlaßen

Schuldnern un�ern. p. 60. Woraus zu �ehen,-

daß,der in Sec. IX. das Gebet verteut�chethat, �ichge-

nau an die Lateini�cheWorte gebunden, und das teutz

�chein der ordnung ge�eßthabe, wie ers im Lateftni�chen

gefunden, Son�t hat er auh wohl das pronomen
“

vorge�eßt„ e. g. in erklärungder dritten bitte: Cithiu
thaz man in erthu finan unuilleon giuuurchen

megin, Le, Und daß die men�chenauf erden �einenwila

len thuu mögen. Unterdeßenwürde es nach dem h. Cy=
priano’ heißen: Con�uetudofine veritate, vetu�tas

erroris elt: und nach dem h. Augu�tino: Veritate

n
cedat con�uetudo (�iveerror) yVeritati,

. Di�t, IX. can. 8. et 6.
Aber �oweit hat man �ichgleichwohlbey die�en

Ca�u nicht einzulaßen, und des Predigers intention
gehet weder dahin , noch i�tdahin gegangen, daßer eine

Reformation des Catechi�mi vornehmen> und andern

vor�chreibenwollte.

4) Es �tehetdahin„ ob jemandder un�rigen,der

beydex Predigt gewe�en> dadurch�epegeärgertworden,

Wäre
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Wärees aber bey einem oder dem andern ge�cheheny (o

mag es eben \o bald eingenommenes, als gégebenesâr-
-

gernis, gewe�en�eyn.“Und �oder Predigerdeßenver�i

chert wäre, da er ärgernis damit gegeben, würde es

{hme, wie von einem chri�tl,Pa�tore zu vermuthen, leyd

feyn, und �ichdie�eszur warnung dienen laßen, Be�e

�ereunterrihtungaber kan bey deneinfältigenund uns

gelehrten,aber dabeyblindeifferigen,viel thun, und ihs

nen das vermeynte ârgernis�at�ambenehmen. Und al�o

i�tder �pruch1. Cor. X, 32. nicht wider den Prediger.
5) Gehet darunter der Andachtnicht das gering�te

ab: denn ih mag �agenVater un�er,oder Un�er

Vater, �okan ich nicht ander�t,als das wort V a-

ter am er�tenbetrachten, und darnach er�tdas wort

Un�erzund nach die�emdas wort himmli�cher,
oder im Himmel; gleichwieauh Brentius gethan in

�einerangezogenen Catechilimus-Erklärung,ob er �chon
die�eRede, Un�erVater, fur Raht hält, und die
ándere, Vater un�ér, corrigiret und verwirfft,
»;Darnachmü��enwir auch �chen,was derVer�tand�ey

“die�erWorte.- Es �inddreyWorte, Vater, Un�er,

m Himmel, oder Himmli�cher.Denn al�omü�te
man guf teut�h�agen,Vu�er himli�cher Vater,

-_ Die�eWort haben , ein jegliches,�eine�onderlicheLehre,
Vid zum er�tenreden wir Gott an, als einen Va-

ter, und heißenihn Vater.“ Brentius P- 175:

6) Wir Men�chenkönnen cinen andern, weil wie

in�cinHerz nicht�chenkönnen,nicht�oleichteiner Heu-

JA cheley
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cheleybe�chuldigen.Der Prediger proteltiret dawider,
und �chreibetal�o: Jc< bin úberzeuget in meiz

nem gewi��envor Gott, daß ichs niht ges

than habe aus Heucheley, oder benevolen-

“tianretgratiam Sermi zu erwerben: habe

plat geglaubet, es �eymeine �huldigkeit,
weil i<hsinter res indifferentes zechle, und

habe daher auch nihtlangebeymir darüber
deliberiret, oder wen con�uliret, Und diez

_ �em,da es an �icheine indifferente �ache�ey,�tim=
-

met auchbey der mehrmahlenangezogene �el,D.König

Þ. 172. Equidem, ut dicam quod res eft: Quia
Deus in oratione Don

tam gaudetverborum ordi-
“

natione,autdi�politione, quamrecto eorum intelletu

et cardisattentione, veritati ¿p�inihil dece-

det, fivevocabulumPat ris praeponatur,f�i�ivepo�t-

ponaturin éxordio orationisdominicae.Intellectos
enimet �en�usutrobiquemmanetfaluus integer, |

Es kan {auch aus den Schrifften dex �eligenfundum
die Evangeli�cheKirche wohlverdientenMänner, D.

Lütkemans und D. Spenern bewie�enwerden,j

daß �iedie�esebenfallsfúr eine indiferente �ache(nem=-
lich wenn �iean �ich�elberbetrachtetwird,) gehalten ha-

ben. Denn bey jenem i�tauf die Frage: wie hat uns

Chri�tuszu beten gelehret? wie lautet das Gebet des.

Herrn? die�eAAuntwort+ Un�erVater, der du bi�t
im Himmelze. p.19Ó. Und ferner+ Wie lautet der Ein-

E die�esGebets? Un�er Vater, dex du- bi�tim.
/ Hims
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Himmel.p. 197. Weiter:- wie.nenne�tuGott, wenndu

ihn -anruffe�t? wishatdichChri�tusgelehret, wiefol�tu

ihnhei��en? Antwort; Vn�ern Vater. p.198. Und

die�erformiret die $24 ‘Frage in �einerCatechi�inus-
Erklärung, die er noch in Frankfurt gemacht,und da ex

von jedermann für orthodox erkannt worden, al�o: war-

um �agenwir aber nicht bloßdahin, Vater, �ondern

Vater. un�er, oder, un�er Vater? p: 514. Ja,

wenn uns der Mann Gottes, Lutherus, �oftricte
an die[Redensart, Vater un�er, hättebinden wollen,
hâtte er in der�elbenerklärungnicht �agenkönnèn: Er

�eyun�er re<hterVater; �ondernhätte�agenmü�-

�en:Er �eyVa��erun�er re<hter. Daß al�oauh
der el, Aas aa die indifferenceeteserkannt

halo

O) Wennin�ive"Theologi�agen,man �ollden

widrigge�innetennichts nachgeben, ver�tehen�te�olches
von denen Dingen, welcheder chri�tl,wahrheit oder hei-

ligung zuwider �ind;odex in Mitteldingen, zur Zeitder
Verfolgung, da magn die wahrheit bekennen, und �i<"

- nach der�elbenbezeigen�oll, und wenn die Di��entirende-

uns wider un�ergewißenetwas auflegenoder aufdringen
wollen 2 welchesalles aber bey gegenwärtigemCali,wie

aus dem vorigen erhellet , keinen plai hat. Und der
“

fpru des Apo�tels2 Cor. V1,14. reimet �ichieher auh
nicht , indem der Pa�tordeswegen-nicht i�t-ab- und zu:

den Reformirten getretten, noh die Reforinirten für

__abgôtti�cheHeydenzu halten �ind,als von welchender“

D 3 / Apo�tel:
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Apo�telredet.Ziehetnicht -- -- mit den ungläubigen.]J
Fher lebet noh mitten unter den ungläubigen

und unbekehrten Heyden, darum hütet euh mit

hôch�temfleiß, daß ihr euchnicht ihrer abgöttereyund

gottlo�enwandels theilhafftig machet.
Glo��aVinarien�ium. -

Li

8) So ferne werden Sie wohl einerley meynung-

haben, wenn die Frage i�de facienda verborum Ca-

techi�ini reformationec in tota Eccl. Ob ein Prediger

mit gutem gewißenpraetendiren könne,daß�eineganze

Gemeine die worte des Catechi�mi Vaterun�er, in

die�e,Un�erVater, verändern und verwech�eln�olle,
Yber daß ex etwan einmahl die�efür jene gebrauchet,
uicht aus Zwang, �ondernaus freyheit, nicht andern
ein jo< anzuwerffen, �ondernweil er per�uadirti�t, daß
er dadurch nicht unrechtthue, darüber werdendie Mey-
nungen der Theologorum gar different und unglei<
�eyn,wie wir dann albereit mit denZeugni��enBren-

tii, Königii, Lütkemanni, und Speneri
erwie�enhaben. Denen könteman no mehr exempel
beyfügen, da waere, recht�chaffeneTheologi un�erer

Kirche, e. g. D. Io. Antonius, D. Toach. Lang,
D. Koch, da und dorten, bey den Predigten, auf der

Canzel, an �tattVater un�er,Un�er-Vater,
ohne einige widerrede oder verkeßerung,gebetet haben,
und noch beten. Und daß

:

9) den Prediger Sein gewißendiu des Facti

nicht anklage,haben wir in der Antwort ad objectio=
nem ó6tam referir

> ENTO)
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70) Ft Un fer Vater Calvini�ch,�oi�tVater

Un�erPäb�ti�ch, denn die�eshaben wir noch aus der

Pâb�ti�chenKirche. Es i�taber beßermit jenen gut

teut�h, als mit die�enubel und verkehrt teut�chreden.

Wiewohl in Frankreichnicht allin die Reformirten,

fondern auchalleRômi�ch-Catholi�chebeten, Notre Pe-

xe, Un�erVater, und nicht Pere nolire, Vater

un�er. Woraus folget,daßUn�er Vater, nicht
eben Calvini�ch�ey.

Wenn nun aus die�emallen erhellety baßder

Prediger in dem pa��irteneinzigen acku Un�er Va-

ter, an �tattVater un�er gebetet, und �olches

vicht. aus Heucheley,�ondernaus vermeynter Freye.

heit , in re differente, wie �ievon einigen un�ererbe-

rúhmte�tenTheologorumgehalten wird, und in wahr-

heit i�t,er auh dabey die intention nicht gehabt , den

bißherigenanderwertigen gebrauch zu reformiren, und

unruhe damit anzurichten, auh no< nicht ein gege-

benes ârgerniswider ihn probiret worden, �owird
man nicht �agenkönnen , daß Er es mit bô�emgewißen

4nd an�ioßgethan habe.
““

y

Die�emGutachten gemäßrichtetenun Meybring
folgendeRemon�trationam 28�tenAug»ue an das

_ Mini�teriumin Magdeburg,

Hoch- und Wohlehrwürdigete

Es i�tge�chehen, daß ih am zten Sonntag nah
*T’rinit. a. c. in einer mir nicht ordentlich angewie�enen

Kirche,wenigervox meiner anvertrguten Gemeine „ vor

I 4 - Sr
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Sr. Königl.Maje�k.zu predigen ganß unvermuthet des

:

Abends zuvor Befehl erhalten, und daß bey Dero�elben

Be�chluß,mit allem gutem Gewißen,als für Gott, gez
-“

bethet habe: Un�erVater in dem Himmel, u. \. f«
Nun hätte i< zwar gemeynet, daß, weil es ge�chehen,
und nicht zu ändern i�t,jezo davon, zumalen von ders
gleichen Sache „ die noh cilputirlih und niht wider

-

Gottes Geboth i�t,man überall das be�tereden würde,
und es dabey bewenden laßen: Fndeß, und da Ew.

Hoch:-und WohlEhrw. conteltiret, daß Sie hierunter
nur allein Dero Gewißendeßfallszu entledigenge�uchet,

i�tmir gleichwohllieb, daß aus Dero�elbenan mi< zum

Dato den zten Aug. 1716 abgelaßenenSchreiben bald:

anfangs ex�ehe,wie Meine HochgEhl.Collegae mit mir
hierunter eins �ind,

‘1) daß diz Mund - Art un�ererMutter- Sprache
und die ausdrü>lihen Worte un�ererTeut�chenBibel

al�ozu beten es mit �ichbringen.

2) daß die�ePlra�is ihre tüchtigeEnt�chuldigungin foro exegetico habe,

3) daß viele Lutheraner insbe�ondere

4) auh wohl einige Lutheri�cheLehrer öffentlich,
e. g. �oviel mix beyfällt, Jhro Hochwürden,der Hé.
Con�i�torial-RathD. Anton in Halle, Hr, D. Koch
zu Helm�tedt,beyde auff Vniverlitären,ja

5) einigeLutheri�cheGemeinden, e. g, Straßburg
al�obeteten: Un�erVater; 3

Welches
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-  Welches-alles dann eines mehrernzuge�chwetgen-

�att�amdarleget„ daßdie Art zu bethen: Un�erVaters

oder Vater Un�er,nichtetwan mögteindifferent�eyn,

�ondernohn�treitigund pure indi�erent i�t,und al�o
“

auch die�ezweyfacheArt zu beten in foro homiletico
�tattfindet -

So i�tauchbekant,daß
2) der�eel,Lutherus uns anwei�e, �onderZweifel

nicht einen Gewißens-Zwangeinzuführen,oder ein Joch
der Nothwendigkeituns aufzulegen, �onderndie Sec.IX
von denen Möncheniatroducirte Art zu bethen, Vater

un�er,zu ent�chuldigen, daß, wenn das Wort Vater

beym Gebeth zu anfangs gebrauchetwürde,�olcheszur

brün�tigenAndacht, Glaubens - Freudigkeitund reichen
Tro�tdienenkdnte. Jh weiß aber fa�tnicht, was zu

antworten �eynwürde, wenn jemänd die�eMeynung
Lutheci- niht annehmen und ia contrarium a��eriren

wolte, es diene weit mehr zur Erwe>ungbrun�tigerAn-

dacht, Glaubens - Freudigkeit und reichenTro�t,wenn

das Zueignungs- Wort Un�er vorge�eßetund gebethet
— würde; Un�erVater, wie etwan nach der Teut�chen

‘Ucber�ezungLutheri David betend eingeführetwird,
PL 18, v. 2. Hertlich lieb hab ich dih Herr, méêine

Stäre, mein Felß, meine Burg, meinErretter, mein

Gott, mein Hort, auff den ich traue 1c. Daher denn

auch un�erin Gott ruhender Vorfahr, weylanò Senior

Mini�teri, und �owohlwegen reiner Lehre, als auch

wegen �cines'uyn�träfflichenLebens berühmteTheola-

I 5
;

gus,
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gus, Herr Seriver im Seelen�ch,des 2. Theilsder
6. Pred. $. 13. hiervon al�o�chreibet: Wir wißenzwar

aus der Schrift, daß ein Gott , ein Vater, ein Herr
Himmels und der Erden, und daß er ollmächtig,gütig,
barmherßig�ey,allein das i�tniht genug, das wißen

auch die gottlo�en,und die verdammten , za auch dex

Teuffel, was fehlet denn noch, daß uns -die�ehohe und
herrlicheNahmen zu Nußzekommen? der Buch�tabeM+

(man kanmit eben dem Recht in dex Zahl der Vielheit,

Kräfft der Gemein�chaftder Gläubigen�agen,der Buchs
�abeU.) ein Glaube, hinzuge�eßet,ih muß von Hero
ßen �agenkönnen,Gott i�tmein (oder un�er)Gott, ex

i�tmein, (oder un�er)allmächtiger,gnädigerVater.

b) Jt gleichfals allhierin denenLutheri�chenKira

hen efne be�tändigeallgemeineWei�ezu bethen: Vater

un�er,und �olcheseine nota di�cretiva religionismit
worden; weil nun von denen , die den] Uuter�chiedder
Religionentiefer einzu�ehen�ichnicht.laßen angelegen

�eyn,es gar vor cin Schiboleth un�ererKirchen gehalz
ten werden mödgte,\o i�twohl gewiß, daß kein einßzeler

Prediger in faro homiletico befugt �ey,hierinnen eis

-genmächtigbey �einerGemeine eine Neurung zu treffen,
andererge�taltzu be�orgen,daß daraus freylih groß

Aergernißvieler Seelen erfolgenwürde, bleiben al�odie-

Worte des unge�choltenenTheologi in ihrem Werth:
Neutra harumnformularum temere improbetur,�d

uraque tamdin in eccle�ia�uaretineatur, donec &c,

Allein ich �chenicht, HochgeEhrte�teHerrn Collegae,
wie.

t
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wie ih dawider �ollgehandelthaben, denn Sie �indmei-
. ne Zeugen, daß, da i in die 26 Jahr lang allhier im

Amte �tehe,ich weder in meiner Gemeine zu $. Petri,

noh auch in andern un�ererStadt - Kirchen alsdann,

wann ichcirculariter darinnen geprediget, und ‘actus

mini�terialesexerciret, die gering�teNeurung gemacht,

werde auch �elbigenicht machen, welches jedoch, wenn

ich darzugeneigtwäre,ih in währenderZeit einigemal
würdehabenblien laßen; vielmehr i�terinnerlich, daf,

wenn einige Neurungen bey den hie�igenLutheri�chen

Gemeinenim Abfingen, Beth�tundenhalten,chatechi�i-

xen, uns ferner erwach�enwollen, ich denen�-lbenmich

allezeit im ver�ammletenCollegio mit entgegenge�eßet.

Bey die�emganßzextraordinairen cau, und dénen be-

kanten Um�tändengedähte ich, es �tündemir nicht al-

lein frey , weil ich nichtden gering�tenWieder�pruch.

oder Scrupel darob hatte, �ondernes erfoderteauchmei-

ne Schuldigkeit, um denen vou der Reformirten Kirche
kÉcinenAn�toßzu geben,daß ichdiesmal bethete: Un�er

Vaterz nach ‘der Vermahnung und Exempel Pauli
--

x. Cor, X, 33. Seyd nicht ärgerlichweder denen Jüden,

“nochdenen Griechen, noch der Gemeine Gottes.
-

Gleichs
wie ih auch jedermann în allerley ( ver�tehein dem Ge-

brauch der indiferenten Dinge,) mich gefälligmache,
und �uchenicht, was mir, �ondernwas vielen frommet,
daß�ie�celigwerden. Und al�oi�tsfreylichandem, daß

die�eVeränderungdes Vater un�ersdenen von der Re-

formirten- Kirchezum be�ten,umn ihnennicht an�tößig

¿u
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>
zu �eyn,wiewohl nicht: wider die Pflicht meines Ges

wißens, ge�chehen�ey,ih ver�ichereaber dabey Ew,

Hoch - und WohlEhrw. , daß, �oviel mir wißend,keit

_ eingiger vo denen dorthin be�chiedenenZuhörerndaran

ein SeelenverderblichesAergernißgenommen, und glauz
be, daß, wenn Meine HochgeEhrte�teHerrn-Collegae
die�eSache nicht jeßonoch hâttengereget, �iein der gans

ßen Stadt �chonwürde begraben undvergeßen�eyn,

Kan al�okein gegründeterVerdacht einigeëhyp0-
cri�ie,�omeinem Heil. Amte nachtheiligauffmich diez

�exhalbfallen, vielwenigertrifft mi der hóne Spruch
Pauli Gal. I, 10. Wenn ih den Men�chennach gefällig
wáre, \o wäre ich Chri�tiKnecht niht, Denn Paulus

redet an die�emOrte von den Heuchlern in der Lehre,
welche die Gemeinde damit verwirren, wenn �ie-das

Evangelium Chri�ti,den Articul von der Rechtfertiz

gung, Men�chenzu Gefallen verkehrèn. v. 7. Dergleiz

cen Paulus vordem auchgethan, da ex noch ein Pha-

ri�æerwar, und die Men�chen-Satzungen�einenOber

zu gefallen gelehret , dä war er Chri�ti Knecht noh
nicht, v. 10. Dergleichéènwill �i<hnun hieher nicht

�chi>ennoh appliciren laßen auff. eine indiferente

forin im bethen, indem i< Niemand zu gefallenin der

Lehre geheuchelt,und will daherhoffen, es werden Meiz

ne HochgeEhrteHerrn Collegae nach der Liebevor mich
und Geneigtheitzum Frieden mir das, was ge�chehen;
uicht zum argen deuten, zumal da ich die, uns aller:

gnädig�tver�tatteteGewißens: Freyheit, nicht touchi-

ret,



‘undUn�erVater: 41

x>, und i< mit Wahrheit für Gott, Dero�elbeneinen

Eintrag zu thun, nicht intendiret habe, -

Se N

Gleicherge�taltfälltauch der �peciól�eEinwurfi
weg, daß nehmlich, da ih vor meine Per�onin die�er

Sache keinen Scrupel gefuuden, mir dennoch gebühret
hâtte, auf meine Glaubens - Genoßenbedacht zu �eyn,
damit úbermeinen eigenen Erkäntnißder �chwacheBru-

‘dernicht mögteumkommen. Weral�o �úndigetan den

Brüdern, der �ündigetan Chri�to. 1Cor. VIII, tr, 12,
Fc ver�ichere,daß, wo ich hâtte vorher�ehenkönnen,

daß das Bethen Un�erVater einigen, auch nur dengea

ring�tenohnfehlbahr an�tößig�eyn�ollen,ich alsdann

es würde unterla�fenhaben, nunmehro aber, da es gex

�chehen,wäre wohl ‘das �icher�te,wenn man die {wa-
chen Brüder un�exer-Seiten, die ein Aergerniß daran
uehmen wollen, beßexinformirete, und es dabey bewens
den ließe, allein, wie wäre es, Hoh- und Liebwer-

the�teHerren Colleg2e, wenn i den theuren Spruch
Pauli 1. Cor. VIII, 17.12. ‘vor mich wolte deutenund,
�agte:Jch hätte.gefürchtet,bey der damaligenVer�ämm=

“lung mögtenauch einige {hwachgläubigevon der Refgr-

mirten Seiten gewe�en�eyn,welche an dem nach Luthes
ri�cherund Papi�ti�cherGewohnheit gebethetenVater un-

�ereinen An�toßhâtten nehmen mögen, und da die Saz

che indifferent, auh mein Erkäntniß darüber fe�tei�,

ich daher wohlgethan, um nicht an jenen �{hwachenBrüs

dern, und einfolglich an Chri�to mich zu ver�ündigen,
daßdiesmal Un�erVater gebethetz d

Ÿ Endlich
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“Endlichvermeynen Ew. Hoch- und WohlEhrw7
die�enSchluß und Déci�ion zu �een,obhâtteih durch
die angeregte Art zu bethen

:

1) die�erStadt und Lande, infonderheit aber
meiner anvertrauten lieben Gemeine in $. Petri ein Aera
gernißgegeben,

2) meinem Amte �ehrnachtheiliggehandelt,
3) dem ganßzenCollegioMinißterii maculam vera

”

ur�achet,und Jhney eine úbeleNachredehier und aus-

wärkig zugezogen.

“Gewiß, fo glimpf�fli<hund moderat Ew. Hoch=-
Und WohlEhrw. Schreiben'anfänglichlautet,�ohart

ünd liebloß �inddie�eimputationes, “ÚidkeineBrüder-

liche und freundlicheErinnerungen, derogleichendie Kô-

vigl. Kirchen-Ordnung erfordert , �ondernvielmehr vor

- éine Be�chimpfungzu achten, und habe ih mir die�elbe
Zur fernernAhndung �{merßli<zu Gemüthe gezogen,

wiewohl ih glaube, daß einige unter Jhnen daran keis

ten Theil haben werden, was aus erhitztemGemüth von

dem Concipientenan mich ge�chriebenworden.

Ya , wenu ih verwor�feneund verdammlicheLehr=-

Sâße, e. g. vom Heil, Abendmahl, von der Kinder-

Tauffe, von dem Heil.Predigt - Amt, der Obrigkeit 2c.'

vorgetragen, und derogleichenSeelenverderblichesAerger=

niß et �eriptoet exernplo foviret hâtte, dafür mich
mein Gott wohl bewahren wird,�ohättemir mit gutem
“Fugwohl Fônnenvorgehaltenwerden, daß ih Aergerni|
gegeben, dem ganzen Collegio maculam verur�achet

:

' unb-
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und denen auswärtigenGelegenheitgegeben,öffentlich
in die Welt zu \chreiben,"daßein großesAergernißleys .

.
der! in der berühmtenEvangel.Stadt Magdeburgenta

�tanden, und hâtte�odannein �olchesAergernißnicht
‘anders, als durcheinen öffentlichenRevers abgewi�chet
werden können, Feto aber, da es wider mich gilt, wird

hier aus cinem Funckèncin Feuer, und aus einer Flieger
oder Mücke ein Elephante gemacht, welche an mir er-

wie�eneSchär��eund Häf�tigkeitih Ew. Hoch - und

WohlEhrw.zu gute halte, und michgetrö�leder �ouer- -

vö�en als chri�tliebreichenDeci�iondes in Gdtt ruhens

denTheologìï,D. Speners, welcher in �einenCates
chismus-Predigten,c. XLVI. p. 368. von dem Streit,
weldjen E. Hochwúrd.Mini�teriummit mir jeßo zu

regen beliebet hax,al�orai�oniret; Es wärezu wünda

�chen,daß
von die�erFrage , ob man �agen�olle

Vater un�eroder un�erVater niemals Streit ers

reget worden, indem alle beyde cins �ogut, als das
andere, Un�er�cel.Hr, Lutherus hat beyde gebraucht,

Vater un�er�ezeter im Catechismo „- Un�erVater in

- �einerDolmet�chungder teut�chènBibel, Un�erVater i�t
_ nach dev Art zu reden beßerTeut�chgeredt, Vater un�er

i�tvon alters her bräuchlichergewe�en,und nach der Art

zu reden, anderer Sprachen gerichtet, Daher, weils
“

im Ver�tande einerley i�t, i�tes NB. ja nicht
werth, daß man darüberzanke, oder NB, einer den ans“

dern urtheile, als betete er niht re<t, Und al�overz

bleibemit allerSaen
Liebe undShrerbiethigz

Feit 2cs Weiter
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Weiter findet�ichnichts bom Verlaufedie�esSchrift-

we{�els,Das Mini�terium�{wiegwahr�cheinlich,und

Meybring fand auch nicht fr gut, �einRecht weiter zu �us

then. Fabricius hatte �einemGutachten noch ein be�onde-

res Lateini�chesBillet beygefügt,welchesden bedacht�amen

und gemäßigtenmit der Denkart �einertheologi�chenZeit:

geno��engenau bekannten Mann treffend charakteri�it,
und hier noch zur Ehre de��elben�einenPlatzverdient: «

clefiaruntLuthéranarum Symnbolicas, p. 1079. ad

quae�tionem,An Lutherus reéte in Orationis domi-

cae exordio dixerit Vater un�er,pro Un�erVater?

re�pondetquidem A. citatque For�terum inDe-
éat. T. probl, theol. ex Orat. domin. probl. UI. Gi�é-
niumin Def. catech. Lutheri di�p.VII. qu. I. th. VIE

þ. 195.Königium in Ca�ib.catech. p. 152. At verò

ficut Königiusfatetur, lingnae germanicae conve-

fiientius dici Un�erVater, ita line dubio For�terus et

Gifenins idem �entient,ac docebunt. Sicut et Georg
Ritt er, Profe��orquondam altorfinus, iu difpp. cat-

echeticis eodem proceditmodo, �cil.út fateatur, rede

lic loqui Germanos, interim tarnen rationes proVaz

tex un�erproducere laborat, quae plane conveniunt

cum Königianus, quas ego in cen�um redegi Ratio-

num dubitandi, ac deinde confutavi,'
A

Si dixerint, Vu�erVater, e�leCalvinianum, re:
fpondendume�t,alterum e��e Papi�ticum, indoli lin-
guaegermanicae planeadver�um.

SÍ

To. Bened. Carpzov. in I�igogein libros Ec
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Si Te aggredianturdive ore, five �cripto,quae-

rendum e�t,‘an ergo putent, Te erra��e?Si affic-

mant, deprecanduseft error: non vero permittendum,
ut rem deferant fivead Magi�tratum,five ad Facul-

tatem quandam, nam vitoria erit penesadver�arios.

Honorificentitis autem ef�t,-deprecari errorein, quem

ip�ipro tali habent, Tu autem non agno�cebas,quan

manus dare în indicio, vel po�tlatam a Facultate

quadam f�ententiam. Sique iterum Tibi coram

Augu�toconcionandumerit, utere con�uetoVater

un�er,et dic po�tea,‘Te id facere in gratiam Fratrum,
quos alioquin haberes adver�arios;non levem enim

propter Un�erVater, quo u�uslit antehac , tibi factum
e��eludumn. ;

Nonnu\li ex noftratibus, uti hîc D. Koch, ;

publiceprecantur Un�erVater, item, Erld�eUns von

dem Bô�en„ intelligentes diabolum: alii, Vom übel,
*

i. e, aquocungue malo. Vtrumgueprobat, Luther -

in Catech. mai. (Form, concord.) 532, et Carpzov.
in I�agoge1073. :

t04gaz.f. Rel, B. 5. QM
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Beyträgezur Aufklärungúbev die beyden‘er�ten
Kapitel im Matthäusund tucas.-

Di. Kindheitsge�chichteJe�us,-welche uns Matthäus
und Lucas in den beydeger�tenKapitelnihrer Ge�chichte

;

erzählen,i�tvielenSchwierigkeitengusge�eßt,die dem"

nach Wahrheit for�chendenExegeten �ogleichbeym er�ten
“

Anblick auf�toßenmußten. Freylich der, welcher�oeben

aus dem-Gebilete des zeitherigen theologi�chenSy�tems

herausttitt, um �ichan dle Erklärungdie�erKapitel zu

wagzn, fühlt oder �ichtvielleicht nicht einmal jene vielen

Schwierigkeiten, und �chreyetüber Zweifel�ucht, wenn

cin anderer nicht �ogleich�einenBehauptungen bey-
tritt. Selb�tdenkendeund durch richtigeRegeln der Her-
meneutik gebildeteExegeten la��en�ichaber jetztdurch ein

folches Ge�chreyniht mchr irre machen,und gehen freyz

müúáthtgden Gang ihrer Unter�uchungenfort, gleichviel,
ob das Re�ultat,das �ichihnen dann aufdringt, mit dem

herr�chendenSy�temüberein�timmt,oder nicht, Billig

�ollteja immer das Sy�temeiner richtigen Exege�efol

gen, und nicht, wie es leider �ooft ge�chehenif , die

lette dem er�ten.Viele aufgeklärteExegeten�uchtenda-

her auh den dunklen Stellen in der Kindheitsge�chichte
Je�ueiniges Licht zu geben, doch daß befriedigt gewiß

manchen noch nicht, der noch um einigeSchritte, �oweit

gls die Grenzender Hermeneutikes arlguben,weiterge
führt
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fühltzu werden wün�cht,um dadurch2weifeln.und Be-

denklichkeitenauszuweichen,dte �ichfon unwider�tehlich
aufdringen.

-

Die�eSchrittevorzuzeichnen, i�tdie Ab-

�icht,die der Verfa��erdie�erBlâttex zu erreichen�ichbe-

mühenwird.

Ehe jedes einzelneFactum näherbeleuchtetund be-
urtheilt wird, mü��eneinige allgemeineBemerkungenvor-

ausge�chi>twerden, die auf das Ganze �chonim voraus

einigesLicht werfenönnen.
10 Die �trengenBegriffe von In�piration,�owie

�ieehemals fa�tallgemeinherr�chendwaren, wird gewiß

jet keindenkender Exeget und Theologemehr in dem craf-

�enSinne annehmen, nach welchem�iein wörtlichemDictis

xen -des heil. Gei�tesbe�tandenhaben �oll. Wenn aber

manche �on�thelldenkende Exegeten und Theologenfie in

einem gemildertenSinne behaupten zu können glauben,
�oge�chiehtdies wohl nur aus zu großerAnhänglichkeit

“ans âltere Sy�tem,von dem �ichmancher, fa�tohne es

�)elb�zu wi��en,nur mit vieler Mühe los�agenkann.

Man dreher und wendet �ich,um zu �ehen,ob �ichnicht die-

{er oder jenerSaß des Sy�temsin cinem gewi��enSinne

vertheidigenla��e;und guf die�eWei�ewerden nun auch
manchezu der Selb�ttäu�chungverleitet, eine Fn�pirg-
tion in gewi��emGrade dennoch immer annehmen zu kön-

nen, ja annehmenzu mü��en,Aber was �ollte uns ab-
halten kÉdnnen,die�eSchriften als jcde andere men�chlis

sheSchrift zu venrthellen? Sie �indja nicht die Offen-

A2 bârung
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barung�elb�t,�onderngleich�amnur das Archivder ges

offenbarten Wahrheiten, �ieenthalten nur die Ge�chichte
der Offenbarung, und als �olchebrauchten �ieja blos

men�chlichenUr�prungszu �eyn;eine unmittelbare Eins

wirkung Gottes bey threr Abfa��ungwar dazu gar nicht

nôthig. Ueberhauptperräthdietgnla��ung
e einesdon i

Schrift in un�erm
Bib

ihre men�{lic<��ung;

und überdem,woher will “manunmittelbare Eingebung
Gottes bewei�en,denn alleBewei�e,-die das Sy�temans -

fährt, �indnicht genugthuend? Solange dies aber nicht

i�t,kann und darf uns auch nichts abhalten, �ieals

blos men�chlicheSchriften zu beurtheilen und zu behand-

“lene Nachdem wir dies vorausbemerkt , können wir

f�reymüthigeinige andere Bemerkungendarauf folgen
‘la��en.

2. Fa�talle Exegeten�iudjet darin einig, daß
©

die drey er�tenEvangelienaus ver�chiedenenkleinern und

größernAuf(äßenüberdas Leben Je�u,die damals im

Umlauf wären, ent�tanden�ind.Die Evangeli�ten�amms

leten die�eAuf�äße, verglichen �ietheilsmit einander

“�elb�,theils mit dem], was �ieentweder aus eigner Era

fahrung, oder aus dem Munde glaubwürdigerAugen-
zeugen wußten, und �o�eßten�iedaraus eine ihrem

Zwecke angeme��eneLebensge�chihteFe�uzu�ammen.
Man vergleichehierüberbe�ondersEichhorns allgem.

Viblioth. d. bibl. und morgenl.Literatur zten Th. ttes

und 2tes St. und 1. Guilh, Halfeldi Commentatio

de IV evangeliorum origine. Gotting. 1794, Aus �ols
;

chen



Matth. und lue, 149

hen Auf�äßenvon ver�chiedenenVerfa��erni�tnun auh

die Kindheitsge�chichteJe�u,�oviel als wir in den beyden

ex�tenKapiteln bey Matth. und Lucas davon le�en,zus

fammenge�eßt.- z

3+ Die�eAuf�äße, elchedie Kindheitsge�chichte

Fe�u enthalten, waren gewißer�tnah dem Tode Je�u

ge�chrieben.Jn der Kindheit Je�ukonnten�ienicht aufs

ge�eßt�eyn,denn da achtete noh niemand �o�ehrauf

ihn; er war noch nicht der merkwürdigeMann, der er

in der Folge wurde, �onderner lebte in der Stille bey

�einenEltern. Wemkonnte es al�oeinfallen, die Um-

“�ânde,die bey �einerGeburt und vor der�elbenvorgefal-
len waren, \{riftli< aufzuzeihnen? Eben �owurden �ie

auch gewißnicht in den drey lelten LebensjahrenJe�ugez
\chriebenz denn den Verfa��ern{webt nictder gedrückte,
von �einerNation verachteteJe�usvor Nugen, �ondernder

Fe�us, der über Leiden und Tod �iegte,der aufer�tandne,

der verherrlihte Me��ias,der jezt, nah ihrer Vor�tel-

lung, zur Rechten des ThronesGottes �it, ---
“

Dies

i�tuns bey dex Erklärung �chrwichtig, Es waren al�o

-- {on wenig�tens34 - 35 Jahre nach der GeburtJe�a

“_verflo��en; wer wußteda noch �ogenâu jedenFleinenUm-

�tand!Jo�ephlebte wahr�cheinlichnicht mehr, wie wir

gus der ganzen Ge�chichtefolgern fônnen; Maria lebte

vielleicht noh , aber war es nicht naturlih, wenn �i<

zeßtinihre Erzählungganz unwillkürlichmanches mi�chte,
was nicht wixklih �ovorgefallenwar , wenn �iemans

chenGedankenweiter ausmahlte, als fie ihn damals ge-

K3
:

dacht
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- dacht hatte, weil ihr die folgendenmerkwürdigenUm-

ftándeaus“demLeben Je�uvor Augèn {<webten, und zu=-

gleichdie �tolzeErinnerung �iebegleitete, die Mutter des

lange erwün�chtenMe��iaszu �eyn?War es zu verwuni-

dern, wenn diejenigen,die es von ihr hdrten und entwea

der �elb�tnieder�chrieben,oder es andern zu die�emZwe
wiedererzählten, manches noch weiter ausmahlten, und

-

manches �ichals wirklich ge�chehendachten, weil �ie

glaubten, die Geburt des Me��iasnicht auszeichnend gè-

nug �childernzu können? -=- Geht es doch jezt im ge=-

meinen Leben fa�tnoh täglich�ozu, daßman bey einem -

merkwürdigen, �ich�chrauszetchnenden Manne, �chon
bedeutende "und merkwürdige,auf �einekünftige Bes

�timmunghihwei�endeUm�tände,bey der Schwanger-

�chaftder Müttermit ihm, bey �einerGeburt, u, �,w-+

zu finden glaubt, Die Glaubwürdigkeitder Evangeliz

‘�tenbey dex folgenden Ge�chichtedes Lebens Je�averz

liert dur die�eVermuthung nichts. Fhr Zwe> war

blos, cine Ge�chichteder: drey lezten Lebensjahre Je�u

zu geben, und bey die�erverdienen �ieallen Glauben, weil

�ietheils �elb�t‘gegenwärtiggewe�enwaren, theils das,
was �ie�chrieben,aus dém Munde und aus den Nach-

richtenänderer glaubwürdigerAugenzeugenwi��enkonn-

ten, um darnachdie Nuf�äte,welche�ievor �ichhatten,
Í

zu prüfen, dieunwahr�cheinlihenNachrichten zu vers

werfen, und nur die vôlliggewi��en,je nachdem�ie zu
ihrem Zwe>ke paßten,in thre Ge�chichteeinzutragen

Matthäusund Lucasholennux etwas weiter aus, indem

�ie

_
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fe esauchfárnöglichhielten, ihren Le�erndas ligue
theilen,was �ieoon derGeburtJe�iugehörthatten, oder unz
ter deú vor �ic liegendenAuf�ögenfanden. Hier konnten

fienicht viel prúfen,�ondernúur das Würdig�te,das dem

Charakter einesMe��iasam angeme��en�ten,üunddas Wahr-
�cheinlich�teauswählen. Dies aber haben �tegewißgethan ;

denn nochjt findenwir in dem euangelio infantiae

manches,was �iewahr�cheinlichab�ichtlichausließen.

4. Sind jene?obigenBemerkungenrichtig, �omuß
|

man bey der Erklärung�elb�tdie Einkleidung,welche
das �pätereZeitaltermachte, vom Factum �elb�tab�on-
dern. Daß kann man aber nur dann , wenn man <<
in die Gedanken und Vor�tellungender Verfa��erdie�er

AYuf�äßeund ihrer Sammler, der Evangeli�ten,hinein

denkt, �ichin ihre Lage ver�etund nachdenkt, was

mußten oder konnten�ienach ihren Vor�tellungenund

Begriffen�ichbey den Begebenheitendenken, und was

für ein Gewandmußtedie Erzählungunter ihrer Hand

befommen. Nur dadurch wird man in den Stand ge-

�etztwerden , bey der Erklärungdie�erbeyden ex�kenKa-

pitel des Matthäus und Lucas ver�chiedenesganz natúr-

lich zu finden. Nach die�emGe�t<tspunfkte�ollennun

die einzelnenBegebenheiten�elb�i,die wir M finden,ae
_ hex beleuchtetwerden,

ieAnkündigung der Geburt Je�u,
Luc..1/, 26-384

1. Maria , eine noh unverheirathetePer�on,�oll

ohne Umgang mit einem Manne, von einemSohn ents

K 4
|

bunden
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bunden werden. --- Dies i��ehroft ein Stein des As
�toßesgewe�en.Gegner des Chri�tenthumsgebrauchten

-

dies zu ihren Spôttereyen,und manche redlicheFreunde
der Wahrheit hättenes gern aus der Ge�chichtehinweg-
gewün�cht,Es wurde �chriftli<hauch für und gegen die

übernatürlicheGeburt Je�uge�tritten.Die neue�ten

Schriften �ind:„Ver�ucheines \{riftmäßigenBewei�es,

daß Jo�ephder wahre Vater Chri�ti�ey.Berl. ùü. Stralz-.

�und179x. und „, Antijo�ephismus, oder Critik über

eines Ungenannten �chriftmäßigenBeweis, daß Jo�eph
der wahreVater Chri�ti�ey,von Euchar. Ferdinand

Chri�tianOertel, Germauten 1792. (vergl, Eichhornsall-

„gem. Biblioth. d. bibl. Utt. B. 5. S. 499. - 507.) Als

lein �o�charf�innigbeydeSchriften abgefaßt�ind,\o �ind

dochhin und wieder Bewei�eund Gegenbewei�eangeführt,
die unmöglichhaltbar �eynkönnen, und man�ehnt�ich

daher noch immer nach einem andern Auswege. Vielleicht
Fann folgendeBemerkung dazu den Weg bahnen.

Die AnhängerJe�uverehrten ihn als den lang er-

wün�chtenund verheißenenMe��ias,de��enmerkwürdig�te

Lebensum�tände�chondie Prophetenvorausge�agthätten.
'

Ihre Verehrung wuchs noch immermehr, als Je�usnicht

méehrunter ihnen wandelte, wei! ja immer der Freund,
den der Tod oder ein anderer Um�tandvon uns trennt,

un�ermHerzen theurer wird, Auf Je�umwandte man

al�onun, je mehrman ihn fur den Me��iaserkannte, die

Stellendes A, T. an, die man für Me��iani�cheWeißa-
-

gungen hielt, Unter die�enhielt man auch die Stelle
:

i

:

y Je��e
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Se�.7, 14+ fúr eine Weißagungauf den Me��ias:„Siche,

eine Jungfrau wird �{wangerwerden, und einen Sohn

gebären,den wird �ieheißenImmanuel,“ “ Hier i�tge-

wiß nicht vom Me��iasdie Rede, und die Stelle leidet

einen viel natúrlichernSinn. Manvergleiche darüber

be�ondersAmmons Chri�tologieS. 84, Aber genug,
manhielt �iedamals fúr Me��iani�ch,Al�omußte nun

auch die�eStelle auf Je�umangewandt werden können ;

er mußte,wenn er der Me��ias�eyn�ollte,von einer

Fungfrau géborenworden �eyn,Aber auf welcheWei�e?
fragte man �ich!vielleicht. Die Wunder Je�uwaren daz

mals noch im fri�chenAndenken, und man war über-

haupt weitleichter geneigt„ beyunbegreiflichenDingen

�ogläicheineübernatürlicheEinwirkung der Gottheit, oder
|

ein Wundex anzunehmen. Wie leicht konnte man al�o

nicht auch darauf verfallen, bey dex Geburt Je�uein \ol«

hes Wunder anzunehmen„ und zu glauben , daß Fe�us

durch cine Wirkung der Gottheit auf eine übernatürliche

Wei�ein dem Leibe �einerMutter Maria erzeugt worden

�ey. So muß es vorgefallen �eyn,�agteman �ich,---

theilte dies andern mit , und auf die�eWei�ebildete ¡�ich

eine wirkliche Ge�chichtedaraus, die endlich auch �chrift-

lich aufge�eßtwurde, und �oin die Händeder Evangelt-

“�tenkam,die �ieals wirkliches Factum in ihre Ge�chichte

aufnahmen, weil �iekeinen Grund finden konnten , �ie

zu verwerfen , da �ievielmehr die Me��igswürdeJe�us

in einde�tohelleres Licht �ette.--- Es kann uns nichts

ON
die�eHypothe�ewahr�cheinlichzu finden; denn

K5 x) die
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2) die Verfa��erjenerAuf�äßeund auch dicEvangeli�ten,
die �ie�ammleten, waren ja keine gelehrte Ge�chichtsfor-

�cherund Ge�chichts�chreiber; �ie�chriébendie Facta nies

der, je nachdem�ie�iefür wahr�cheinlichhielten. Hier
konnten �ieniht, wie �chonoben bemerkt i�t,�ogenau

das Wahre von dem Fal�chenunter�cheiden,als bey den

nahherigen Reden und HandlungenJe�us. 2) Gegen

eine übernatürlicheAb�tammungJe�us�treiten�oviele

unwegräumbareSchwierigkeiten, daßman �ichunmög=
lich geneigt fühlenfann, �ieanzunehmen, Wozu, kann

man fragen,-ein �olchesWunder ? Jedes Wunder muß
eiten großenZwe> beab�ichtigen, der ohne da��elbeauf
keine Wei�eerreicht werden kann. Was könnte der Zwe
bey die�emWunder gewe�en�eyn? Vielleicht Je�um�os

gleich als den verheißenenMe��iasdarzu�tellen?Abex

er lebte ja in der Folgeals ein ganz natürlicherzeugs
ter Sohn ‘in der Stille bey �einènEltern. Feder
mann hielt ihn für den Sohn Jo�ephs,vergl. Matth. 13,

55. (Marc. 6,3.) Le. 4, 22, und Maria �eló�tnennt

Fo�ephden Vater ihres Sohnes. Luc. 2, 28. --- Oder

�olltedie übernatürlicheGeburt in derFolge die Me�z
�iaswürdeJe�ubezeugen„, �ollte�iedie Wahrheit �einer
Lehre bewei�en? Allein Je�usberuft�ih nirgendsdars

auf, an keiner Stelle wird auf die übernatürlicheGeburt

Fe�uange�pielt.(Denn die Ausdrüc>ke,Sohn Gottes,
‘und vom Himmel ge�andtu. {. w. beziehen�ichauf �eine

Lehre.) Selb�t�eineApo�telberufen �ichnirgendsdarauf,
da �ie�on�tdas Wunder �einerAufer�tehung�olaut er-

heben
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heben, und daraus �eineMe��iaswürdeundWahrheit
_ �einerLehrebewei�en.vergl. Apo�tg.2, 23 - 36. Rôm-

X

1/4, Phil. 2, 9- IL, Fm ganzen Brief an die Hebräer,
wo die Erhabenheit Jé�u�oab�ichtlichge�childertwird,
wird mit keiner Sylbe die übernatürlicheGeburt Fe�u[ex-
wähnt. Ueberhguptwäre dies Wunder zu die�emZweck

gar nicht nôthiggewe�en; Je�uskonnte, wenn er auh
ganz natürlicherzeugterMen�chwar,dennoch für den

wahrenMe��ias,fur den von Gott e�andtenLehrergehal-

tenwerden. Die Wahrheitder chri�tlichenReligionkann

aus ganz andern und überzeugendernGründen bewie�en

werden, und dazu allein war al�oein �olchesWundex

nicht nôthig, Die Chri�tlicheReligion kann eben �ogut
wahr und göttlichgenannt werden , �elb�twenn Je�us

bloßerMen�chwar. “Selb�tdann, wenn er Gottmen�ch

gewe�enwäre, müßtedoch �eineReligion noch vor dem

Tribunal un�rerVernunft geprüftwerden , ehe wir thre

Wazrheit und Göttlichkeitanerkennenkönnten ; al�okaun

der Beweis der Wahrheit der Religion!nicht von �einer

übernatürlichenGeburt abhängen.Wozu al�oeiné un-

mittelbare VereinigungJe�umit Gott, die nicht anders,
‘als durch eine übernatürlihe Geburt �tattgefunden ha-

Dben.�oll?Man \agt, Chri�tus�ollteohne Sünde, ohne

Anlage zur Sünde �eyn. Aber er �tammtedoch von der

“Maria, einem �ündigenMen�chen,ab, und ward in ihz

rem Kibe wie jeder andrer Men�chgenährt; und überdem
nicht in der Unmöglichkeitzu �ündigen, �ondernin der

‘Be�iegungder ReizungenM
Sünde be�tanddie âæeæo-

THG,
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+y0ue, die ihm das N, T beylegt, Durch eine �olcheVor�telz

lung gewinnt �eineHeiligkeitweit mehr, als �iezu vers

lieren (eint, Oder man antwortet auch, wie der Verfs
des'Antijo�eph.„ »„, die Vereinigung �einerLogos-Seele

*

mit �einemMen�chenkörpermachtein Wunder bey �einer

Geburt nothwendig.“ Aber Chri�tushatte nur eine gez

wöhnlicheMen�chen�eele,die allmähligan Kenntni��en
©

zunalzri, Luc, 2,32, deren Ein�ichtenbe�chränktwaren,

Mar«. 13, 32+ die Betrübniß,Aug�t,Aufwallungen der

Freu!de u, �w. empfand. (vergl. Eichhorn am ang. Ort.

S. :;03.) Jn der Stelle Joh. 1, 1. welche jener Verf.
gewißdabey vor Augen hatte, liegen blos jüdi�ch- phiz
lo�ophi�cheVor�tellungenzum Grunde, die eben deswe-
geri für uns feine ab�oluteWahrheitenthalten kdnnen. ---

Andere Zweckela��en�ichaber nicht denken, und ein Wun-

der: ohne beab�ichtigtenund wirklich erreichtenZweck, der

�on�tnicht erreicht werden konnte, i�ein �ich�elb�twi-

der�prechenderBegriff. --- Warum �ollteman al�onicht

‘gern eine ganz natürlicheAb�iammungJe�uannehmen,
wenn �ienur auf irgend eine wahr�cheinlicheWei�emit

dem Jnhalt' jener Stellen vereinigt werdenkann? ---

3) Ein dritter Grund fürdie�eHypothe�ei�tder : �ie

‘verur�achtkeinenverächtlichenBlickauf die Ehrlichkeit
der Evangeli�ten, als hätten�ieUnwahrheiten und Be-

trúgezeyenniederge�chrieben,Sie glaubten es gewißjet
‘nachFe�usTode. �elb�t,daß er auf. eine übernatürliche

Wei�evon der Maria als Jungfrau geboren �ey,weil�ie

GON�einem aswürdemitder StelleJe�,7, 14, niht
z verci-
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vereinigenkonnten. Aber was Matthäus und Lucas nah
einer verzeihlichenSelb�ttäu�chung,indem �iehier niht,
wie bey den folgendenErzählungen�elb�tprüfen.konnten,

glaubten und nieder�chrieben,das brauchtnoh nicht

nothwendigesFactumzu �eyn,Und nôöthigtuns nicht
zuin Glauben, wenn wir uns den Fall anders. denken,
und überdem keinen Grund für die Wichtigkeitdie�erBez

E
eñtde>en können, *

Die�eübernatürlicheGebuit�ollnun der Mà-

ria u einen Engel angekündigtworden �eyn. Die�e
Vor�tellungwar ganz nah den Fdeen dès Zeitalters.
Fede außerordentlicheBegebenheitwurde, als von En-

gelnangekündigt,vorge�tellt,und bey allen wichtigenEr-

eigni��endachte man �ichEngel, als Boten Gottes, Man

vergleiche nur die Er�cheinungenbey den Propheten, woo

man dies in mehrerenBey�pielenbe�tätigtfindet. Hier

mußte es Gabriel �eyn,einer, wie man glaubte, von
den er�tenEngelnum den Thron FJehova's, Natürlich!

die Begebenheit, die angekündigtwerden�ollte,war eine

der wichtig�ten;al�omußte auh einer von den er�ten

und vornehm�tenEngeln das Ge�chäftder Ankündigung

‘verrichten, --= Wirkliche Begebenheit kann dies nun

nicht �eynzes i�tbloßeSprache der damaligen Welt, die

es �ich�odachte, Engel oder höhere Gei�terkönnen

nicht auf Men�chenwirken , noch vielweniger in Mens

�hen-

* Vergl. Allgem.Lit. Zeit. 1794, No, 220. in der Recçen-

�iondes Antijo�ephismus,
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\{engeftaltihnen er�cheinen,und Boten der Gottheit
�eyn. Ueberhaupt i�tdie Engeltheorieunter den Juden

tine Frucht der Vor�tellungen,welche �ie�ichim Babyloz .

pi�chenExil erwarben. Gâbe es wirklich �olcheEngel,
warum kannte man �ienicht früher, warum er�cheinen
�ienicht noch jeßt, da �iebey manchem-oft eben �onoth:
wendig �eynwürden, als �iees damals waren ? --- Die

ganze Erzählungvon der Er�cheinungdes Engels Ga-

brielbey der Maria, und ihrer Unterredung , i�tblos
i

Hypothe�edes Verfa��ersdie�esAuf�atzes,wie die Scene

ohngefährvorgefallen �eynmöchte.Erkleidet daher al-

les in Unterredung ein, und läßt den Engel das �agen,
was er�tdie Folge der Zeit an Je�ubewies, daß er der

erwün�chteMe��ias�cynwerde. Luc. 1, 31-33, Maria
*

�tustüber einz �olcheEr�cheinung,noch mehr. aber úber

die Erklärungdes Engels , daß�ieeinen Sohn gebären
verde, da �iejezt noch keinenehelichenUmgangmit ei

nem Manne gehabt habe. Der Engel antwortet auf
die�enEinwurf: æueuue yor entMeugerar ex os, Das
heißt blos: - Gottes Allmacht wird eine übernatürliche

Schwanger�chaftbey dir bewirken. Daß die�eWorte
weiter nichts �agen, bewei�endie gleichfolgenden: xæ

ES Vbirou exioxiaoee co, Bugleich�uchtder Engel hier
die künftigeBenennung Je�us:Sohu Gottes zu erklä=

xen. =-- dies leßtei�twieder Beweis, daß alles blos Ein-
kleidungvon einer�päternHand war, denn nie wird Je-

�uswegen �einerübernatürlichenGeburt Sohn Gottes

and �ondernblos, wegen �einerBe�timmungauf

Re
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Erden, als göttlicherGe�andter,als Lehrer der Puanals Me��ias.

2) Traum Fo�ephs,Matth.x, 18 - POSA

Hatte man �i einmal die Geburt Je�u�ogedacht,\o
wares auch ganz naturlichzu denken ; wiemogte �ichJo-

�eph,derver�procheneBräutigamder Maria, betragen, als

er ihre Schwanger�chaftbemerkte?Mußteihn das nicht zu

dem Ent�chlußbringen, der unter allen, die ex fa��enkonn-“

te, der edel�tewar, die Maria heimlich zu verla��en? <==

Eben �owie die AnkündigungderGeburt Je�ubey der
Maria durch einen Engel ge�chehenwar , konnte gu
hier ein Engel die Mittelsper�on�eyn.Man dachte�ich

al�o,daß ein Engel ihm er�chienen,und ihn, von �cinem

Ent�chluß,die Maria zu verla��en,zurückgebrachthabe,
indem er ihm bekanntmachte, daß Maria, durch eine
übernatürlicheWirkungderAllmacht Gottes, cinenSohn,
und zwar den künftigenMe��tasder Welt gebärenwerde,

So �ucht der Verfa��erdie�esAuf�aßes,den Matthäus

vor �ichhatte, die Sache darzu�tellen.Es finden hier
- die�elbenBemerkungen �tatt,die vorhin von Engelser�cheiz

_ nungen überhauptgegeben�ind,Die Engelser�cheinung
- Fannal�o auch hier niht wirklich vorgefallen �eyn, �on-

dern dies i�tblos Vor�tellungdes Zeitalters. === Der

Engel bringt , nah die�erVor�tellung,dem Jo�ephzu-

gleichdie Weißagung Je�.7, 14, ins Gedächtniß,um

¿hn zu überzeugen,daß alles �oge�chehen,und Maria, um

die Weißagungzu erfüllen, als Jungfrau, ohne männ-

„lichenUmgang, den Me��iasgebärenmü��e,Die�er
Weißa-
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Weißagungzufolge �ollteJe�usnun billig den Namen

Immanuelhaben führenmü��en,aber dies ge�chahnicht,
und dies i�t-unswieder ein Bewtis,daß die Er�cheinung
nicht eigentlichesFactum �eynkann. Der Verfa��erdes

Avf�atesbeym Lucas läßtden Engel ihn geradezu Je�us

nennen, natürlich! weil er in der Folge �ogenannt
*

wurde. Jn dem Namen Je�us�elb�tliegt gar nichts

außerordentlichesund bedeutungsvolles. Es war eîn

unter den Juden ganz gewöhnlicherName, Jo�ua,wie
Fohannes u. �w. --- So �uchteman �ichauch die�e

Frage zu beantworten, und weil die Beantwortung o

“ganz.naturlich �chien,und nach ihren Vor�tellungender

Gangder Dinge nichtanders hatte �eynkönnen,\o bez

Fam dies nach undnach die Ge�talteiner wirklichen Ge-

�chichte,und in die�er�ette�ieder Verfa��erdie�esAuf-

�atzesauf , und nach die�emtrug �ieMatthäus in �eine

Ge�chichte.--- Nimmt man die �chonoben gemachteBe-

merkung dazu, daß dièVerfa��erjener Auf�äßegewiß

nicht gebildeteSchrift�tellernnd Ge�chichtsfor�cherwaren,

\o wird man die�eHypothe�enoh wahr�cheinlicherfin-

denz denn nochjet könnte man

O
mit ähnlichen

Bey�pielenbelegen.
Das Re�ultataus allem die�emwäre al�okurzdies :

Maria war jeßt auf eine ganz natürlicheArt durch den

ehelichen Umgang mit Jo�eph�{wangex, und nur die

Vor�tellungeiniger AnhängerJe�unah �einemTode,
‘unterdie�enaber be�ondersdie Verfa��erjener Auf�âße,
und Matthäusunld

n �tellten�ichdieAb�tammung
Je�u,
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“

Fe�u,dur eine ihm leichtzu verzeihendeCidags
�chung,als übernatürlichvor."

3) Befuch der Maria bey der Éli�abeth und

bey der Löbgefang. Luc. 1, 39- 56.

Billig hâttegleichAnfangs die Ankündigungdet
Geburt des Johannes, die dèm Zächariasim Tempel

widerfahren�eon�oll,erwähnt werden mü��en,abex

der Kürzewegenhabeih unten beyErklärungder Gez
burt des Johannes alles zu�ammenge�tellt.Eli�abeth
ging al�o.�chondamals, als Maria �iebe�uchte,mit Foz

hannes {wanger, und. �ahvielleicht �choaihrer baldiz

gen Niederkunft entgegen. --- Dies vorausge�eßt,gehewæ
wix zur Erklärungdie�esAb�chnitts.

Wenn man fi erinnert, daß die hebräi�chenWeia
ber ein ganz be�ondersGl darin �ezten, Mütter zw

-

�eyn,und Eli�abethdie�esGl zeither hatte entbehren,

ja vielleichtbefürhtenmü��en,es nie zu erlangen, jebt
aber die�erFreude mit der gewi��e�tenHoffnungentgeget

�chendurfte; wenn man dazu nimmt, daßauh Maria

jezt die Hoffnunghatte, bald Mutter zu werden, -=- wie

‘vergnügtmußte dann die Zu�aramenkun�ftdie�erbeyden
Weiber �eyn? Wie ganz natürlih war es, daß �ie�ich
gegen�eitigvon ihrer freudigen Hoffnungunterhielten,
und geröhrtdurchdie�eFreude, Gott ihren Dauk dare

braten? Vondie�ervergnügtenZu�amwenkunft,und

den Aenßerungenihres Danks gegenGott mögte Marig
oft erzählthaben , wenn �ieüber das folgendemerfwür=

11agaz. f. Rel. D. 5. ae dige
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digeben ihres Sohnesals Me��ias, nachdächte:"So

war die Erzählungin Umlauf gekommen, und der Ver-

fa��erdie�esAuf�aßzes,der �ieauch gehört,�uchte�ieanz

dern \criftli<h mitzutheilen, Auf die�eWei�eent�tand
der Auf�atz.Da man einmal an eine höhere,wunder:
volle Ab�tammungJe�udachte, und voraus�eßte, daß

Maria mitder Be�timmungde��en,den �ieunter ihrem

Herzen trug, bekannt gewe�en�ey,�owar ‘es ganz na-

türlich, daß der Verfa��crauch darnach ihren Lobge�ang

an�timmenließ. Die Aehnlichkeitder Um�tändemußte

ihm den Lobge�angder Hanna (1 Sam. 2, 1.) ins Ger
i

dâchtnißführen,
und deswegen legt er den Hauptinhalt

Hon jenem, oft fa�tmit den�elbenWorten, in den Mund

der Maria. --- Auch die�erAuf�atzi�al�onicht Erzäh-

lungeiner in allen hier angeführtenUm�tändenwirklich
ge�chehenenBegebenheit,�ondernErzählung,wie es wohl

vorgefallen�eynmögte.Das zum Grunde liegende wah- -

„re Factumi�tblos: Be�uchder María bey der Eli�a-
�abeth,ihre vergnügteUnterhaltung,und ihr Dankge-
gen Gott,

4) Geburt des Fohannes. Luc, 1, 537-86,

Auch Johannes war ein merkwürdigerMann�ei
nes Zeitalters gewe�en, einer von den außerordentlichen

“Propheten,wie die jüdi�cheNation vielleicht �eitlanger
:

Zeit nicht ge�ehenhatte. Die-Chri�tenbetrachteten ihn
‘als denVorläufer Chri�ti,weil �ie.in ihm dieErfüllung

- eineruAiani�chenWeißagungJe�e49, 3+ zu finden
glauh-
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iia Al�oauch �eineGeburt mußte�ichdurch et-

was- ¿merkwürdigesausgezeichnethaben, wie man es bey

allen großen-

Männerngewohntwar, oder doch)gwohnt

zu �eynglaubte, Ein Um�tandaus dem Leben �eines

Vaters Zachariaskonnte zu die�emGlauben noch mehr

Veranla��unggèben. Als die�erein�im Tempel- �eine

Prie�terge�chäfteverrichtete, wurde ex plôglich�tumm,
uúd fam auch �tummzu der ihn erwartendenVolís-
meugeheraus, dienah den Vor�tellungendes Zeitalters
dies „als Zeichen,einer ihm widerfahrnen Er�chcinung
‘au�ah.Es konnte aber ganz natürlichzugehen, Ein

bloßerZufall,wie die Aerztederen mehrere zählen,vielleicht
cine plôglicheStockung des Bluts in den Sprachwèrk-
zeugen konnte das plôglicheStummwerdenverur�achtha-
ben, EinigeZeit nachher wurde endlich�cin�ehnlich�ter

Wun�cherfüllt,da ihmEli�abetheinenSohn gebar. Seine

Stummheit dauerte inde��enfort , aber bey der Be�chneiz:

dung die�esSohns, als die übrigenAnwe�endenüber den

Namen des Kindes berath�clagten,wurdeplöglichdie

Lähmung�einerSprachwerkzeugeaufgehoben,und er

rief zum Er�taunenaller Anwe�endenaus: er �ollFos

haun heißen, d, h. ein Ge�chenk
|

der Gottheit, von

¡2 �chenkenund NY. Dies fonnteauch wiederganz

A zugehen, der hohe Grad der Freude, und zu,

gleichder Drang, den Namen des Kindesauszu�prechen,

er�chütterteihn, �ette�einBlut in �tärkereBewegung, -

gab den Nexven in den Sprachwerkzeugen die verlorne

Wirk�amkeitwieder, wodurch die Stockung, die dieLäh,
4 mung
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mung verur�achthatte, eben �oplößlichaufgehobenwur

de, als �ieent�tandenwar, wie die Aerzte mehrere Bey2

�pielédie�erArt von Blindheit und Stummheit zu erfahs

renGelegenheithaben, * Sofiel wahr�cheinlichdie ganze

Ge�chichtevor, aber wegen die�s�onderbarenZufalls des

“Zacharias,und auh des Außerordentlichen,daß Eli�as

beth in ihrem Alter, zu einer Zeit, wo �iedies nicht mehr

erwarten konnte, zum er�tenmaleniederkam, (welches noch
jezt, wenn es ge�chicht,als etwas �elt�amesund außer-

ordentliches ange�ehenwird,) war es-nicht zuverwuns

dern, wenn die�eGe�chichte�chondamals, und noch mehr
ín der Folge, als das merkwürdigeLehen des Fohannes
dazu kam, als wunderbares, von der Gottheit ab�ichtlich

veran�taltetes,vorbedeutendes Ereignißange�ehenwurde.
- Weil nach jenem, für außerordentlichgehaltenen Zufall

des Zachariasim Tempel, ihm Eli�abethdie�enSohn

gebar, �oglaubte man, daßihm damals durch einen En-

gel die�eHoffnung ertheilt worden �ey,weil er aber we-

gen �einesund der Eli�abethAlter Anfangs dies nichtfür

wahr�cheinlichhabe haltenkönnen , \o �eyihm von dem
“

Engel dies Stummwerden als Strafe auferlegt, welches

bis auf den Tag der Be�chneidungdie�esver�prochenen

Sohnes dauern würde. . Jn die Ankündigungdes Cno

gels legt der Verfa��erdie�esAuf�atzesnun zugleich die

künftigeBe�timmungdes Johannes, als VorläuferChriz

�ti,�owie es auch bey der Ankündigung,die der Maria

YT
j

Ee gegeben

__#* S, Yalleri elementa phy�iologiaeTom. UL p. 474, und
die dabeyangeführtenBey�pielein denNoren,
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gegebenwurde, ge�chah,--- Auf die�eWei�eging alles
‘

ganz natúrlich zu, und Johanneswurdeohne Engels-

er�cheinungund ohne Wunder. geboren.Beydes hätte

auchhier gar keinen Zweckhaben können;und wenn dies

nicht i�t,�oi�tes die Pflicht des- Auslegers, eine Erklä-

rung aufzu�uchen,die das Wunder aufhebt ¿ denn Gott

Wunder ohne einen �on�tuicht zu exreichenden Zweck
thun zula��en,i�kwahre Gotteslä�terungeBey feiner

Begebenheitaber, die wir in die�enKapiteln finden, kann

eine-�olcheErklärungleichter ge�chehen, als gerade bey
die�er,und ichhoffe, die hier angegebeneErklärunghat alle

Wahr�cheinlichkeitfür �ich.Mit Recht darf man dann

aber auch an der wörtlichenWahrheitder übrigenErzäh-

lungenzweifeln, und �ichbemühen,auch die�enach jes
nem Ge�ichtsgunktezu beurtheilen und zu erklären«

'£) Geburt Chri�ti zu Bethkehem, Luc, 2, 1-7-

Ein Zufall nöthigteden Fo�ephmit der Maria nach
Bethlehem zu rei�en, gerade als die�eder Zeit ihrer Nie-

derkunft immer näher kam. Herodes der- Großewollte

‘damals dem Augu�teine Schmetchéleyerzeigen, und des-
““

Halb das Volk ihm den Eid der Treue �{hwdrenla��en,

wozu eine Zu�ammenkunftdes Volks an �einenStam-

mesorten nôthigwar, vergl. To�eph.Antiq. 17, 2. 8,1,

Dies war die Gelegenheit, welcheden Jo�ephund die Ma-
ria nach Bethlehem führte,nicht der Cen�us,welcherdurch
den Statthalter Quirinius ge�chah; denn die�erwar 10

Fahr �päterStatthalter. Unter
Asge�<ahwirklich

£4 ein
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ein Cen�us,vergl:Apo�tg.5, 37. und lo�eph.Antiq.
am ang. O. Ueberden Cen�us�elb�tkann man verglelz
chenCa�aubouiexercitt, antibaron. S. 150. --- Dex
Verfa��erdie�esAuf�aßes,welchenLucas hier vor Augen

‘hatte, konnte leicht beydeArten der Zu�ammenkünftemit

einander verwech�eln,und die er�terefür die , welche des

Cen�uswegen ge�chah,an�ehen.Lucas aber konnte den

Frrthum nicht verbe��ern, und vielleichtfiel es ihm gar“
*

nicht einmal ein, daß hier einJrrthum �eynkönne,denn

- er war ketn gelehrterGe�chichtsfor�cherzund überdem

waren�eitdem leßtenCen�usunter Quirinius gewiß

�chon50 Jahreverflö��en,weswegen leiht ein �olcher
“ Jrerxthuwvorgehen tounte, Die�ervorgegangrne Jrrtham
�chadetübrigenszuxHaupt�achenichts.

Wegen der MengeMen�chen, welche�ichjet zu
gleicherZeitzu Bethlehemaufhielten, konnten Jo�ephund

Maria in dem Hau�eihres Ga�tfreundes, den �iezu

Bethlehemhatten (e/ 7w xu7aNuuxTi ), nidt abtreten,
weil �icdies �chonbe�etfanden, �ondernmußten �ichin

eine Hdhle, welchevor Bethlehem �ichbefand , begeben.
Dies war gar nichts ungewöhnliches; denn �olcheHöhlen
ivaren �ehroftmals der Wohnort von Men�chen,wenn �ie

nur auf einige Zeit �ichdarin aufhalten wollten:Man

vergl. darüberWet�teinîn �cinenNoten zu ‘die�erStel

le, --= Die�e7 Ver�eenthaltenal�owirkliches Factum,

ohnèdaß die Vor�telluugdesfolgendenZeitalters etwas

dazu ge�ezthätte. Aber gleichin der folgendenGee
�chichtezeigt�ichdies �chonwieder,

6) En-
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i Ra machen die Geburt Jes:bekant,
A AU2,8 5/20:

i

_

Wahr�teinlichging alles �ozu, Ein a der Nacht

_ ausbrechendes Gewitterbewog einigeHirten,die vor

Bethlehem ihre Heerdenhüteten, und �ichgerade in der

_ NMôhejener Höhlebefanden, �i. in die�elbezu begeben,
wo �iedenJo�ephunddie Maria vorfanden,die entweder

�oeben, oder vor einigen““TâgenFe�umgeborenhatte»
Dies Zu�ammentre�fen, dur cin Gewitter veranlaßt,
welchesder Morgenländerimmer für etwas ominö�es

an�ieht,mogte vielleichtihre Aufmerk�amkeitrege gez

macht (v. 18. 19.) und zu gegen�eitigerUnterhaltung,
was dies Zu�ammentreffenwohl zu bedeuten haben mög-

te>-Gelegenheitgegebenhaben. Jn. der Folge, als Je-

�usein �omerkwürdigerMann wurde, als er �ichfür den

erwarteten Me��iasder Juden ausgab und mit Recht

-ausgebenkonnte, fieldie�eBegebenheitder Maria wieder
ein ; und war es zu verwundern, wenn �iedie�elbejet
nun no< mehr als ominòs, und als von der Gottheit,
um den Hirten die Geburt des erwartetenMe��iaszu

verkündigen,veran�taltetan�ah? "Sie erzählte die�e

“ihr merkwürdig�cheinendeBegebenheitmehrern „, und �o

’betrachteteman endlich jenes Gewitter als Engelser�chei-

nung; der Ent�chlußder Hirten, �ichindie Höhlezu

begeben, wurde,als von Engeln ihnen angekündigtvor

ge�tellt,und zur Erhebungder ganzen Scene,“die nun

ctwas feyerlichesbelommenmußte, der Lobge�angcines
ganzenChors von Engelnin die

Erzöhluoggetragen,
i

Ld �o
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�odaß auf die�eWii�edie Vor�tellungin Ge�chichteund

ErzählungF lb überging, Der Verfa��erdie�esAuf»

“_Fatzes{rieb �te�onieder, wie er �iegehört, und Lucas

trug �iein feine Lebensge�chichteJe�uein, wie er �ievor-

Fand, weil nach �einenjüdi�chenJdeen für ihn gar kein

Schein gegen die Glaubwürdigkeitdie�erErzählung�tatt

finden konnte, und weil fie zugleichdie Me�fiaswürde
Je�unoch mehr verherrlichte.

|

7) Be�chneidungJe�us Luc, 2, 21

Den Ge�ehender Mo�ai�chenReligion gemäß,wur=-

de Je�us“acht Tage nach �einerGeburt be�chnitten,und

Hefam hiexden Namen Je �us,nicht weil ein Engel vor

der Schwanger�chaftder Maria es vorausge�agthaitez
«denn jene Er�cheinungfand,wie oben gezeigt worden i�t,

gar nicht �tatt,�ondernweil es ein unter den Juden ganz

gewöhnlicherund beliebter Name war, ohne eine be�timm=-
te Vedeutungfúr das folgendeLeben des Kindes.

8) Rei�e nah Jeru�alem. Luc, 2, 22-40
Das jüdi�cheRitualge�eHbefahljederMutter, nachdet

�iegeboren hatte, ein Reinigungsopfer darzubringen, und

zugeich ihren ex�lgebornenSohn durch ein Opfer im Tems

“pelgleich�amauszuld�en,nach 2 Mo�.13, 2, welcbes Ge�etz
*

gau9. 23. angeführti�t, Beydes nöthigtedie Eltern

uach ZFeru�alemzu rei�enund zugeih das Kind Je�us

“miizunehmen.Uls �ie�ichim Tempel,odex vielmehr im

Vorhof des Tempels befanden,kamen�ie in die Ge�ell�chaft
‘cinesgewi��enSimeon, Die�erehrwürdigeGreis war,

;

;

;

durch
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durch die Zeitum�tändeveranlaßt,indem die Nation jetze
wieder unter dem tief�kenDrucke �eufzte,der gewi��e�ken

Hoffnungvoll , daßjet die Ankunft des. (chon�olange
er�ehntenMe��iasge�chehenwerde. Nichts hatte es

�ehnlichervon Goît erbeten, als nicht eher zu �terben,als

bis ex �eineHoffnungerfúllt�chenmögte,(v. 26.). Viels

leicht war �einGei�tmit �olchenGedanken be�chäftigt,
__als'er �ichmit Jo�ephund Maria unterhielt , er nahm

ihr Kind auf �eineArme, und �agte:mdgte ih doh �o,

wie ih dites Kind hier trage, auch den neugebornenMe�s

�iasein�tnoch erbli>en, und dann die Erfüllungder Ho�fz

nung zu �ehen,daß mein Vaterland durch ihn, von dem

tiefen Druck, unter welchemes jeht �eufzt,befreytwerde!

Die�erfreudigenHoffnung voll, die“gewiß�eineganze
Seele mit neuer Häiteekeiterfüllt hatte, gab er der Ma-

‘ria’ ihren Sohn zurü>, indem er ihr Glück wün�chte,

die hdch�leFreude eines hebräi�chenWeibes, Mutter gee

worden zu �eyn,zu genießen;boch�eteer gewißauh

die Ermahnung hinzu, die �i{<in den Mund eines ehr=

würdigenfrommen Grei�es�chi>t:die�enSohn als gu-

ten Men�chenzu erziehen. Worte �olcherehrwürdiger

frommerGrei�e�indauh uns immer gleichehrwürdig,

wie ihre Perfon ; al�owaren �ie-auchgewißder Maria nicht

gleichgültig,�ievergaßdie Unterredung mit die�emwúr-

digenManne zu Jeru�alemniht. Aber was maßtefie

denken, als �ienach einigendreyßigJahren �ichan die�e

Unterredung mit Simeon erinnerte? Mü��enihr nicht

elt �eineWorte Orakelworte �cheinen„ mußtefie nichr

£25 glauben»
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glaubeit;1wiil�ie�ichgewißnicht mehr jedeseinzelnWors
kes'exinnerte, Simeon habe als Prophet die Be�timmung
ihres:Sohnes gewußt, Sie erzähltedies andern,und
naturlich fam-nun dieErzählung-nach Und nachin das
Gewand, in welchemwir�iejezt finden. Simeon �pricht
als Prophet, danktGott, der ihm.das Glú> ge�chenkt,

nun denMe��ias wirklich-ge�chenzu haben, v. 29-32,

�agt:dexMaria dieBe�timmungihres Sohns voraus,
*

das er Rettexthxer-Nationwerden, aber durch die Lei-

den, die er deswegendulden mü��e, ihrem mütterlichen
Herzen manchenSchmerzverur�achenwürde.v. 34. 35.

> Auf gleicheWei�emußte die: Anwe�enheiteiner Pxo-
vhetin,mit Namen Anna, dem folgendenZeitalteromi-

nds �cheinen,und deswegen rückte�ieauch der Verfa��er

die�es:Auf�atzesin die Erzählunghinein, Die Worte:
CEyvSduo tro tw UDW (4/38) ‘bezichen�ichwohl nicht

“aufJe�usur�prünglich,�onderngehenauf das allgemei-
ne Loblied, welches �iejet Gokt nach ihrer Gewohnheit

‘darbrachte;aber durch die Erzählungvon Mund zu

“ «Mand wurden �ieallmähligauf Je�um�elbgedeutet,
‘als habeAnna von Je�usals dem känftigenErretterund -

Me��iasder Nation geredet. Wenig�tenszog derVer-

fa��erdes Auf�aßzesdie Worte 7w xvaw, UNd reo aurou

‘gewißauf Je�um,fon�twürde die ganzeErzählungvon
ihrer Anwe�enheitzwecklos gewe�cn�eyn,und er würde

‘aug nichtdie folgendenWorte:Fos 3g0adexouevos AUTeWS

e ty TepouoaXnaege�eßt_haben,weil die Bedeutung von

AOTgisO vorzúglichauf die Be�reyungder jdi�chen
-Nation
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Nation von ihrem Druck auf denMe��iasbezieht, ---

Nach die�emVorfall int TempelläßtLucas oder der Vers

fa��erdes. Auf�atzes,nach v. 39, die Eltern nach Nazas
 xerh rei�en.Aber dies konntenicht �eyn,denn nuner�t

kamendie'Magier nach Bethleheit. Dies konnte nicht

vor der Rei�enah Jeru�alemge�chehen, weil Herodes

gleich nach der Abrei�eder Magier die Knaben in der G&
gend von Bethlehem tddten ließ, und. Jo�ephvon Beths
lTehem aus Lac Aegypten floh, Jo�ephkonnteaus man-

<erley Gründen, jet wieder zuru> na Bethlehemzu

gehen, bewogenwerden, die wir freylich jezt nicht mehr
wi��enkönnen, weil �ieuns nicht aufgezeichnet�ind,Ge-

nua, aus dem Zu�ammenhangeder Ge�chichteerhellet, daß

Jo�ephund Maria mit Je�uswieder zurücknach Bethsz

lehem gingen. Dex Verfa��erdie�esAuf�aßzesoder auch
Lucas �elb�twußtenal�o_wahricheinlihvon zener Begez

Penheit nichts’, die in’ einem andernAuf�aßeenthalten

war, welchenuns Matthäus aufbehalten hat.

9) Ankunft der Magier. Matth. 2, X-12-

Unter den abermaligen Bedrúckungender jüdi�chen

Nation, war dieErwartung des'�chonlange gewün�chten

Me��iasunter allen Judenin und außerhalbJudäa aufs

hdch�tege�tiegen,Einige Juden in Arabien, die�ichmit

der A�tronomiebe�chäftigten,* al�oMagier waren,

(A
glaubten in der Er�cheinungeines Kometen

i

die

* geral. Hyde de veterum Per�arum et Parthorum et Me-

‘dorum religionis hi�toria.Lond. 1760. 4.
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bie Ankündigungder Geburt des erwarteten neuen Kd-
nigs und Me��iasder jüdi�chenNation zu entde>ene

Er�cheinungen�olcherArt hielt man damals für außer-

ordentliche Zeichen, wodurh die Gottheit irgend eine

merkwürdigeBegebenheitankündigenwollte. Glaub:

ten doch no un�reVäter, nach Er�cheinungeines Ko- |

meten, Krieg oder audere wichtigeBegebenheitener-

warten zu mü��en,Es war al�o ganz natürlich, wenn

auchdie�eMagierin die�erEr�cheinungdieAnkündigung
«iner merkwürdigenBegebenheitzu �ehenglaubten ; und

worauf konnten �ieleichterverfallen, als auf die Geburt
des jetzt�oallgemeinerwarteten großenKönigs und Me�-

fias der Juden, Sie eilten al�onach Jeru�alem,indem

Fieglaubten , daß dort entweder die�erPrinz �elb�tgeboz
‘xen �eynwürde, oder daß�iedoch da am gewi��e�tenden

Geburtsort de��elbenerfahren würden. Jhre Ankunft
in Yeru�alemerregte das größteEr�taunen,bey Herodes
aber naturlich den größtenSchre>en.. Was konnte die-

�em�chre>hafter�eyn,als die Geburt des erwarteten Kö-

‘pigs, auf den dieNation �olange gewartet hatte , dem

fie al�o�ogleichanhängen, und ihn �elb�t�einesThrons

heraubenwürde? Mußte er nicht in die�erLageauf cin

Mittel �innen,dies ihm drohende Uebel �ogleichîn �einer

er�tenEnt�tehungzu unterdrücken?Dies �anner auh
“wirklichaus. Erließ die Schriftgelehrtenfragen, ob

man niht aus alten Weißaguugenden Geburtsoet
des künftigengroßenKönigs der Nation wi��e.Man
antwortete ihm, dies �eyBethlehemzdenn die�erOrk

|

werde

2
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wirdealsGeburts�tadt desMe��iasbeym Peophetes
Micha(5, x. ) ge�childert,Herodesbat nun, unter der

Larve der Ehrerbietung gegen die�enneuen König, die

Magier, ihn von dex Geburt, der Per�onund den nâ-

hern Um�tändendes neugebornenKönigs auf ihrer Rück-

rei�ezu benachrihtigen. Er hoffte dann vielleicht Ge-

legenheitfindenzn können,das Kind umbringen zu lä��ens

Die Magierrei�tenal�oab. Der Stern ging wohl nicht

eigentlichvor ihnen her , wie es erzähltwird, und blieb

nichtwirklichüber dem Hau�e�tehen,�onderndies ift mehr
Ausfüllungder Erzählungim folgendenZeitalter. Genug,

�ie kamen in Bethlehem an, und davielleicht �onkein
neugebornes Kind war, als Je�us,welches in cinem �o-

kleinen Orte leicht der Fall �eynkounte , �ogingen �iein

das Haus, wo Maria und Jo�ephmit dem Kinde Je�us

�ichaufhielten, Gewiß aber hielten �iedies Kind, wels

ches �iehier fanden, nicht für den Me��ias; denn unmög-
lich fonnte, nach ihren Vor�tellungen,die�erin einem �o

arm�eligenZu�tandegeboren �eyn. Sie mußten al�o

wohl glauben, daß ihre Erwartung noch zu früh ge-

we�en�ey,aber doch theilten �ieden Eltern des Kindes

einige Ge�chenkevon dem mit, was �ieeigentlichfür den

neugebornen König der Nation be�timmthatten ; und

hierauf zogen �iein ihre Heimath zurü>, ohne zum Hea
xodes nach Jeru�alemzurú>zukehren.Sie hielten eS

vielleicht nicht der Mühe werth, wegen der einzigenNach-

richt, daß ihre Erwartung noch zu frúh gewe�en�eyn

mü��e,den weiten UmwegüberJeru�alemzu nehmen.
So
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So war wohl der Hergang der Sache; weil abi das

FolgendeZeitalter es wußte, daß in Fe�adieBe�timmung
des Me��iaserfúllt�eg,�owar es natürlich,daß�ichdie

Erzählungallmähligdrehte. Der Stern mußteihnen nun
|

den Weg gezeigt haben,mußteüber dem Hau�e�tehenge-

blieben �eyn,um ihnen dâ��elbeanzuzeigen; ‘�ie�elb�twa: .

ren vor dem Kinde niedergefallèn,und hatten ihm als

FünftigemKönig ihre Ehrerbietungbewie�en;ferner ein

Engelmußteihnen nun die Nachricht bringen,nicht úber'

‘Feru�alemzurü>zurei�en,weil Herodesbö�eAb�ichten
"

gegen das Kind hege. Dies Gewand mußtedie wirk-

licheBegebenheitbey der Erzählungdirer annehmen, die
“

“dasfolgendemerkwürdigeLeben Je�uvor Augen hatten.

“Er�tjezt, nachdem ichdie lezteder wundervollenBe-

gebenheiten,die nach den ErzählungenbeyMatthäusund
Lucas, bey der Geburt Je�uvorgefallen�eynfollen,berührt
habe, kann ih eine Bemerkunganführen,die �chonbey
manchen oben erwähntenEr�cheinungenhôtte gèmacht
�eynkönnen, die aber hier am be�tenauf alle angewandt
werden kann. --- Wären dié�ewundervolle Begebenhti-
ten bey derGeburtJe�u: die Ankündigung�einerGeburt
durch einenEngelandie Maria und an Jo�eph,die himm-
li�cheEr�cheinung,welcheden Hirtenauf dem Felde die

Geburt Je�uankündigte,der Lobge�angder Engelchdre,
die propheti�chenAeußerungendes Simeon und der Anna,
wirklich und wörtlich�ovorgefallen, wie wäre es mögs
lich gewe�en,daßJe�ushätteverborgen bleibenkönnen,
daßnicht vielmehralle Mals denverheißenenMe��ias

würden
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würdénange�ehenund �ichuridie:Éitetnheruingédrängt

-haben,um den M?e��ias zu �chen?Würdennicht die Hir-

ten die�eBegebenheitin Bethlehembekannt gemachtha-

ben, und würde�tènicht dadurch, wil jet einè�ogroße

Volks nenge ��ichhier befand , überall verbreitet worden

�eyn?würdenicht�eineGeburt‘auch zu Jeru�alenbez"

-Fannt gemacht�eyn,wenn“Simeon und Anna in ihm

wirklich den Me��iasentdeŒthätten?hôtte�ie�ichkicht
-

durch die Sage bis auf die Zeite>, wo Je�usöffentlich

duftrat, erhalten mü��en,und wäre es möglichgewe�-n,

daßJe�us�ovon den mei�kenunter �einerNation verach-
“tetwurde?und endlich,”würde wohl Je�us�oganz von

alleni. die�emge�chwiegenhaben , als inan �oofr einen
Beweis, daß er der Me��ias�ey,von ihm forderte? wüúr-

‘den �eineApo�telvon die�erBegebenheitge�chwiegenha-
ben? Alles dies blibt uns rin Räth�el,�olange als

wir die Ge�chichtewörtlichfür wahr halten; aber ganz

naturlich und leiht fönnen wix alles erklären;weni wir

uns den Gang der Ge�chichte“BE
der

ARE Hye

: POEdenken.

19) Bethlehemiti�cherSan ee
Luc,2, 13-18.

dE aufgebracht durch die Magier, keine Nachz

richt von dem Kinde, ‘welchesex �o�ehrfürchtéte,ervals

ten zu haben, faßte, um von �einerFurcht be�ccytzu

werdén, den grau�amenAn�chlag,alle Knaben von zwey

Jahren
in dex Gegend von Bethlehem tddten zu la��en,

weil -

M
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weiler gewißglaubte, daß unter die�enauch dex neuge-
borne König�eynwerde, Manche Auslegerhaben die

Anzahl der getödtetenKiaben über die Maaße erhobet-

Allein�iekonnte, wie auch andere Ausleger erinnert ha-

ben, nur gering �eyn, denn es waren 1) nur Knaben,

2) von be�timmtemAlter, 3) von einem kleinenDi�trict.

Aber dennoch bleibt immer die Grau�amkeitdesHerodes
FKhrgroß.

- Einige bezweifelndie Wahrheitdes ganzen
Worfalls, und berufen�ichtheils auf das Still�chweigen
des Jo�ephus,theils auf die, aus mehrern Gründen zweiz

felhafteBe�chaffenheitder beydener�tenKapitelMatthäi.

Allein der er�teGrund fällt leicht weg, wenn man be-

denkt, daß die Zahl der getödtetenKnaben �ogar- groß

nicht wax „ und unter den vielenGrau�amkeitendes He=-
xodes leichtunangeführtbleiben konnte. Ueberdem�chreibt

Jo�ephusoffenbärparteyi�chfür Herodes,und konnte al�o

vielleicht ab�ichtlichdie�eGe�chichtemit Still�chweigen

übergehen. Die Gründe aber, die man gegen die Aecht-

heit der beydener�tenKapitel Matthäi vorbringt , �chei-
nen nicht erheblich genug, um �iedeswegen zu verwerfen.
Mau findet mehreres hierüber , in den für und gege

die�eMeinung ge�chriebenenBüchern , be�ondersin ‘fol-

genden: Williams free Inquiry into the authenticity
of Mathew’s -ch. x. 2. Lond. 1772. Ueber Fnterpolas
tionen im Evangel. Mätthäi in Eichhorns- Repertos
rium derbibli�chenLitteratur. Th. 9. S. 49. Velthu=

�ensvertheidigteAuthenticitätder beyden er�tenKapitel

Matthäi,Lond, 1771,8, Henke de
ants 0thaet
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thaeinon ‘júterpolato._“HextelsAntijo�ephismus.Gers

manien 1792+ === FenesFactumkann al�oimmerhin
ge�chehen�eyn,ja esi�tfein Grundvorhanden,es keugs -

nen zu wollen, Jo�ephhdrte von die�emVorhabenHez
rodes, und cilte deswegenmit Maria und. Je�usnach

 LAeghpten,wo er �ich�icherglaubte. Man ‘vermüthete
nachher, daßvielleichtHo�eas(2, 1.) {on hieraufhinz

gedeutethabe; und al�ohieL abermals eine Weißagung
erfüllt �ey.“ Ferner glaubteman, daß

j

jener Ent�chluß
Jo�ephs,nach Aegyptenzurei�en,in ihmdurcheinenEns
gel.bewirkt�ey, dennalleEnt�chlü��e,die einen.guten
Etfolg, oderetwas wichtigeszum Zweckehatten,dachte
man �ichals von der Gottheit durchEngelbewirkt, So
fand der Verfa��erdes Auf�gzesdie Sage vor, und
Matthäus rücttedie�enAuf�atzin �eineGe�chichteein.
Wix brauchenal�oau hierfeinewietkgjeMS
uung anzunehmen

;
j

S8 A RNü>kehrFofephsaus
:

Aegypten:/

Matth. 2, 19-23,

Als Jo�ephin Aegypten von demTode des: Gé
. deshörte, glaubte ex �icherwieder în �eineHeimath zuz
rü>fehrenzu können, Er begab �ichal�ojeßtnach Nazas
reth, �etnenund der Maria ehemaligenWohnort, von
dera �ie�eitder Geburt Je�u,wegen mancherleyÜm�täuz:

de, lange abwe�endgewe�enwaren Der Tod Herddes
brauchte ihm nicht durch cinen Egel beFanntgemacht

:

zu werben, er konntees leichtdur<ägypti�cheJuden»
(0agaz. f. Rele S. 5, M D
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die zumhohen„Fe�tenah Fexu�alemgerei�twaren , er-

“fahren habén. Hice finder wieder die Bemerkung �tatt,

daß, wo kein �on�tnicht zu erreichender Zweck�ichfindet,

auch kein Wunder anzunehmen i�; eine �olcheEr�chetz

nung würde aber allemal ein Wunder �eyn. Der Ver-

fa��erdie�esAuf�aßes,oder auchMatthäus�elb�tmacht,
indem er erzählt,daß-�ihFb�ephmit Maria und Je�us

nach Nazareth begebenhabe, die Bêmerkung, daß hier

das eintreffe,was die Propheken ge�agthätten, er werde

 Nazaräâner genanntwerden. VieleAusleger haben daher
nach Stellen im A. T. ge�ucht,und haben auf Je�.2, L+

gerathen,wo "NI �ieht,aber dies tannin hier nicht �tatt

finden, denn dies Wort heißtblos Sprößling. Wahr-

�cheinlichwollte derVerfa��ernur die Aehnlichkeit zwi-

�chenden Worten vagus und V2 zeigén. 2
bedeutet ein Erretter, und wäre �tatton, fromm,ein

Lieblingder Gottheit ge�ezt.Beyde Wörter können als

- �ynonymange�ehenwerden, indem der, welcherierretz
tet wird, guch als LieblingderGottheit ange�chenwurde,

und. �okönnten�iie auch von Je�usgebrauchtwerden,

12)Er�cheinung Je�u im Tempel.
“Luc 27 41s 52

Viele Ausleger haben im V.zo. deutlich finden wols

len, daß Je�us�chondamals �eineübernatürlicheAb- -

__�tammunggewußthabe, weil ex Gott ausdrüÆlich �ci-

nen Vater nenne. Aber man muß die Worte nicht�o

äng�tlichund buch�täblichüber�eßzen,Könnte es nicht
i : L vielleicht
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/

vielleicht�eyn.,daß Je�usdamals nicht rov rœæro0s 0v,

�ondern70» Îeov ge�agthâtte,und-daß man nur nachher

glaubte, weil Je�usoft im höhernSinn Gott cinen Va-

ter nennt, ihn auchhier �oreden la��enzu mú��.n,Oder,
wenn nan dies-nicht annehmen wollte, �okönnte er ja

auch Gott im gei�tigenSinne �einenVater genannt ha-
ben, wieihn jeder Jude �onannte, und auch wir ihn

nochjet fo nennen. Dex Sinn wäre dann; könnt ihr

euh darúber wundern , daß ich jeßt ia meinem Ulter
“mich{on gerne im Tempel , in dem Hau�emeines Va-

ters oder meinesGottes, aufhalte, und mich-da'über unz

\re Religion wit den Schriftgelehrtenuntcrrede?--- Es

liegt al�onichts be�ondersin die�enWorten, und �eine

“Elternver�tandennur in �ofern�eineWorte nicht, weil

�ieeinen �olczenGedanken bey ihremzwölfzährigenSovn

noch nicht erwarteten.¿Wäre die Exzählungvon fänee

úbernatárlichen Geburt wörtlich wahr, und hâtteJe�us
hier darauf gezielt,�owußtenja FJo�tphund Maria dar,

um; �iewußten, in welchembe�ondernSinne er ‘Gott�eiz
- feinen Vater nenne, und hätte�icha l\o uicht wundern

fönnen. --- Doch die�eganze Ge �chichtei�tuns aus iz
nem andern Grunde wichtig. Wir �chendaraus, daß

Fe�us�chonfrüh �ichgern über Religionunterhielt, und

ein Knabevoll bellen Gei�tesund großenAnlagen wax,

der al�oin der Hand Gottes zum Wexkzeugebe�timmt

feyn konnte, eine reinere und AIS Religionauf
der Erde zu verbreiten,

M 5 3) Ge-
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13) Ge�chlehtsregi�ter Je�us.
Matth. 1, 1-17. Luc. 3, 23384

Die mei�tenAusleger haben hier die größteSchwié-

rigkeit zu finden geglaubt, weil beyde Stainmtafeln gânz-

lich von einander abweichen.Man �uchteal�ozu helfen.

Einige glaubten , daß Matthäus die Stammtafel des

Vo�ephsanführe, und Lucas die Stammtafel der Maria,

und viu rou ‘HA �oviel heißeals Schwieger�ohndes Eli.

Aber dies kann unmöglich�tatt�inden, denn in der

ganzen Reihe heißt60e blos Sohn, warum �olitees al�o

hier geradeSchwi-ger�ohnbeißen?--- Andere über�eßten

�o: Je�uswurdefür den Sohn Jo�ephsgehalten, war

aber eigentlichSohn , oder vielmehr Enkel des Eli, des

mütterlichenSchwtegervaters.“Dies i�taber ebenfalls

ganz gegen die Sprache, denn das jedesmalige 7 oder

hebräi�chebybezieht�ichallemal auf den zunäch�t�tehens-

den Namén. Andere helfenfich wieder mit der Hypo-

the�e,die beydener�tenKapitel des-Matthäus �eyenunz

cht, al�oauchdas Ge�chlechtsregi�ter.Allein dies kann

“nichtbewie�enwarden , vielmehri�teherwahr�cheinlich,

daß�ieächt �ind.--- Vielleicht wärde man ambe�tenbeyde

Stammtafelnauf die�èWei�emit einander vereinigenkôns

nen, daßbeydèdie Stanimtafel Jo�ephs,nur nach ver�chie-
denerRück�icht,enthielten, nach folgenderHypoth:�e.Fos

�ephsVaterwäre früh ge�torben,und ein anderer habe
ihnadoptirt.AdoptirteSöhneaberkamen bey den Juden

-

eben {ogut in die Stammtafelihrer Pflegeväter,als

deren leiblicheSöhne, und hießenwie jene2, “Wirkönn=

ten
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ten al�o.die eine von bid Stammtafeln für die eigent-

liche, oder, wenn ich�o�agendarf, leiblichehalten, die

andereaber fúr die uneigentliche, für die Stammtafel
des V�legevatersdes Jo�ephs.* Welche von beyben die

._ Stammtafel desleiblichenVaters des Jo�ephsenthalte,
Fónnen wir jet nicht mehr be�timmen,weil uns die Nach-

richten dazu fehlen. Die�ebeydenStammtafeln , die

al�ozwar ver�chiedenunter �ich,aber dennoch nach den

Grund�äßender Juden richtig �eynkonnten, waren daz :

mals im Umlauf; die eine hatte Matthâusdieandre ft

Lucas vor Augen. YJhreVer�chiedenheitkannal�oFeiz

nen innern Grund der Verwer�lichkeitder einen oder der

‘andernin �i enthalten. -=- Die�eHypothe�e{eint
mir wenig�tensjene eintretendenSchwierigkeitenunter

allen am lächte�tenzu heben, und de�tomehr Wahr-
�cheinlichkeitfür�ichzu haben, ze wmehx{ie mit den Gez

bräuchender Juden bey ihren Stammtafeln,und mit der

SUIsN�elb,Ps
4

:

i

E. F

VI.

“

Ucber ‘ukas 8, x0. Markus 4, 1x. 12. und Mat

thâus13, 1017.

Von J. C. Nachtigall.

“TA tinte H uatyrais urs Te dedo a Ta

euorrDin 718 fueens 7e Des *

rois da Nourus ay mopu�oNuss

M 3
}

ua
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(va Plerovres un PXermwati, nui uxzOvres Ad
ouviwaiv“ Tuc.

55
VLeœuev dedotti yyuva 70 Wvoru010v74s Puoideias TeOt

Éxeuvos de rois têuw, ev Tug Baus TA TATA yer“ a

 Pxemavres �denwot, xat (an duci, KA NHEOVTES duSUG aw
“

en aua aymore
4°

OOO zut uPety au

TOS TR UUR OTN MNT
“ Mares

Die Stellen gehörenzu den leichte�tenim N. Le

für denWortüber�eßer; für den prüfendenAusleger aber

zu den{wierig�ten,wenn ex nämlichdie Lehre von der
“

ab�olutenGnadenwahlni<t im N. T. findet; welche

aus ihnen unum�tößlichbewie�enwerden kann, �olange
wir den jetzigengriechi�chenAusdruck für den originellen
erklären. Denn es i�tnicht zu leugnen: daßdie jet
unter uns gewöhnlichenDeutungen der �treitigenWör-

Ler: eve und ay#ore“ theils dem griechi�chenSprach-
gebrauche, theils demZu�ammenhangewider�prechen,und

durch Nothwehr gegen die Fatali�ienund Ab�oluti�tener-

>Preßt�ind,

Bon einer andern Site betrachtet, gehdren die�e

Stellen zu den belehrend�ten,in Ab�ichtder ganzenJn-
terpretation des N. T.

Fe�us,der in die Welt gekommenwar, alle Men-

{chenzu beglú>en,allen den Weg zumHeil zu zeigen,

der, wie er �elb�t�agt,
* keines YareNachtheil verz

2 anla�-

IB: Joh. *2, 47. »» Wenn jemand meine Lehren hört,
“und doch niht mein Jüngerwird, de��enUnglückEla��e
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:

anla��enwollte, kann,nicht�agenwollen: „„MeineAb-
�icht,warum ich meine Lehren manchen Men�chenin

uncigentlichen,bildlichenWorten vortrage, i�t,BMA
die mei�tenMeu�chen(im Gegen�atzder wenigenauser-

wählten Jünger,)mit �chendenAugen nicht �chen,undmit

offnenÖhrenniht hôren.“Denn auf die�eArt wären ja of-

fenbardie mei�tenMen�chen,�chonvorher,zumUnglück,
oder Zur Nichttheilnahmean dem Glück der neuen Oeko-

nomie Gottes, oder des Chri�tenthums, be�timmtgewe-

�en.--- Und doch i�gegen die�eUeber�etzungnichts
einzuwenden„ �olange wir das griechi�chea“ als

Original�prachebetrachten.

Aber Je�uskann auch nicht behaupten wollen : daß

Gleichnißredenund bildliche Dar�tellungendie Wahrhei-

ten �chwererzu begreifenmachten ; denndies wider�pricht
der allgemeinenErfahrung,welchelehrt: daßGleichnißz-
reden und bildlicherVortrag,‘auf einex gewi}en Culturz-

�iuffe,bey allenMen�chenund Völkern,gerade das �ind,

was allein der Seele an�pricht,und �ievorbereitet, all:

máähliggewi��eWahrheiten , zuer�tmit dem Gedächtniß-

zu fa��en,und dann auch in den Sinn der�elbeneinzu-
dringen; welche,ohne die�eVorbereitung , dem nur an

�innlicheVor�tellungengewöhntenMen�chenzu fremd,
M 4 i und

la��eich ni<t. Denn nicht zum Unglü>/�ondernzum
Gilûe der Men�chenkam ich in die Welt. Die Ur�ache�eis
nes Unglüs, (oder der niedrigern Scuffe �einesGlúfs, -

die„er erreichen wird, ) liegeeben darin , daß erdie�s
Lehre verwarf.“
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und den �honvorhandenen Fdeen ; an welche�tedo
| angefnüpftwerdenmü��en,zu wenig analog �ind.

‘Auchi�tder Ausweg, den manche neuere Nuskeger
auf die�eDar�tellunggründen,nur cine �cheinbareHülfe

«gegen die Haupt�chwierigkeit,Denn, wenn Je�us�ag-
te: „Ich. trage den mei�tenMen�chenmeineLehren în

dunkle Worte gehülltvor, �odaß �iedie�elbennichtbez

grifenz
“

�oi�tder Unter�chiedvon jenerer�tenDeutung,
dem Sinn nach, äußer�tunbedeutend, obgleichdas Harte
jener Lehre �chrdadurch gemildert�cheint, Denn in

beydenFälkenwäre es ja doch o�:nbarden mei�tenMenz

{hen unmöglich,den Unterrichtzu fa��en,

;

Wenn wir al�odie ältere Erklärung: „AUf daß
fie, bey erlangterEin�ichtin den heil�amenLehren , �e

doch nicht mit Ueberzeugungannehmen“verwerfen;#0
werden wir auch die neuern kün�tlichernDeutungen,wenn

wir ihremScharffinneauchun�reBewunderung ncht.
ver�agenkönnen,�{werlich,bey genauerer Vrüfung,bes -

friedigend finden. 3, B. „„ Aequumnon elt, vt i�tis

Cqui fibi videntur cfa xx curra) quamdiu pridem
data et ad filutem nece��ariafaßidio�e re�puunt,alia i
ingeram. --- Tdeo obfcurins ad illos loquór, ne po-

�letiora intelligant, qui priora clare propodûtain ani»

minim admittere noluerunt. “ “(Grotiusad Matth, )
vder7 „Ihr �eyddieMen�chen,die fähig �ind,die Wahr«

heit ohne Vild zu hôren und anzunehmen z aber den

Übrigen111g man �ieleider �ehrver�ie>tvortragen, daß

Fie Wa zwar Worte hôren, aber ‘�ieniht

Berz
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ver�tehen.“(Tellers Wörterb,) oder: „So daß �ie

in meinemVortrage die Vilder �chen,und �ienicht eve

Fennen , und das, was �ievon denfelbenhôren,nicht
ver�tehen.“(Exeg:Handb.) u. �.w.

Der Sinn jener �reitigenWorte ift vielmehr,wie

wir aus der, uns zum Glück, von einem andern Schrifts

�tellervoll�iäntigeraufbehaltenen Rede Je�uswi��en,

Folgender7 „Die mei�tenmeiner Zeitgkèno��enunter die�en
-

Volke fa��enmeine Lehren nicht , wenn ich �ieihnen in

eigentlichenWortén vortrage, wei! �iezu unvorbereitet,
und nur an �innlicheVor�tellungengewöhnt�ind. Jh
kann al�o nur euh Wenigen, die thr des gei�tigenUn-

*

texrichts'empfänglichér�cyd,meine Lehrengeradezu vors

tragen; den úbrigenmuz ih �iedurchvildlihen Vors
“trag zu ver�innlichen‘und eben dadurchzuer�tihre Aufz
meré�amkeitzu fe��eln�uchen.®Vud die�erSinn dringt

�icheuch bey Betrachtung des Zu�ammenhangsder Um=

�ândeauf, “Denn,wenn Je�usnicht blos mit �einen

erwähltenFüngern, �ondernauh mit den andern (zes

ew) �prachund �iebelehrte;�owollte er ja offenbarauch

‘die�efr die neuè Oekonomie Gottes vorbereiten, nux

mußte ex, nach den ver�chiedenenStuffen dex Bildung,

ver�chiedeneVor�tellungengebrauchen,--- Der Auskeger
wird al�o,in die�erRück�icht, vorzüglichzu zeigenHaz
hen: wie �ichdie�eDeutung? „weil“ mit deinim Marz
fus und Lukas gebrauchten Wort vereinigenla��e.

Eine andre großeSchwierigkeit bietet das „aurores
dar, === Und ihr auszuweichen,undum niht durch die

M 4
:

G

Deus
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“alibi:„damit �ieni<t umkehren undVergebung
der Súnden erhalten,“ die ab�oluteGnadenwahl anzu- -

cxfennen, trennten die neuern Ausleger dies Wort“ in

uy zores, Und nahmen es in der Bedeutung : „ob et-

wa �ieumkehren möchten,wie es z. B. Lucà 3, 154 und

2 Timoth.2, 25. vorkommt. --- Aber, wenn wir die

Morte, die auf das «1e folgen,genauer betrachten, �o

find es niht Worte-Je�us,�ondérnWortedes Propheten

Fé�aias,der �ieallerdings in dem Sinn der ältern Auêle-

ger, und nicht in dem der neuern Juterpreten gebraucht ;

welche durch die�eDeutung von dem Wege abgeleitetwur-

den, der uns allein zu der Dar�tellungdes wahren Sin-

_nes dér Rede Je�usführen kann.

Án alle die�eSchwierigkeiten verwickelten �ich
die Ausleger , 1)», weil �eBruch�tückeciner Rede,die
einzeln genommen unerklärbar �ind,doch für �ichund

als ein voll�tändigesGanze erklären wollen, und 2) weil

fie eine Ueber�ezungals Original�prachebehandelten.“

Und �o�ahen�ie�ichzu Palliativ-Curen genötigt,wobey

díeverdeckte Wunde , bey jedem neuem Da�icne
der Heiz

lung, �icwieder auffri�cht.

Das tinzige, was wir hier thun können,i�t:daß
wir uns die Rede Je�us,- woraus jene Stellen abgerißne

“ Fragmenteenthalten, o voll�tändigund �ogenau im

Originalausdru>eals möglich,dar�tellen.--- Dex größte

Rd
% die�erRede �teht: Matth,

À
Daß auch Matthäusuns die�eRede Jé�usnicht ganz voll-

“fiândigerhalcen hat, ird ‘gus einigen Zu�agenwahre
fchcinlic,dienachmals bemerkt werden �olien,i
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Matth, 13, 10 -17.
5 Kat ooze Fours 0 uxdyras emo auTrw* Duauri ev mus

onfioMais NuXes wuras; O de arxoxpideisntv uvras* Or

vow dedarar yimva TA TTIGIA TUS Bucas Twv #ouvarv, Echi

vos de s dederai, Ooris yao eu dadyorrai auTW,xu meg
eu Syrer æa: cars de ex EXEL,Ka 0 EXE «oPnarai us uvTE,

Aix T8710 8 7uonfoNaus auT0s MeMAw,OTE PXarzoavres €

fers, Kt AKROVFES UK REL GUY ude ouviadci-

Kar uaerAyourui ex œurTas y mooDereinHeoaïs, y Xeyeon*

55 x04 uxudere, zu E uy TUvITE, Kai �XNezavTEerBAubere xu

€ (y yrs, exzxuvPy yao y nuodinTs eters xau Tas

s,W7i Paorws 14875), xat Ts5 0DFuNuUsZsuÚUTWY ExzuMUTEY,

O UHTOTE wai rois 0PF UNO, Kut TOs WC KETC, ou TH

» augdiaGUTS HAL LEO edbwoa, {a CGD AALE A

DELN Tow de RUDO OL oOFaNua, oT Benedt » xa
TA WTA VUWY,

UTL AREE, Aunvyugo Keyw vdW ,
OTL zoos

menfura: ru dindio exe Huandurasdew, a fPemtre, xu EK

8100, KA KLT ansere,xdt Ex HST.
As

Es �2ymir erlaubt,der Ueder�cßungund Erklá-

rung die�erStelle eine nothwendige Bemerkung voraus-

zu�chi>en.
Die aus Je�aiasangeführteStelle, von deren rich-

tigen Deutungdie Hebung der einen Haupt�chwierigkeit

abhängt,i�t in dem jet vorhandenen Evangelium Mat-

thäus nach der alexandrini�chenUeber�etzung-citirt.
enn aber Je�usmit den Juden in der dainals üblichen

aramái�chènLandes�pracheredte, �odürfenwir wohl

On
¿ 1) daß Je�usdie Stelle nicht in der grie-

‘
Ras chi�chen
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Gi�chenUeber�ezung, �ondernnah dem in und um Jes
rufalem damals allgemein bekanntern und ver�tändlichern
Originaltext citirte. 2) Da, wo die�erhebräi�cheText
dem Zu�ammenhavygeuud dem Sinne der ganzen Rede

Je�usent�pricht,und zwar be��er,als. die jet da tez
hende Ueber�etzung,dürfenwir, bey der Erklärung, die

alexandrini�cheUeber�ezungverlaMnund zum Origin�z
text zurückkehren.

Denn das behauptetdothoffentlichjetztins
daß die alexándrini�chenUeber�ctzerdes A. T. (derenHül-

fe jederdenkende Ausleger des N. T. �ehroftdankbar

benutzt) ex Feorvzwera, unfehlber über�etzten, und daß

“wir al�ogerade an alle von ihnen gebrauchtenWorte'gez
-

bunden find, wie die Mitglieder der römi�chenKirche an

“bie Vulgata.--- Die�ealexandrini�cheUeber�etzungwurz-

de in den ¡eigen Text aufgenommen, als Matthäus -

“ aramái�chesEvangelium, oder (wenn die Originalität
des ganzen griechi�chenTextes als ausgemacht erkannt

wird,) als Je�usRedenins Griechi�che
REA

wur-

“

den. Und dies war allerdiags�chrzwe>mäßig;

da

die�e

Veber�cungbey denjenigenJuden und AOA
*

die dem Chri�tenthumegencigt, und der griechi�chen

Sprache mächtigwaren, die bekannte�tewar; und das

Gegentheilwürde vielleicht eben �oaufgefallen�eyn,als

wenn jet >, bey“demUnterricht einer teut�chenVolks3

ver�ammlung, �tattLuthersallgemeinbekanntenUeber-

fezung,eine unbekanntere,odev gar dex Originaltext»

y

«itirtwüvde,==- Naur der gelehrteAuslegexund dex Ues
. _her�eßer,



4

_ und Matthäus13, 10:17, 189
digedérneue Aufétärungen�ucht,mußan �olcheUes

ber�ezungennicht gebunden�eyn.
Die hebräi�cheStelle, die wir hier nicht entbehren

können, Je�aias6, 9. 10. lautet al�o:

mT DVSDSN 7 MORMENN,,

MS “y 5 NAWANT“y vw WOE
YN VID) 1227 OTNDTR apn-a25[own

es 229DU PITNSNVIVA IND
4 „H ND) IG)

Die�eme wirdeder vom Matthäus“uns auf=
behaltene Theil der Rede Jé�us,dem Sinne nach,I zu

“über�etzen�eynt

„Auf dieFrage der Jünger:warum ex¿n häufig,

bey �einemVolksunterricht,bildlicheDar�tellungge-

brauche ? antworteteJe�us: Jhr, waäine Junger, habt

dies Glück, * (oder ihe �eyd\oweit vorbereitet, )- das

ihr-die Gottesverchrung ** hôrenundbegreifenföunt.

CEN
:

“Die

» Wörtlich+ „, euch i�tgegeben.“Daß aber die�erAusdruck
die oben aúgefúhrteBedeutung haben kann, lehren mch-
xere oft citirce Stellen im Xenophon, und Ody��eeIl. 209.
=-- Dem Sinn nach i�tdie�eRedenêart ganz gleichbe-
deutend mit dèr des 16ten Ver�es:„Ihr �eydglücklich,

__
daß u. �.w.“ und es i�teine ähnlicheWiederholung,als

wir Matthäus18/7. finden : »5Oud&Tw 070 zo TWD

cnuvdaAaWV. === Ua TW av Four EXEO, ds T0 auavdas
ov EoxeTds,

ek 70 uve F. ß.re O. �tehehiereben �ogleichbedeus
tend mit „7a meci 7% rargos““(Joh. 16,25. „Gottess

Lelehrungen“Ald œaguoNw Mit rugs
N



J
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Die andern Juden �ind�oglúc>klichnicht. ---
* Denn,

wer viel (Erkenntniß)hat, der bekommt immer mehr ;

¡wer wenig hat, i�tin Gefahr, auch das Wenigezu ver-

lieren, das er haf. ---#* F< �prechedaher mit den an-

dern Juden in bildlichen Worten (Gleichnißreden), #*

weil �ie (die ohne Bild ge�agteWahrheit) E
�chén, noh hôren, noch begreifen. 7 Es trifft
bey ihnen ein, was Je�aias�agt;„Sie hören und ver-

Me �ehensnicht, �ie�chenund bi greifenes niht. Mit

„nemCallus find Herzenund Ohren des Volks über-

»5Z9gett;

Sa

*® Hier hat Matthäus ohn�treitigdie Rede Je�usnur dem
Sinne nach úber�ezt.Lukas, und noch mehr Markus,
drücken den Gedanken genguer �oaus: „Bey den übri-

ZF

gen, die nicht zu meinen näßern Freunden gehören,muß -

ich mich beym Unterrichcaufbildliche Vor�tellungencin-

�chränken.“
** Eben die�enGedanken drúckt PaulusEbr. 6, 7. 8. ntir

bildlicher �oaus: „, Gebautes und vom Regen getränk-
ceó Land nimmt an Fruchtbarkeit zu. Ungebautes mit

Di�telnüberwach�enesLand aber wird immer un�rucht-
barer, und endlich eine dürre Sandwü�te.““

Bu Zur Erläuterungdient vielleichtJoh. 3, 12. „ec 7% ex

paw (dies �ind,nach dem Zu�ammenhang,Vor�tellungen,
die aus derSinnenwelthergenommenfind) exov uur, xae

S&STit reuera" Hs
»

EV T0 ULV TX FBAS ziareudere3 1

„Begreift ihr den bildlichen Unterrichtnicht: wie viel

weniger werdet ihr Lehren fa��en,diemitderSinnenwelt
in gar keiner Verbindung�tehen!

‘“

Das Srenxovres # fMernxoi, CHNOVTESSX UHESCO, i�der
‘buch�täblichübertrageneHebräi�chePleongsmus, und

wird hier ohne allen Nachdrue>gebraucht.
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„ogen; verblendet �indihre Augen! * abili �ehen�ie

„nicht mit den Augen; darum hôren�ienicht mit den

„Ohrenz darum begreift es ihr Herznic! Doch

„ein�t wird es wieder be��ermit ihnen wer-

den,“ --- #*# Fhr aher, meine Jünger, �eydgläflich,
daß ihr �ehekuud hèret. ##* Denn wahrlich! viele der

(frähern) F�raeliten,+ und �elb�tder Religionsleh-
rer, ++ wún�chtendie Kenntni��eund Auf�chlü��ezu er-

halten, die ihr erhaltet, waren aber nicht �oglücklich.“
-

/

Ehe ich die Bruch�tückeauf�uche, die wit die�en

Fragmenten zu einem Ganzenvereinigt werden zu mü�-

�en�cheinen,�eyes mix erlaubt, einige Bemerkungen“
i

úber

M

7nMu fáhilosund der Belehrung noch nicht emz

2N und bir REWEi�tein
gewöhnlicher“ZENO �tart„wieder be��erwerden.“

=*%* dh, daß ihr die tró�tendenLehren der neuen Oefong-
mie Gottes fa��euund begreifen könnt, wenn �teauß
andern Nichtvorbereiceten dunkel und unbegreiflich �ind.
--- Daßdies der Sinn fey, lehrt der Zu�a:nmenhang,
und die Vergleichungmit andernStellen,z. B.Matth.
15, 11, �.Jefuóhatte

eine bildli brau

um deren Deutungdie Júngerfragten:Je�usautworcete

ihnen:Ver�tehtdenn au ch ihr noch nicht meinen Vor-

trag?

„Dinar
SS

i� buch�täblicheUeber�ehungdes hebräi�chen
D oder DPZ, welches im A. T. �ooft die

NachkommenAbrahams bezeichnet, �owie im Gegen-
theil, DND hâu�igSynonymon-von QV „Nicht
i�raeliten““i�t.
Ÿ rooPITAt

fe
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über die Ueber�etzungder aus Je�atiasentlehnten Stelle

zu machen. y

Die Ueber�ezungder Alexandriner „ die in un�erm

jetzigenText der Rede aufgenommeni�k, lautet wdrtlich
l�o: „zHörendhört, und ver�tehtes nicht, �chend;�eht,

und begreiftes nicht. Denn di> i�tdas Herzdie�es

Volks z �iehôren {wer mit den Ohren, �iever�chließen
ihre Augen, daß �ienicht �chenmit denAugen, und nicht

hôrenmit den Ohren , und mit dem Herzen begreifen,
und umkehren, daßich �ieheile,“ Die hebräi�cheOrigi-

ual�telleaber heißtwörtlichüber�etzt�o?„Jehova�prach:

Geh hin und �prichzu die�emVolk: Hôrendhört und

ver�tehtes nicht , �ehend(eht‘und.begreift es nicht !

Ueberziehe das Herzdie�esVolks mit Fett, mache di
�eineOhren, verblende�eineAugen , daß es nicht �ehe

mit �einenAugen, nicht hôremit �einenOhren , daß

�einHerz es nicht begreife, Doch es kehrt um, und es

wird be��ermit ihm,“
»

Bey der Vergleichungfällt in die Augen: daß die

‘Ylexandrinereinen Theil die�erStelle dem Sinne nac
xichtig über�etzten, einen andernTheil aber zu wörtlich

übertrugen.Undes i�t{wer zu begreifen,warum �ie;
ha �iedie größereSchwierigkeit �oglücklichüberwanden,
und �tatt: „Ueberziehe:ihr Herz mit Fett -=- verblende

ihre Augen!
“

"über�eßtenz„ di>k (fähllos)i ihr Herz,
verblendet �indihre Augen,

“

nicht auch, �tatt: Sag
Îhnenz�chertnicht, hôret nicht! über�eßten:„�ie�ehen
Richt, �iehörennicht,“und die lezten Worte nicht von -

4

| den
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denbrigentrennten, -=- ¿Babin�ollenwir unsdentk

‘aber�oäng�tlichan ihrèiWboètfcigebinden ? warum �ols
len wir, da wir die Original�tellenoh vor uns haben
uns úichteben die Freyheit nehmen dürfen,welche �i<_
die alexandrini�chenUeber�eßernahmen, und die Wortè

Fe�aiasdem Sinne nach úbexr�etzen,die, zu wörtlichüberz

tragen, den Abendländer von der richtigen Dak�tellung
des Sinues‘abziehen?

-

Nun “inPaar Wortezux Recht�ertiguigdérobi=

gèn Veber�ezung.;

a

/

1) Dem unberefteten Abendländerift es allerdings

\{hwer, in den Worten der Propheten: »„ Gehè hin und

__\prich zu dem Volk: Hôxktund ver�tehtes nicht, �ehet

und begreift es niht. Ueberziehedas Herz des Volks

mit Fett , mache hwerhdren ihre Ohreu, verblende,thrè

Augen!
© den oben angedeutetenSinn: „Sie hdren und

ver�tehensnicht, �te�chenund begreifen es nit, Fúhla.

los i�tihr Herz, verbl[eûdet�indihreAugen,“zu finden.
Wer aber eingeweihti�kîn den Gei�tder hebräi�chenPoez

�ie,und �ichdie uns oft �onderbar�cheinendeDar�tellung
der orientali�chenDichter zu eigen gemacht hat, dem wird

- die obige etwas-freye Ueber�eßungnicht auffallen, -a

Hier nur ein Paar Béy�pielezur Erläuterung. a) Jerez
mias 25, Iz. „„Jehova�prach:Laß die Völker , zu dez

nen ih dich �ende,den Laumelwein trinken!“ �tattè

Unglücktri�tdie Völker.b) Jeremias50, 214 »Fehov&

�prachzum Propheten? Zeuchherauf und ‘verwü�tè

das Land!“ �tatt: dem Lande �ichtVerwü�tungbevor

Wggas f, Rel, D, 5, N c)
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c) P�almóo,5. Sedi ließe�tdu, Fehova, uns

I�raelitentrinken“ �tatt;wjr waren unglü>lih.-d)Jm

¿weytenBuch Mo�es wird wiederholt*der Ausdruck ge-

braucht: „Jehova ver�toktedas Herz des Königs von

Aegypten.“ Die�er�ooft gewiß dunkele Ausdruck aber
wird durchfolgendegleichbedeutendeRedensarten erklärt z

Ex. 7, 14+ „Jehova �prachzu Mo�es:das Herz des

Königs i�tver�to>t.“und: 8, 15. 19, 32. 9, 34. 35-

4»DerKönigverhärtete�einHerz, d. h. blicb fühllos.““
2) Dashebräi�che„, 2°

“*

úber�eßtendie Alexandri-
ner richtig!durch»z wiimote©; aber dies Wort �owohlwie

jenesmuß, na< dem Zu�ammenhange,durch„�odaß
uicht“ über�eßtwerden

¿
und leidet die Bedeutung „ob

etwa“ nicht, welcheman hiex einzu�chiebenge�uchthat,

und anzunehmengenöthigtwar, wie man die imMat-
thâusund Markus darauf folgendengriechi�chenWorte

als einen Theil dèr Rede Je�usbetrachtete,und ihnen eis

uen denkbaren Sinn geben wollte.

3) In Ab�ichtder Schlußworte aus Je�aias,paßt,
-

zu der übrigenRede Je�u,nicht die Dar�tellungder gries
chi�chenUeber�eßzer,weder

LE
iäauua eures“ nod) „xa

:

aet aur Tu uuapriaara Wohl aber giebt es einen
�ehr�chönenSinn, wenn wix �ieals einen abge�onderten
Saßbetrachten, und das „Y“ nachhebräi�chemSprach-
gebrauchdurch „doch“ oder aber“über�etzen:„doh

ein�twird es wieder be��ermit die�emVolk! d.h, es

wird nicht immer �ofühllosbleiben beyGottesbelehrun=-

get, == Denn, OMG die�egeâußerteHoffnung
“des
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deèSé�atas: Non, fi me nunc, ét olim ic (rites
niht ausdrúlihauf �eineZeitgeno��enanwendet; fo
bietet �i<dochdie�eAnwendungvon �elb�tdar, und

giebtder ganzen tre�lichenRede Je�usihre Vollen-

dung: »„Wentñauch viele meiner Zuhörer:jezt den‘eie

gentlichenSianmeinerRede nicht fa��en;�ówerden�i:

dôcyein�tzu be��ernEin�ichteugelangen.“

Umdie�eRede Fe�usin ihrer jet mdglich�tenVollz

�tändigkeitdarzu�tellen,mü��enwirohn�treitig‘nochmehz=-
rere Bruch�tückey die jet nicht in ihrer eigenthümlichen
Folge�tehen,zu�ammen�tellen.---

Daßdies auh beydiez
‘ �erRede ge�chehenkann,lehrt, unteranderni, cine �chon

oben angeführteStell, welche, mit einer kleinen Vers
\ änderung,in nex ganzandern Verbindungvorkommt,

Lutas 10/22: 25. „Je�uswandte �ichzu �einenY

FJünz

gern, und �prach:Mir i�alles von meinem Vater überz
geben;und niemandkenntden Sohnals der Vater, nie-
mand den Vater als der Sohn, und wem der Sohn es

enthüllen will. Dann wandte er �izu �einenJüngern,
und �agteihnen insbe�dndre:„Glücklich �inddie, welche
�ehen,was ihr �chet.Dennichver�ichreeuch: viele Rez
ligionslehrerund Könige* wün�chtendas zu �ehen,was
ihr �chet,und�ahenes nicht, und das zu ‘hôren,was

We hört, undhörten es uicht.“ Und «änGe�etfundiger
““trat auf, ihnzu ver�uchen

u. �w
MSA Zu

* urdu wöhr�cheinlichgebrauchteJe�usein Wort,
wélches-»Ansgezeichnere*“in mehrumfa��endemSinn an-

e�
,
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Zu den bieher gehdrigen Stellen �cheinennoch folz
gendeAus�prücheJe�usgerechnet weren zu mü��en:

1) Markus 4, 21-25." „Ein Licht �eßtman nicht
unter ein Gefäß, oder nnter einen Ti�ch,�ondernauf

' einen Lenchter , daß es ge�ehenwerde, --- Wer hören

Fann, der hôre! Merkt ihr euch al�o,was ihr hôrt. ===

Mit dem Maaß, damit ihr m-ßt, wird euch wieder gez

me��en,
* Jhr, die ihr hört, ** ‘werdetimmer mehe

(Erkenntnif) bekommén.Denn wer hat, der bekommt

immer mehrz wer wenig hat, verliertauch (allmählig)
was er hat,“

2) Ebendie�eAus�prüchewerden, aber mit einigen
wichtigenZu�äßen,Luk. 8, 16: 18. #0 zu�ammenge�tellt.
_»Niemandverdeckt ein Licht mit ein-m Gefäß, oder �et

es unter den Ti�h; er �t es guf denLeuchter, damit

die Hereinkommendendas Licht �chen.--- Das jelztVer-

borgene wird ein�toffenbarwerden, das jeztUnbekannte

bekannt und erkannt. --- Merkt ihr euchal�o,was thr

hôrt! -.- denn, wer hat, der bekommt immermehr; wer

wenig hat, verliert auch das, was. er zu haben glaubt,“
3 Joh. 3, 12. „, Bey einer andern Gelegenheit

�agteJe�uszu ihnen: Jh bin dasSA der Men�chen.
Wer

* Die�ergewöhnlichhier Se as Aus�oruchhat,
nac dem Zu�ammenhange,hier den Sinn: docendo di

�citis!-,Dadurch, daß ihr andere unterrichtety bekommt

"_guch ihr Unrerrichc , und �ofindet ihr in euren Bemü-

ngen �elb�tdie zwe>mäßig�tevergeltende Belohnung.“*

*#„Die ihr hôrt,“ nämlichmeine Lehren, die andern no<,
wegen Mangel an Vorbereitung, ARRAN�ind,unddie ihr ihnen vortragenwerdet.
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Mer mir folgt, wandelt
M

in Fin�terniß,HE in

beglücendemLicht

2) Foh. 16, 12. „ch hâtteeuh noh vieles zu

�agen;aber auch ihr �egdjezt noch nicht dazu vorberei-

tet. Doch es kommt eine Zeit, wo der Gei�tder Wahrz

heiteuch in alle Wahrheit leiten wird.“

5) Lukas 12, 2 - 5. „Nichts i�tverhüllt, das

uicht ein�tenthüllt wird, nichts verborgen , das nicht
wird erkanntwerden, --- Das, was ihr in Dämmerung

vortragen werdet, wird manein�tin hellem Licht hören;

das, was ihr im Jnnern der Gemächerandern ins Ohr -

�agt, wird man ein�tauf den Dächern(dffentlich)ver-

kündigen,-
- Euch, meinen Freunuden,(Erwählten)�age

ih: Fürchieteuchnichtvor denen, die nichts thun kôn-

nen, als hdch�tenseuch dies Lehen nehmen;Fürchtet

nur den, von dem, auch nachdém Tode, euer Schick�al

abhängt.2

6) Matthäus x0, 2k, » Füchteteuh vor ih-

nen (den jüdi�chenPrie�kern,Phari�äernu. �.w.) nicht,
=-- Wasjetzt ‘verhüllt i�t,wird eiu�tenthüllt werden ;

D

das jeßtVerborgenewird ein�erkannt werden. Was ich

jet verde>t vortrage, das {�olltihr unverde>t vortra-

genz was ich euch ( gleich�am) ins Ohr �age,das �ollt

ihr öffentlichverkündigen,--- Fürchteteuchnicht vor dez

nen, die zwar den Leib tôdten können,deren Macht �ich
aber über die Seelen nichter�tre>t,überwelchenux Gott

gebietenkann,“
E

N3 Viele
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Vielleicht könnte folgenderVer�uch,die zer�kreuten
Bruch�túckezu ordnen, dazu beytragen , auch den occi-

dentali�chenLe�erinden Stand zu �een,die ganze Gez

dankenfolge dex Rede be��erzu Úber�chen,und die einzel-
“tienZwifel exkegendenAusdrücke�ichzu erklären.

“Die Ab�ichtJe�us, bey die�erüberaus belehrenden,
‘unddie wichtig�tenAuf�chlü��eÜberdie Oekonomiedes
Reichs der Wahrheit enthaltenden Rede,war un�treitig;
theils �einenFüngern ihren hohen Beruf, als Lehrer der
Men�chen,recht wichtigzu machen; theils be�onderszu

zeigen,„daß der Unterricht und die Erziehungdes Men-

�chenge�chlechtsnur �tufenwei�e,nah den Graden dex

Vorbereitung, und nach dem jedesmaligen Meoaßder

Exkenntnißabgeme��en,bewirkt werden könne,
“*

»Da ich als Lehrer der Men�chener�chienenbin ; �o
“_

Fann meine-Ab�ichtnicht �eyn,meineLehren geheim zu
halten, oder �ienur weniger bekannt werden zu la��en,*

Nein! allgemein �ollmeine Lehrebekanntgemacht wer-

den. ** Aber, nochi�nict die Zeit zu die�erallgemeiz
ven Verbreitung, Jiht muß ic er�teuh, meine ns

“‘hernFreunde,dieih zu Lehrern,anderer ausgewählthas
be, belehren , die ihr �oweit vorbereitet �eyd,daß ih
euch meineLehrenvhneHüllevortragen kann ; und doh

A MPEih ja. auchbeyeuremUnterrichteineZeitlang
bild-

4 O Vin dasichtbasWelt u. �.1.
sé „Ein.Lichtver-

‘dec man nicht“ es i�ja ‘be�timmt, daß es dieHerein-
Tommenden �ehen,“

#* \Marxc. 13, 37: /, Was ichUE{meinenHin�twn)�age,das -�ageichallen 1“
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bildlicheDar�tellunggebrauchen. * Die übrigenmet-
08

ner Zeitgeno��en,die no zy wenig vorbereitet �ind,wel-

che aber nicht immex �ounvorbereitet blciben- werden,**

�ucheih durch bildlihe Dar�tellungenaufmerk�amzu

machen, und �ieallmähligauf den künftigeneigentlichen
;

Unterricht vorzubereiten.-Jhr �eydal�oallerdinos glü>-
licher als �ie;doch ihr follt �iezu die�emGlücke leiten,

Fhr, die i< zu Lehrern derMen�chenbe�timme,únud die

ihr cin Glú> be�ißt,nachdem Tau�ende�chonin. dex

fernen Vorzeit vergebens �ich�ehnten,ihr �olltdie�en

Unterrichtbe�orge, und vieles ohne Hülle vortragen,

was ich jeßt noch immer in Bilder einkleiden muß, um

nur einigenEingang zufinden. Nur der Vorbereitete

kann meine Lehren fa��en,*** Merkt thr euch al�o,

was ih euch jekt �age,um es ein�tandere zu lehren.

Was ich jet bildlich vortrage , das �olltihr unverdeŒt

vortragen; was t< eu< allein (gleich�amins Ohr,) �age,
das �olltihr öffentlichvertündigen,Undihr werdet bey

IEA die�em

* ‘\. Joh. 16, 25. „Bisher Habe i< in Gleichni��en

(bildlich)zu euchgeredt. Aber es kommt eine Zeit, wo

ich nicht mehr bildlich,�ondernohne uneeuchdie Got-

teóbelehrungenvortragen werde.“ v. 29. „Die Jünger
- �prachenzu ihm. Jett �prich�tdu ohne“Ohle,gebraucht

Pg mehrbildliche Dar�tellung.“
* Mit denen es �icheben �overhält, wie mit den Zeit-

St Je�aias,von denen er �agt: Sie hören‘nicht,
�ie�ehennicht , �iebegreifen nicht.gas

E ein�twird
es be��ermit ihnen werden.“ A

E »» Werhören fann der hôre! Merkt ihreuch, was

ihr A
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die�emandern ertheilten Unterricht den großenVortheik

haben, daß ihr �elb�timmer an richtiger Erkenntnißbes

glütender Wahrheit wach�et;denn wer Kenntni��ehat,
befommt bey dem forg�äamenGebrauch der�elbeniramer

mehr; #0 wie dèr, welcher Kenntni��egenug zu be�itzen

_glaubi, aber nur �ehrwenigehat, �ieallinählizverliert.
=== Doch fann’ ih auch eu< jetzt noch nicht alles das

vortragen, was ich eu< vortragen möchte; denn für

mance Lehren �eydauch ihr no< nicht vorbereitet genug.
Aber ihr werdet ein�t, durch Gottes gütigeVeran�tal-

: tung, Ein�ichtauch in die�eWabrheiten bekommen.Die�e
erkannte Wahrheitèn �olltibr andern vortragén, doch �o,

daß ihr euchnach dem Grade der Vorbereitung eurer Zus
Hdrer richter. Jhe kdnnt manches deutlichervortragen,

was ich in Bilder gehüllt vortragen muß. Aber auh
ihr werdet mancheLehren noch nicht geradezu, und mit

‘eigentlichenWorten, oder nur euren Vertrauten,�agen,
die in der Zukunftbe�timmter,und öffentlich“werden

vorgetragen werden. Nuxlaßt eu, bey die�emRich-
ten nach den Zeitum�tänden,nie dur< Men�cienfurchb

be�timmenund leiten. Freylich wkrddie Verkündigung
mancher: Wahrheiten den züdi�chenPrie�ternunb Phari-

�ôernuicht angenehm �eynz* aber ihr braucht euch vor:

EEN ihren

«DIe: Füngerv:Ze�uswaren in einer ähnlichenLage- als.
Zeremias, der auch furcht�gmdgs Ge�chäfreines Lehrers

übernahm,da die I�caelicenes �ich�oungern�agenließenz
daß �ie�elbtSchuld an ihrem Unglückwären, und daf

_fie �elbe��erwerden müßteshweny es in ie ches
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ihren Verfolgungun „, ‘dieja doch über dies bald. dahin

�chwindendeLeben nicht hinausgehenkönnen , niht zu

fürchten,da-Gott, der Allmächtige,‘euer Schuß i�t.===

Vor ihm nur bewahrt eine heiligeScheu in eurem Here
zen! Sollte aber der Mangel an Vorbereitung eurer Zu-

höbrereuch hindèrn,alle eure Ein�ichtenmitzutheilen; fo
wird Gott gewißein�t�olcheZeituni�tändeeintreten la�s
�en,daßdas tinmer zur Vollkommenheit fort�chreitende

Men�chenge�chlechtauch hierin Unterricht erhaltenfann.
Was thr in dér Dämmerungvorkegenwerdetz wird man
‘ein�tim hellen Licht zeigen, was thr andern ins Ohr

(im eng�fenVertrauen) fagt, wird man, ohne Rük-

halt, dffentlichverfündigen,“Das Vérhüllte wird ein�t

enthllt, und" jede eine Zeitlang verborgene Wahrheit
endlich erkannt werden !©

: i

————_——
D

ï

Die Verglefchung der oben aus Markus und Lukas:
angeführtenSfellen mit die�erDar�kellunglehrt :

7) Die Stellen jener beydenEvangeli�ken�ndThei

“keeiner Reden Je�us„ wovon uns Matthäus das mei�te
erhalten hat, und welche nochdurchAns anderer

Stellen ergänztwerdenkann.

_2) „Die�eStellen im Markus und Lukas �indnur -

fragmentari�cheAuszügeaus jener Rede,welchefüx�ich,

Ns und.

be��erwerden �ollte;und dem daher zugerufen würde:
„Fürchtedich vor den JFfrgeliten nicht! Jch �tehedir hey ®

bad�chüßedich,�prichtJehova.“(�.Jer. x.)
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und einzeln betrachtet,unertlärbar�indz“* in dem wir

entweder einen Sinn- annehmenmü��en,der andern deut-

lihern Aus�prüchenJe�usganz wider�pricht,oder das

Hriechi�che„„eva““inciner ganz ungewöhnlichengar

nicht zu bewei�endenBedeutung, und die mit „,ayxore®“

anfangenden Worte in einem der Haupt�tellewider�pre-
“WendenZu�ammenhangenehmenmü��en.

33 » Beydie�enBruch�tückenund Auszügen im

Markus und Lukasliegt die aramäi�cheOriginal�yrache
der Rede Je�uszum Grunde, nicht der jetzigegriechi�che
Text des Matthäus.“

Denn (wenn wir auchdie Ver�chiedenheitfolgen-
der Ausdrücke über�ehen:wollen: To uE T1107 Tis fudi=

Meins Tx Des == ro fava THe Tys PuarXens TOY EGU.

Tous de Mourtois ev magußBodas dedorou== exeivoisde ZA
eZwey up fpoNaus T@ TUITO WEN

= Ex200 de s dedoras.
Tyx PXerovres wy fNenwor0 oKE0VTES. en E, =

wa fMenovresfpMetwotKat i wa, KO UKROVTES UKSWOL /KXE

ei cuviwc:Us fi w.):
1) Statt des Ausdrucks im Máärkus Ls Lukas:

lya uy BMezue xat gn ouv, �tehtim Matthäus:

S7 es ferns xau & auger wodurch dér Sinn �ich

mit cinemmalganz anders dar�tellt,und zwar �o,daß
: j der

* Sollen wir dies nicht einge�tehendürfen, da man �ich
i doch fein Bedenken macht, bey den erhaltenen, und auh
«als Bruch�túcke�ehrge�chäßten, Fragmenten gus Pro-

_

Fan�cribenten,z-B. Ennius, zuge�tehen.daß �ie,einzeln
“

‘genommen,ohne Ergänzungen/nichr erklärbar �ind; und
da die Natur der Sache dies �o.mit �ichbringt?



+ ¿undMattháus13/10/07.
©

208

der Zu�ammenhangfürSip ent�cheidet,undTps

verwirft.EA EN

Die�eWorlvbt�Äiednheitläßt�ichaber nur erklä-

ren, wenn wir unsdas �yri�cheoder hebräi�cheWort

denken, wels F:�usgebrauchte.| Dies war un�treitig

LEERdAwelchesin �omannichfachenBedeutungenvor=-

aral z¿ M daß,auf daß,�odaß,weil, wenn, denn,
obgleich, f. w. und al�ovon Wortüber�eterneben �owohl

durch ox als durch ya ausgedru>t werden konnte.

4) Wenn der Auszug im Markus �ich�o�chließt:

y MNTOTE
—-  EMOTOEDWD: KAL ute AUTOS TA UOTE TO

�oif dies theils ohne Vergleichung mit der Haupt�telle

ugerklärbar,weil mehrere Worte, zwi�chen@1x7o7e und

E710
T gba fehlen, (2s �eynun, daß �iedurch ein Ver-

�ehenausgela��cu�ind,oder daß�ieals bekannt und leicht
zu ergänzenvorausge�ezrwurden), theils kann die Ver-

{chiedenheitdexUeber�ezungim Matthäus : „, xæacaua:

aur, und im Markus! xa aet UUTUS TA amago
nur aus der Original�pracheerklärtwerden. „, aT
(atme) und», NON(iaoua) haben gleicheTône in der

Aus�pracheund mußten beym,Voëtle�enoft verwech�elt
werden; und auch �elb�tim Schreibenbeobachteteman,
in der frühernPeriode, die�enUnter�chied�chwerlichgez
nau. Das „7a acæsrquara‘ i�tGlo��em(wahr�cheinlich
de��en,der die Ver�chiedenheitdesAusdrucks inx Mat-

thâäusund Markus guszugi: ichen�uchte,)und de�ioerz

Élârbarer,dg nahder züdi�chenVolkömeinung,Krank
e

‘
heiten
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heiten immer als Folgen und Strafen dex Sändenbe-

trachtetwurden (\. Joh. 9, 2, 3.); worauf �ichau<h
Je�usAus�pruchgründet(Matth. 9, 2-6.): „I�tes nicht
einerley, ich �age:Dir �inddeineSändenvergeben,oder

ich �age:Sey geheilt! €
Geben wir aber den Saß zu: daßder jetzigedui

<i�cheAusdruck im Markus und Lukas nicht die Origi-
nal�prache,�onderneinc Ueber�ezungaus der�elbeni�,

�oi�tes begreiflih: daß wir, bey der Erklärungeiner

�chwierigenStelle dex Ueber�etzung,die Original�prache
vorziehenmü��en,wenn wir �tewiederher�tellenkönnen.

Sollten die�eBemerkungennicht vielleicht auchauf
, manche andre Stellen des N. T. einiges Ucht werfen 2

Wenn uns manche Stellender Evangeli�tenunerklärbax

�ind,‘und wir, um nichts unerklärtzu la��en, zu unex-

HôrtenBedeutungen der Worte, und zu mancheraera-

Paris zs 70 aAa yevos, Un�reZuflucht nehinen, kann denn“

die�eUnerklärbarkeitnicht in der Erzählung�elb�tliegen?

und zway theils darin : daß der gricchi�cheText un�erer

Evangeli�tennichs die Original�pracheder Reden Je�us

dar�tellt, �onderndaß-wir nur Ueber�etzungender�elben

vor uns haben, welche wir wieder zurücküber�eßenmü�e

�en,wenn un�reAuslegung das �eyn�oll,was �e�eyn

müßtez theils darin: daßwir hin und wieder nur frag-

meutari�che, und noh dazuzum Theil zer�treute,Aus=-

zügehaben, dercn Lückenwix oft nux durch cin be�ous|
ders VEergânzen,odex die ur�prünglicheOrdnung

wieder
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wiederher�tellenkönnen. Als Bey�pieleerinnertih hier
andie Stellenvom ungerechtenAE ; undvom
Mammon. *

|

:
R

x

‘VI.
Ueber Markús x5, 2.

VoúJ . C. Nachtigal.

„KK.enyooridy autor 0Maine!Zwa0 pa@uNEeus TWy

e ode amontus auTey auTO* Bu Meyeis

Auchdie�eStelle dientzu einemBewei�eder beyden

oben darge�telltenSäle : daß wir in dem jetzigengriez
chi�chenText dex Ge�chichtedes LebensJe�usnicht die
damals gebrauchtenWorte, �onderneine Ueber�ezungvor

uns haben, die oft nur dur< Zurü>über�ezungrichtig -

gedeutet werden kann; und? daßwir an mehrern Orten

in den Evangeliennur Bruch�tückehaben, die, einzelngez

nommen, nicht erklärt werden können.

Wen wir atidre Stellen des N. T.vergleichen, die -

uns über die Ab�ichtenJe�us,warum er öffentlichunter

�cinemVolkeaufgetreten war, belehren; �obleibt es feiz
-

nem ZweifelRA daßJe�usdie
MadesDu t's

- /

<0
LE„pA NOD“„der trúglicheoder täu�chende,niche

dauerndRéichthum“kommt zwar nicht im hebräi�chen
Text, aber ôftersin den chaldäi�chenTargums der P�al-
men vof,
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BROU as TudewrN in dem Sinn der griechi�chenWor-

te, unmöòglihmit „Fale beantworten konnte. y

Nie nennt �ichJe�usiindie�emSinne cinenKönig!
wohlabæ nunt er �ichöfterseinen Ge�andtenGottes,
einen in Gottes Namen Redenden, und

OEAfichals

den von Gott verhäßenenMe��iasan.

Daßdas beydie�erGelegenheitgrbrauchteWort in

derOriginal�prachenicht ie ‘“

�ondern, MUD
war, �chenwir deutlichaus Lukas-22, 67. Und 23, 2.

Hier wird die Frate? Zu o Szoideus ; auêgedru>tdurch:

Zu ei 0 Xaiuorosy (der Ge�albtè,)und die Anklageder ¡üdiz

{en Prie�terbey Pilatus durch + „7270v EUDOMEy== A ezo

zA euvuroyKpeortov "Das dabey �tehendelucen �e
-

offenbar Glo��eentweder der Ankläger�elb�t,oder des

Ueber�eßzers.---
*

Die�es„|VD“,welcheseigentlich

einen Ge�albtenbezcichn:t,bedeutet,im Sprachgebrauch
der hebräi�chenSch rift�teller„ jeden Ausgezeichneten,-
und wird allerdinis von Föónigen,‘aber auch von Gez

�andtenGottes, von

ReltdionSléetn,
Ue \. wo, gebraucht.

° Wie

* \, gu Markus 14, 61. „Lv e at. 0 v0 T's euDgs

Y1783 0 de Taos cirav epa eiu, Daraus werden wir
*

“ans auch den Ausdru>erklären könnenLukas19, 38:

gs
ÉUAI/NEVA o FiOievos PudiNiusey ovouxTe Kugrs.

und Joh. 12, 13: jua, euXoynaao0 ¿OMG
tes

Ey 0y0=

prit vuoi 0 fradieus Te Toouni.“*�owie aud), welches
Wort Je�usin der Original�prachegebrauchte,wegnet

nah Matth. 25434, �agte:„Tore ege o fâuaiieus7u
tx deÉiwyaur e,

;
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“ Wie wir aus Johannesvoll�tändigererErzählung
�chen,�uchteJe�us �einenRichkèrPilatus aufmerk�am
zu machenauf dieZweydeutigkeitdes bey�einerAnklage
‘gebrauchtenWorts,Die Anklägerwollren diesfreplich
in der Bedeutung(von, „König“vomPilatus ver�tanden--

wi��en.“Das zeigtihre ganze Ab�icht;das lehren‘die
verläumderi�chenZu�äße:(Lukas 23, 2. Joh. 19, 124)
„„ Die�erMen�ch�uchtcine Rebellion zu machen; ex ver-

beut demKai�erAbgaben zu entrichten.“ Sprich�k
du ihnlos, fo handelt du als Feind des Kai�ers; denn
wer �ichzumKönigmacht , der i�tein Rebellgegen den

Kai�er.“ Und aus die�erZu�ammeti�tellungi�es auch

begreiflich,wie, bey der Uebertragungder Erzählungin
die griechi�cheSprache,‘das vieldeutigeMOD“durch

:

„Buoneussausgedructtwêrden fonnte.- --- AberC,wenn
die Juden , und wènn Pilatus ein ‘Wortgebrauchthât=
ten, das die Jdeen von irdi�cherHerr�chaftnothwendig

|

- in �ichbegriffenhâtte, wie das griechi�che€Buaideus,(o
würde‘Je�us,wie“aus �einerErklärungerhéellet, die

. Frage gewißniht bejaht haben: :

Dievoll�iändigereErzählungdesVerhôrsvor Pits
latus finden wir : Joh. 18, 28. �,Doch mußauchdie�e
aus andern Erzählungenergänztwerden. Bey der Ue-

“ber�ezungwird das obenge�agtees rechtfertigen, ‘wenn

der Originalausdruck der griechi�chenDeutung vorgezo-
gen i�t. „Mit Tagesanbruch führten�ieJe�us- zur
Wohnung des rômi�chenGouverneurs. Um �ichaber

nichtzu verunreinigen,undNEREvom Pa�chaauëge-

UO
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�chlo��enzu werden, gingen die Juden nichthinein. Pi-
latus famzu ihuen heraus, und fragte; Was bringt

“

ihr für eineKlagegegen die�enMen�chenan? Sie �pra-

chen: Wäre er kein-Mi��-thäter,wir brächtenihn dir

nicht. Pilatus �prachzRichtet ihr thn nach eurem Ge-

�h. Die Juden �prachen:Wir haben kein Recht. über

Tod und Leben,“ -=- (Hier i�teine cke in der Erzäh-.

lung, die’aus Lukas 23, 2. ergänztwiden kann. Auf
Pilatus wiederholte.Frage wegen des ange�chuldigten

Verbrechens, �agtenendlich die Juden: „„ Die�erMen�ch.

nennt �th�elberden Me��ias,und das i�t�ovielals Kdz-

nig und �overleitet er das Volk zum Aufruhr; der Kai-

{ze wobed bald keine Abgaben mehr bekommen“) „Pilgz

tus ging wieder in das Gouvernementshaus, rief Je�um

zu �ich,und fragte: Bi�t du der Me��iasder Juden?

Fe�usantwortete: Fräz�tdu das für dich,oder haben

andre (die Juden) die�eWorte von mir gebraucht? Pi-

latus �aate:Jh bin keinJude; * deine eignen Lands=z

leute und die vornehm�tenPrie�f-xhaben dich bey mir

angeflagt. Worin be�tehtdein Verbrechen? Je�us ant-

woxtete ihm: daß ich kein irdi�cherKdnig, #** in der gez
/

> wöhna
# d. h. hier: ich habe zu wénigKenntni��evon dem júdis

�chenRecht und von der Landesiprache,als das ich ohne
nähereErkundigungdie Anklagever�tehen�ollte.

## Die�er Ver�tellung,die durch die Vieldeutigkeit des
“Worts TUA, und durch die Volkómeinungent�tand,

welche von dem gehoren Me��iasBefreyung von des

rômi�chenHerr�chaftund äußreMachte,Glanz und Reichs -

A
Í

hum
@

Á
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— Ueber Markus1 Gi
: wbhntidenBedeutung desWörts,bin, au�tdu �chon

daraus �chen,weil ih |
fänen Anhang habe , der mi

mit (Gewalt rneinen Feindenzu entreißen�ucht,“Ein

irdi�cherKdnig binih nicht! Bi�t du denn Me��ias?
|

fragte ihn Pilatus. Ja! �agteJe�us,Me��iasbin

ih! Jc biùvon Gott iu die Welt ge�andt,und meine

Be�timmungi�t:Wahrheit zu verkündigen,Wer Wahrz

Heit lebt, folgt‘mir,

Das auchPilatus, nahdie�erBelehrung,biedola
te �over�tand,erhelletaus dem38�en-Vers, nach welz

<eîner d�fentlihJe�usfür.un�chuldigunddie Riefur un�tatthafterflärts
F

“hum erwartete,hâtteSens,�elbbey�efnèn‘Süngern;
‘v�tersentgegen arbeiten mü��en.Dahin‘gehörez. B.
der Aus�yruch:.Lukas 17, 21. „lde Bucket:78 Oes
avTtos vp tor D.H, nd venZu�ammenhang,„die�e
neue OekonomieGottes i�tkeine äußerlichin ‘die Sinnè

“fallenbdéVeraü�taltung.Wollt ihe es einReich icunen;
9 denkt nur dabcy nicht an Be�chränkungan einem ge--
wi��enOrt,nicht an Hofhaltung,Mini�teru. �w. Das

*

Herz aller Men�chen,die Währheicaufnehnenwollen, i�
“der Si cit ORGE fi MEMare.int 8%
422 45

“Ulagas, ERB D , VI,
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VIIL

Erinnétungenúber die Präliminarieneiner Ab-

handlung úber die Vernunftmäßigkeitder Schrift-
lehre von der Welterld�ung.

(Magazin [V, 1.S. 86. )
|

Von I: F: W. Thym,

Profe��order Kirchenge�chichtey.der Alterthümerin Halle.

DE redlihe und unbefangeneFor�chennah Wahr

heit verdient in un�ernTagen in eben dem Grade immer

_mehrBeyfall und Aufmunterung, als es leider? �elte

ner zuwerdèn anfängt. - Der Freund die�erguten Sa-

che kann aber Beydes, --- �einenBeyfall und �eineAuf-
munterung,=-- nichtbe��eran den Tag legen, als wenn

ex demjenigen„ den er mit �ichauf einem Wegezumvor-

ge�te>tenZiele�icht,�eineBemerkungenund guten Wün-

�chefreund�chaftlihmittheilt. Mit einem �olchenSinn

�inddie folgendenErinnerungen gemacht, und �iekönnen
|

daher in ihrer guten Ab�ichtnur da erkannt werden, wo

�iemir dem�elbenreinen Intere��e.fur die Wahrheit gele-
�enwerden,

;

¿

Der Verf. der oben genanntenPräliminarienwill

die VBernunftmäßigkeitderShriftlehre von

der Welterlô�ung zu demon�trirenver�uchen.Ge-

wiß eine intere��anteArbeit, die dem Philo�ophenwich:
tig werden kann; aber guch ein gemeinnüßigesUnter-

, neh-
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tas Es i�tder Gei�tun�ersZeitalters, überall zu

philo�ophiren,alles aufdie er�tenGránde zurúü>{zufüh-
ren, und die�emGei�ti�tin �oferneine ret langeDauer

zu wün�chen,als ex un�ernFor�chungenim Gebiete der

Gelehr�amkeiteine fe�tereRichkunggebenwird ; aber wer
den roir wohl der Moralität, die�erhöch�tenBe�timmung
dès Men�chen, viel núßen, wenn wir jenen Gei�tdes
�trengenPhilo�ophirens,den Gei�tder Spekulationauch
in un�reUnter�uchungenüber Moral und Religion hin-

übertragen?Eine Kritik der prakti�chenVernunft und
cine Grundlegungzur Metapby�ifder Sitten �ollenfrey-
lich nichtunmittelbar die Moralität der Men�chen, �on-
dèrn zunäch�tnur das gründlichereUrtbeilen über die
Moralität wmen�c{hli<exHandlungenbefördernz aber darf
denn und kann wobl das Philo�ophirenüber ri �li-
<<e Lehr�äßzeeinen andern Zwe> haben, als dem Chui-

�tenthumeein neues Jutere��efür die Vernunft zu ge-
bèn, damit es �cinenhohen Zweckder morali�chenBe��e-

rung de�to�ichereran uns erreichen könne? --= Daß"
übrigens der Verf. der Präliminariennicht über eine

Welterlö�ungim Allgemeinen,�ondernüberdie Welter-
_lô�ungdur< Chri�tumphilo�ophirenwolle, zeigt nicht

nar der Ausdru> S <riftlehreè, fondern auch dit in.

dem Auflaße vorläufig angegebene Ideenreiheie dgkünftigenVek�uchs.

Bondie�em�einenVer�uchver�pricht�ichvun der

Verfa��er,daßer dadurch „ein mächtiganlo>endesVer-

nunftintere��e;nach dex Wahrheit des Chri�tenthumszu
O2 for-
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for�chen,hervorbringenwerde, indem, er an der Schrift-
lehre, welche man Grund. hat, fur die Hauptlehre, in

der das Chri�tenthum�eineExi�tenzfindet, zu erklären,

(an der Schriftlehre voû der Welterlö�ung,)eine binz
7

dende Angeme��enheitan einen Realbegrtff der Vernunft,
__welchexin {hr �elb�taufgegeben i�t, als das eigenthüm-

liche Pen�umihrer Thätigkeit in ihrer er�tenEntwickz

lung8periode,“erwei�enwird. Er will al�o(wofern ih

ihn anders recht ver�tandenhabe,) den �pekulativenPhiz

lo�ophendas Chri�tenthumdadurch- intere��antermachen,

daßer ihnen.die Vernunftmäßigkeitdes Grundprinci-
piums de��elben, ohne Rúck�ichtguf die hi�tori�cheBez

glaubigung , a priorì demon�trirenwird , ohne {fichdaz

bey von irgend einer herr�chenden, philo�ophi�chenoder

theologi�chenMeinungabhängigzu machen. „Ein idegz-

li�irterErlö�ungsbegriff
“ wird der Unter�uchungzur

Grundlagedienen, die „in ge�eßzterOrdnung unter proble-

mati�cherLeitung einer grammati�ch- hiftori�chenSchrift=-

auslegung aus reinem
n

Berniunft ange�telltwer«

den �oll.
So weit giebtder Verf. an Zweck ausdrükz

li an, und �cheintdabey zugleichden Be�trebungender

neuern Philo�ophieentgegen arbeiten zu wollen, daß �ie,

was �eitder Stiftung des Chri�kenthumsjedehert�chende

Philo�ophiegethanhat , die Lehren der chri�tlichenRe-

ligion nah ihrem Sy�temezu affommodiren �ucht,

Nber kann es wohl vermieden werden,daßer auf dem

oben angegebenenWegedas Chri�tenthum�cinemphi-

 OPDiet
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‘lofophi�chenSy�tèmeanpa��enwird, undfind wir dann

wohlbe��erdaran, alsvorher? MvußFnicht eben dur<
‘

das Xdeali�irendes. Erlô�ungsbegriffsdie ganzeUnter-

�uchungeine bloßeHyvothe�ewerden
„ zu deren Unterz

�täßungdann doh wieder die alte Afkommodationsmes
‘Wode beyder ErklärungUsN. |T. zu Hülfegenomnen
wird?

Gewiß!jederaifriGliatFreundeiner

.

unbefange-

nen, ‘blosgelehrten Bibelerklärunghat jezt gegründete
Ur�ache,darüberzu Élagen,daß das Hineintrageneines

�peciellenphilo�ophi�chenSy�temsin die Bibel leider? von

NeuemdurcheinengroßenNamenauthori�irtworden �ey,
und er kann unmöglichgleichgültigdabey bleiben, wenn

er einenl abermaligenVer�uchentgegen�teht,durch den

“ein denkendexKopf (vielleichtohne-es �elb�tzu wollen,)
‘dies Unwe�enauch an �einemTheile befdrdernÄvird.
Man hat �i<von jeherdas Erklärender Bibel dadurch)
�chr�chwerund �ehrleicht gemacht, daßman�einejedes
maligen neue�tenVor�tellungendurchausauch in den

Sriften der Apo�telfinden wollte; {wer in �ofern,
als man �i hr änglichkrummen und winden mußte,

‘damitnur ein Paulus, Petrus, Jakobus, ja

nahdem modern�tenZu�chnittgedacht und ge�prochen
;

habenmöchten,und dagegen in �ofernauch wieder �ehr
leicht, als man �conmit einigem Wie und mit einiz .

ger ge�undenVernunft cin vollkommener Exegetzu �eyn

glaubte, Da brauchte nux ejamal ein Mann von Scharf-
finn und Ge�chma®zu einem �olchenModerni�irendes A

4 O3 oder
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oder N. T. denTon angegebenzu haben,\o hatte er auch
gewiß�chrbald Nachbeter in Menge hinter�ich,die auf
die�emWege zu dem Ruhme brillanter und aufgeklärter

Theologen{chneller zu gelangenhofften, als wenn �ie�ich

er�tmüh�amdurch alle die tau�endBeugungen unt: Krüm-
mungen hindurcharbeiten müßten,die zu dem Heiligthum
der gelehrten Exege�ehinführen. Aber es wäre dochin

der That recht �ehrzu wün�chen,daß cinem �olchenMifß-

brauche der Philo�ophieje eher, je lieber ge�teuert:werden

wöchte; �on�tönnten wir unvermerkt vondem�chônen
Wege abgeführt werden, auf dem wir bis jet �chon

�ichtbareFort�chrittegemacht hatten, daß wir uns nâm-

lich bey. der Auslegung des N.T. dürchein gelehrtes
Studium in den richtigen Ge�ichtspunktzu �tellen�y-

chen, aus dem wir die Apo�telgerade nur das �agenund
denkenla��en,was �ieunter ihrem Volke, zu ihrer

Zeit, und bey ihren religiö�enVor�tellungeneinzig und

allein �agenund denken konnten!Wie läßt�ichdochwohl
*

jemals an einen Frieden zwi�chenden �ogenanntenOrthoz

doxen' und Heterodoxen denken,wenn jeder �pekulirende
Kopf beym Erklären des N. T. nochimmer �einphilo�o-

phi�chesSy�tem,"�eine�peciellenUeberzeugungen zum

Grunde legenwill, an�tattdie�eUrkunden un�rerReli=
“gion ohne alle vorgefaßteMeinung zu interpretiren,

und lieberauf demWegeder Kirchenge�chichteaus

demtheologi�chenSy�temalles dasjenigewieder zu ver=
|

drängen,was �ichFremdartiges aus irgend einer Phi

lo�ophieeinge�chlichenhat? So könnten wir uns doh

eher
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vilsHoffnung machen, dur Wegräumungaller gelehr-
ten Umzäunungenendlich einmal wieder bis zu démje-

nigen hindurchzudringen,was Je�usvon reiner, für alle

Zeiten und Men�chenbrauchbarerMoral vorgetragen
hat, als wenn wix an dem N. T. unaufhörlichkün�teln
und modeln,und mit jeder neuen Hypothe�eauch wieder

zu einex neuen Erklärungden Weg bahnem
|

——

Freylich�indwir �honmehrmals daran erinnert
worden, daß der philo�o phi#< e Bibelerklärer die g e-

lehrte, hi�tori�cheExege�egern in ihren Rechten
und Be�ißungenungekräuktla��enwolle; aber i�tes denn

niht Kränkunggenug, wenn man auch nur Verwirrung

anrichtet, und dabey zugleich den ohnedies �chonin gro�=

�erAnzahl vorhandenenbequemênJüngern der Theolo-
‘gie cin neues Pol�terbexkitet, auf dem �iehinterder Ae-

'gide der neuern Philo�ophie�icherausrußenkònnen,in-

deß�i der thâtigereund gewi��enhaftereSchülerder

gelehrtenExege�ematt und múde arbeitet, um dieVer-

fa��erdes ‘N. T. in dem Gei�teihres Zeitaltersund'in

ihrem be�ondernindividuellen Gei�temit möglich�terGe-

nauigkeitver�tehenzu lernen? --= Wenig�tenskann doh

wohl \{werli< der denkende und gewi��enhafteReli-

gionslehrer mit der neue�tenBehandlung des Chri�ten-

thums zufrieden�eyn.Die Lehre Je�ufür �ich,nach

Abzugalles de��en,was zur hi�tori�chenBeglaubigung
gehört,i�tja nichts anders , als eine reine, durchaus

populärvorgetragene Moral ; --- eine Moral, die ihr Ziel

zum Ver�tandeund Herzen ganz gewißnicht verfehlt,
|

O 4 �obald
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fobald �ienur nicht auf Vorurtheile trifft, �iemögennun

morali�cheroder gelehrter Art feyn. Eine �olche,fo ganz

fürs Leben eingerichteteMoral gedeiht wahrlich nur un-
ter ‘den Händendes prakti�chenPhilo�ophenund des

Men�chenkennèxs, der mit dé herr�chendenSchwächen

“und Untugenden�eiterZeitgeno��enbekannt i�,und ih-
nen nun die LehreFe�uals den �icher�tenDamm entge-

gen�egenkann, Der �pekulativePhilo�ophmag zwar
das. �{arfeDenken über die hri�tlicheReligion recht
�chrbefördern,aber da hat uns nun auch die Kirchen=
ge�chichtedas warnende Bey�pielaufge�tellt,daß man

fich von der Aus äbüng der Vor�chriftendes Chri�ten-
thums in eben dem Grade zu entfernen pflegre, als man

in der Spekulation überdie�elbenweitere Fort�chritte
machte. Und braucht man denn auch jeßtnoh nach
den Leutenweit zu �uchen,die �ichzwar �ehrgut darauf

*

_ver�tchen,die Aus�prúcheChri�tiin ihre �{ubgerechte
„Form zu gießen, aber daun auch weiter gar nicht daran

denken, daß �ieniht blos Chri�tenin: der Spekulation,

fondernauch im Handel und Wandel �eyn�ollen?

Nachdie�envorange�chi>tènallgemeinern Sätze
will ih nun dem Verfa��erder Präliminarien in An�es

-

hung,�cinenPlans meinè Meiyungehrlichund ohne Um-

{<weif,, wie es untex reblichen Wahrheitsfreunden do<

‘endlicheinmal Sitte werden �ollte,zur Prúfung vorl

gen, == Zuförder�ifürchte ih, daßex auf den Dank

-der cigeutlich �pekulativenPhilo�ophen{wexlich dabey

E däx�te,E ex nachdemUrtheil der mei�tenunter
i ihnen

-
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ihnen eine Jliade nach demHomerge�chriebenhabenwird.

Aber noch wenigermöchteder prafti�chePhilo�ophmit

der Arbeit zufrieden�tyn,weil es ihm zu müh�ami�t,

�ichin die neue Sprache des Verf. einzu�tudiren,zumal
da er �ichvon der Nüßlichkeiteiner �olchenArbeit �chwers

lich überzeugenkaun, Und der denkende Religionslehrer?

:

würde wahr�{heinli<�ourtheilen: „Die Schriftlehre
von derWelterlö�ungheißt doch nichts anders, als die

Lehre‘vonder Erlö�ungder Men�chendur< Chri�tum?

Das Näch�te,was hier der Philo�ophzu unter�uchen

hat, �obaldvon der Vernunftmäßtgkeitdie�erLehredie

Rede �eyn�oll,i�tdoh wohl das, daßer zeigt, wie es un-

ern vernünftigenVor�tellungenvon Gott angeme��en�ey,

daß er die Men�chenihrer höch�tenBe�timmúng,nämlich

der Angewdhnangzur Tugend (S. 92,), dadurch näher

geführt:habe, daß er �iedurch einea dazu gehdrigausgez

rü�tetenMann über ihre bisherigeAngewöhnungzur Uns

tugend belehrenund durch das Hinführenauf den rechten

Weg von der Gewalt der Sündeerlö�enließ? Ein �olche

Unter�uchungkann aber nur unter zwey Bedingungen
wahren Nußzen�liften: einmal mußbey dex Dar�tellung
der Vernun�tmäßigkeitder Welterlö�ungzugleichauf dez

Welterlö�er,auf Chri�tum,in �ofeërex fich durch innere

Vorzüge zu die�emhohenBerufe legitimirt hat, folglich
auf das Hi�tori�chedes Chri�tenthunisRück�ichtgenom»

men werden; und danu darf man auch bey einer Unter-

�uchung, wie die�ei�, es nie verge��en,für wen man

reibt, und. in
EE Sprache nian den Le�ern,-die

Dz SA man
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man ‘im:Augehat, am dua ver�tändlichwerden

kann,“
Und dies Urtheil des denkendenReligionslehrers

�olltedoch dem Verfa��ernichts weniger, als gleichgültig
�eyn, weil man �ichnur von einem �olchendie weitere

Verbreitung der Eio�ichtin die Wahrheit des Chri�ten-

thums (S. 102 oben), �obald�ieins Große gehen �oll,
mit Recht ver�prechenkann. --- Wie ge�agt,der größte
Theil un�rerheutigenPhilo�ophenwird bey dem redlich-
�ienund eifrig�teyBemühendes Verf. dennochden Weg
ruhig fortwandein, den der �hraf�innigeKant nun cin-

mal gebahnt hat; der gelehrte Theologwird �iniht
durch ideali�irteBegriffe und dur< Hypothe�enum �eine

gründliche und uneingenommeneExege�ebringen la��en

«wollen, �owie dexReligionslehrer �ehrbald ein Buch bey
Seite legenmöchte,das er, um es gehörigzu ver�tehen,

zu em�ig�tudiren, und zu oft wieder durchle�enmüßte,

ehe er noh wúßte, ob er auch fúr �einenZwe>, fürdie

Belehrung des Volks überdie Wahrheitendes Chri�ten-

thums , bey allerAn�trengungcine belohnende Ausbeute

‘daraus mitbringen würde. Für die gelehrten Theo-

logen �cheintzwar die Arbeit des Verf. zunäch�tbez

�tiramtzu �eyn,wie man aus der Ankündigungder�elben

in einem Magazin fürReligionsphilo�ophie,Extge�eund

Kirchenge�chichte�chließenmöchte,aber die�ewerden doch
Y

gwiß bald (ja, recht bald!) zu der Ueberzeugunggelan-
gen, daß ihnen das Ein�ammelngelehrterKenntni��ezu

cd helfenkönne,BR�iedabey ihr Hauptge�chäft,
“die
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die Bildung einer künftigenGenerationvon vernünftigen

und für dasWohl der Men�chheitarbeitenden Religionsz
lehrern aus den Augen verlieren:

y

IO O

__Acten�túckezur Ge�chichtedes Leibnißi�chenEnte
;

wur�seiner Religionsvereinigung.
Zweyter Beytrag, *

1, Aus ciner Relation , welcheder Königl. Preußi�che
Re�identin London, Bonnet, an den Hof zu Berlin ab-

ge�tattethat, vom 17ten März 1711+

Oa e�t icy pour lEpi�copat, qu’onregarde’
du moins comme In�titution Apo�toligne.La plus-

part du Chargé eft icy dans la prevention quil y a

une Succe��iond’Evequesnon interrompue depuis
les Apoltres jusques a pre�ent;et �uivant cette Su-

po�ition,ils pretendent, qu’iln’y a de bon Gouver-

nement Ecclefia�tiqueque celuy, ou il �erencontre

des Evequesde cet Ordre, ni de veritables Mini�tres

de l'Evangile que ceux qui oùt été ordinées par des

Eveques, Et fi d’autres ne vont pas fi loin, ils

font toujours une grande difference entre les Mi-
ni�tres qui ont récu Pimpo�itiondes mains d’un

Eveque, ou d’un Synode compolé des Mini�tres

ordinaires etc.

2. De
® Vergl. Magaz. B. IV. S. 158.



#25 Acten�t.zutGe�chichted. Leibhiß.Entwurfs
#

‘2D: E. ACE Bemerkungenüber die�e
“ Relation. -

«

Mcivviread dieBi�chöffliche Kirchenregi-

kung, �odru>et Hr. Bonnet der Engli�chenKirchen
Urteil hievon �ehrwohl aus. Welchem wir, vor ißt,
uur no< den um ganz Deut�chland,fonderlichaber um
un�ereMärki�cheRe�ormation fo wol verdienten, und in

der Chri�tlichenAntiquität�ohoch erfahrnen Pfälsi�chen
Theologum D. Abr. Scultetum zur feten �eenmd-

gen, als welcher in �einenAnnotat. ad Epi�t.Titi Cap.
Il. p: 1137. folgendeThesin �eßet,und gründlichbewei-

�et:Episcopatum (wie �eineworte lauten) €f�é

“Juris divini, h. e. „Anoftoldóshoc Eccle�iae Re-

gimenin�tituifle, ut unus aliguis non �olum populo,
|‘

fed etiam Presbyteris et Diaconis praeficiatur, penes

quem �itet manuum Impo�itis�iveordinatio, et Con-

filjorum eccle�fia�ticorumDiredtio etc.“ wie auch den
©

in die�emStuck unverdächtigenProteltirendenICtum,

den hochgelahrtenHug. Eratium, welcherin �einemBuch
de lnperio fammarum pote�tatumcirca facra, (cap.
X1. $. 4. �qg.)folgende4The�es�elzet,und die�elbegelehrt
ausführt: „Epi�copatumab Univerfali Eccle�iafui��e

receptum: Initium habui��eApo�tolicistemporibus:

Jaore Divino. fui��eapprobatum: Magnas in Eccle-

fam Utilitates ex Epi�copaturedunda��e.“Und da

beydeScultetus und Grotius die�eEinrichtung den Apo-
�telnzu�chreiben, haben hiebey bereits dieAelti�tenKre.

EenlhterEE daßdieApo�telhierinnendasEx-
:

/ eimpel
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empel ihres Mei�ters vor �ichgehabt, alßwelcher�eine

Mundboten auch in zwey Ordines geteiletz
Nehmlich der zwölfApo�tel,und der LXX Jünger,deren

jene die Er�tereund obere,die�edieZweite und niedriegere
Ordnung ausmachten. Allwegei�tanmer{lich,daß kein

Stück in der ganzen Chri�tl,Religion gewe�en,darin alle

Chri�teninögemein, ganze XV Secula hindurh,
fo gar ein�timmiggewe�en, alß eben der Episcopatusz
Zu allen Zeiten von den Apo�telnan, und'an allen
Orten; durh Europam, A�iam,und Africam, wo \

nux Chri�tengewe�en,�indauch Bi�chdfegewe�en,‘Und
da dieChri�ten�i �on�tin Lehr und Gebräuchenge=
trennet, und vtelerbandbSchismata formiret, find �ie
dochalle darin ein�timmigverblieben, daß �ieihre Biz

{öde beybehalten,Die Arianer, welchefa�tdie Chris

�tenheitübern Hau�engewor��en,behieltenfiesund ferner
die Ne�torianer, Eutychianer, und dieübrigenSecten

der Chri�ten,die noh i$o im Orient�ichausbreiten,
behalten inge�amtnochdie�ealte eingewurzelte�déeihrer

. bi�chöflichenKitchen- Regirung. Al�oauch im Occi=

‘dent,da vor der großenReformaion, des Huli Nache

Folgerin Böhmen„ von der Römi�chenKirchen�ichab=

�oudertên,haben �ieeine ihrerer�tenSorgen mit �eyæ

la��en,eine Succe�fionem Epi�copalemvox ihre.fleine

Kirche,durch die der Orten exulirendeWalden�erBiz

�<dfezu erhalten; welches.ge�chehenim jahr 1467,und.
i�tdavon zu le�enRegenval�ciiHift. Eccl, Slav. p Î3é

Man hat �ichgberhierübergar nicht zu verwundern,-
: |

denn
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denndie Chri�ténheithatte �otaneIdée der Bi�chöflichen
Reairuna gefaßet aus den Per�onenund Schriftender

allerá�te�tenChri�tl.Lehrer, die der Apo�telJünger,
und mehrenteils�elb�tBi�chöffegewe�en,als des Igauati,

Polyéarpi, Clementis Kom. v, bd. g.; wie denn auh

Enlfebius, welcher der allerälte�teChri�tlicheKirchen-Hi-

foricus i�t, die �eciem�ucce�lionisder Bi�chöfe,wie

�ieden Apo�teln,în den vornehm�tenKirchen „ alß der

zu Jeru�alem,Alexandria, Antiochia, Kometc. biß

auf �eineZeiten (das i�tüber 300 jahr nach Xi. geburht)

gefolget, ausführlih be�chriebenhat, welches al�obis

auf die Zeit der Keformation fortge�eßetwor-

den,da man zu allerer�tvon die�eewol9ergebrachten
Praxi in Deut�chlandabgegangen. Denn man wolte der

Römi�chenKirchemöglich�twehe thun, und weil �elbige
den Be�chöffenzu viel zugeeignet hatte, i�tman daher -

aufs andere Extremum verfallen,und hat in

�olcherConcertationdie Chri�fl.Antiquität�ovielleich-
ter aus den Augen �eenkönnen. Wiewohl nah Grotii

Änmer>ung,die damahligeAb�chaffungdes Epi�copatus,
nicht eben auf allezeit, �ondernnur'auf eine Zeit-
lang gemeintgewe�en;ange�ehenBeza �elb�t,welcher -

der aller�chärf�tewiederfechterdes Epi�copatusgewe�en,

zu ge�tehen�cheinet,daß die Ur�achen�elbigenabzu�tellen
tur temporariae gewe�en;în dem er �pricht, „daß ec

derjenige nicht �ey,der davor’ halte, ob �oltedie alte Ord-

nung der Bi�chöffenicht wieder eingeführetwerden, li

MEE
Eccle�iaeré�titutaee��ent,

“

�owolte demnach
, Beza
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Beza zufrieden �eyn, daß der Epi�copatus\o bald er

von den Päb�tlichenMißbräuchenwürde: gereiniget�eyn,
(welches bey den Prote�tirendenvölligge�chehen) in dié

Kirche wieder eingeführetwürde. Wie dem allen aber,
�othane änderungi�t doh nicht ohne ärger-
núß der Orientali�chen Chri�ten, ge�chehen,
deren einigein gewi��envormahls in Pohlen und Lit-

iauen mit ihnen gehabten Conferentzien, die dortig Ev-

angeli�chenkaum vor re<te Chri�tenerkennen wollen,
weil �ievon dex allgemeinen Chri�tl.Kirchen - Regirung
abgewichen,da hingegendie Orientali�cheKirche gegen die

Engli�che,wegenihrer Hierarchie, be�ondereLiebe und

venerationbezeuget, Un meinem wenigen Ort halte ich

folgendezween\âßevor gewiß: 1) daß eine Subordi-

nationin der Kirchen-Regirung, eben {o nd-

tig, wie in allenanderenCorporibus und Men�chl.ges

�ell�chaften�ey-Un�erHeyland vergleicht�ich�elb�tcinen

Heerführer,und �eineKircheeinemHeerlager. Wenn nut

alle Oflicirer bey der Armee einander gleih wären,und

von dem Direétore Rerum Militarium alleunmittelbac
“

dependireten, wie würdees wol bey �olcherArmee her

gehen? und was würdedamit auszurichten �eyn?

2) Daß die�enôthigeSu bordination nicht

füglicher als durch cinen re<tmäßigen Ep i-'

�copatuimeinzurichten �ey,(1) propter veneratio-

nein primitivae, et conformitatem prae�entisEccle-

�iae Chri�tianae;ne, cum à Romana di�ce�limus,à

Catholica di�ce�fi��evideamür, Und al�o(11) um

nicht
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vicht an�toßund ârgernüßzu geben, der in O�tund

We�tausgebreitetenChri�tenh:it,welche die alte Einrich-

tung beybehält, Auch (11) um den Gei�il.Orden aus

derjenigen Verachiungzu heben, in welche �elbigeran

teils orten gerathen. Es.i�tbekant, daß fa�tfein façon-
licher Mann mehr fein Kind will1'1cologiam �tudiren

la��en,wie denn die�egro��eStadt, und da die Eltern

offters mit ihren Kindern verlegen�ind,gegenwärtignux

zween Refurrmirte Candidatos “Theológiaefourniret,

deren einer eines Beckkers „ der andere einesSchneiders
“

Sohn i�t, Und Wenngleichdie Theotogi ihreSöhne
der Theologie wiedmen,die�eauch anfänglichdazu Wk

-

bezeugen, jedoch \o- bald (ie in die zahre kommen, daß�ie
über des Cieri Zu�tandzu reflectiren vermdgen, �atteln.
�ieum, ‘und,wehlen “die welil.Kudia, wie�olchesoffen-
bahr, und die Exempel bekant �ind. Es fan aber
hieraus nichts auders ent�tehen,alß daß geringe.Leute,
die weder Fducation, noh Sublidia Eruditionis haben,
die �ichmit Famuliren und Pracceptorirendurbrin-

gen müßen, die weder Gelehptheit noh Conduite haben,

und die freylich dem heil. Orden nicht�owohl Ehre als

Schimpf bringén müßen, der TVheologiegewiedmet
bleiben; wodurch aber -die allgemeineErbauung gehems
met „ und dex Profanitát und ungöttlichfettdie Thûre

geöffnetwird, weil mit der Per�on�olcherLeute auch ihe
“Amtverachtet werdenmuß. Die�esift nichtdie Rechte28

Wei�e,Gott für das Gnadenlicht�einesEvangeliizu

¿Han�ueDa Gott �elb�teine Kirchen-Orduungmadite,
“

prdicte
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orduèteer einen Hohenprie�ter,�odann Prie�terund Le-
viten in ihren ordnungen,und Dependentz. “Zumere

�tenHohenprie�ternahm er des Für�tenMo�is Bruder z

und ver�orgeteden ganßenOrden mit An�ehen,und Ein=

kommen, Hingegen da der Ungdttliche lchismati�che

_Jerobeameine Kirchen:Ordnungformirte, merket der

Gei�t.Gottes von ihm/zu zwey unter�chiedlicheMahlen

mitbe�onderemNachdruck an „ „ er machte Prie�tervon

den Gering�tenim Volk. 1 Reg 12, 31. ef cap. 13, 33

F< kan nicht leugnen,daß: die�eSchri��t-�tellenmir

‘mauchmahleine‘betrübte Reflexion, und ein �chweres

Hertzgemacht. Noch (ill) da bekannt i�t, wie die Rôa

mi�cheKirche der Unbi�chöfflichenProte�tantenordinas

tion daher vor unrichtighalten will, weil bloßePres=

byteri Feine Macht zu ordiniren haben �ollen; ( na<
“Epiphani Regel: quinam verd fieri po��et,ut is Pres=

byterum conflituat, ad quem creandum manuum im=-

ponendarum [ordinationis] jus nullum habet? Hae-

res. LAXV.-p.n. gog. Daher �icdenn aus des Apo�tels

frage,„„quomoadopraedicabunt, �inon mittantur 2?

Rom. XI, v. 15. den Prote�tirendèn Predigern die�enbes

�tändigenVorwurf machen: quis te mi�i t? �oblei-

bet �othanerVorwurf zrvar auf �einem’werth und unz

werth beruhen, ¡edowäre das bé�teund �icher�te,mil-

�onem Miniflrorum vermittel�tdès Epi�copatusder-

ge�talteinzurichten, damit �otauerEinwurf von �elb�t

hinfallenmú�te, Mir i�tbewu�t,das fromme und ge-

lehrte Candidati, die von der Antiquitäteinigen Ges

141agaz,f. Rel. W580 Pitt �hma>
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�{ma>gehabt, �ichdeßfalßScrupelgemacht,auch eini

ge deßwegendie Ordination lieber in Engelandempfans
gen wöllen. “Meines theils habe zu dergleichenScrupel
daher keine Ur�achgebabt, weil in der böhmi�chen

“

Vnitât, in welcher ich erzogenund ordiniret bin,
und welche ihren Ur�prungvox der großenreformation

von Hu��oherleitet, man (vorgedachtermaßen) Filum -

e

Y

�ucce��ionisEpi�copalis,undMi��ionemMini�trorum
Eccleßiae biß auf die�entagrihtig beybebalten hat.

‘tus2c. ‘in �ichlôblih und wann �iewol gefa��etwird,
den Kirchen höh er�prießlihwäre, �o�tehetdochbey
den deut�chenprote�tirendendem�elben�ehrvielerleyim
Wege, daßwohl eine großeMaaßSpiritus eroici ere
fordert würde, alle vorgefaßteMeynungenund andere
Schwierigkeitenhierin zu überwinden; deßhalbih noh

_

zur Zeit ver�chiebein einige‘weitere Specialia deßfals
“_micheinzula��en,

"

Es wird aber un�chwerein Weg

Ob nun wöhl die Wiedereinführungdes Epi�copa-

e

anzugebe�eyn,den E pi�copatum auf unan�tôö�-
�igeWei�eund derge�talteinzurichten,damit lura Ma-
je�tatiscirca �acranicht verleßet,�ondernvielmehrbefe=
�tiget,auch die Autorität des Directoris rerum eccle-
�ia�ticarumnicht gekrän>et, �ondernallein der ruhe �eis
nes gewißens mehrers gerathen würde, da �elbterbey
igiger Verfaßungdie weit ausge�tre>teKirchen- Be�orz
gung, als ein Nebenwer>, handeln muß, und alle hin und
wieder auf�teigendeUnordnungennicht �oleicht in dex er-

�tenBlüthe,und ehe�iebißzur ärgernüßausgebrochen,zu
dâmpfenvermag 2c« Berl. den 27, April 1717,

S

Ñ

|

ZA

PS



Eu�ebia,

Herausgegeben)

4

von

D. Heinr. Phil. Conr. Henke.

SN die dem Magazine für Religionsphilo-
�ophie, Exege�e und Kirh2nge�chicht e einmal

fe�tge�etzteund hinlänglichbekannte Grenzbe�timmungzu

‘über�chreiten,und ohne darinn wider die mit den Le�ern

de��elbengleich�amgetroffeneAbrede zu handeln, glaubte
__{<bisher allen, wenn auch �on�tvortrefflich�ten, Bey-

trägen, welche �ichniht innerhalb jener Grenzbe�tims

mung hielten, keinen Pla einräumen zu dürfen. Selb

einiger Zeit wurden mix aber von mehrern bisherigen
“

Mitarbeitern am Magazine uud von andern würdigen

Gelehrten�olcheBeyträgetheilswirklich zuge�chi>t,theils

angeboten, welchemehr gewi��egegenwärtigenZeitbedürfe
ni��enangeme��ene,prakti�che,als �peculativeMaterien
der Religionswi��en�chaftbetreffen, und welche, „ nicht -

nach meinem alleinigenUrtheile, von �olchemWerthe

find, daß’�iedem Publicum nicht vorenthalten werden -

mú��en,Den Verfa��ernkonute es an Gelegenheitnicht

fehlen,



Feblen, ihre Auf�ätzeauf einem andern Wege ans Licht

zu �tellen. Dennoch wün�chten�ie,daß an eben dem

Orte, wo das Magazin er�cheint,und von dem Heraus-
‘geberund Verleger die�es-Magazins, eine zweyte für
�ichbe�tehende, und. der Bearbeitung gemeinnüglicher

Religionsmaterien gewidmetepertodi�cheSchrift vexan-

�taltetwerden mögte, Die�emVerlangen für mein Theil
“_

mich zu fügen,war ih fa�tcon ent�chlo��en,als-no<
eine dringendere Veranla��ung,ich darf wohl �agen,
ein Aufruf, dem ich pflichtmäßigfolgenmußte, und ich

werde zu �einerZeit mich näherdarüber erklären--- Hin-

zukam,und mich be�timmte,nicht nur die�erBemühung

wi gern zu unterziehen,�ondernauch der neuen Schrift
“

gerade das Gebiet von Gegen�tändenanzuwei�en,in

welches glücklicherWei�edie mei�tender mix für das Maz

gazin �chonzugekommenenund angetragenen Abhands
lungeneingriffen,

Eu�ebia i�tkein Magazin für Prediger, auch kein

Sonntagsblatt für die Privaterbauung. Religion,

als wichtige Angelegenheit der bürgerlichen

Ge�ell�chaft, i�tim Allgemeinenihr" Augenmerk,
- Sie enthält daher Wün�che, Vor�chläge,Ver�uche,die

Ehre und- Würde, die Kraft und Wohlthätigkeitjener
- hôhernVollmacht -und Unter�iüßung,welche die Vors

�chriftender Sitteulehre von dex Religion erhalten, vorz;

nehmlich auf �olcheWel�ezu befördern, wie es bey der

herr�chendenDenkart un�ersZeitalters ge�chehenkann,

und wie es für die Sicherheit und für den Wohl�tand
'

un�erergemeinenWe�tnunvermeidlichnothwendigi�t5
4” Debats

Ls



Debatten über Erziehung zux Religion in Schulen , gts

‘�ell�chaftlicheErwefung zur Religionin Kirchen, Bile

dung des zur Religionsfortpflanzungbe�timmtenStans

des; Grund�ätzeund Vorurtheile, HülfsmittelundHine
©

derni��e,die bey dem allen in Betracht kommenz über

Katechi�mat,.Liturgie,Predigtwe�enz- über Kirchenords

nungen, Con�i�iorienund über andxein der Prote�tan-
ti�chenKirchebereits befindlicheoder noch wün�chens-
werthe, An�taltenund Einrichtungen, die auf den Zweck,

‘

Sittlichkeitund Religion zu erhalten und
zuab i

cer ;

Für die- er�tenHefte�indfolgendeAbhandlungen
be�timmt; Ueber die Nothwendigkeitder morali�chen

Verbe��erungdes Prediger�tandes,in drey Ab�chnitten;
|

Bemerkungen‘úberdie Art , liturgi�cheVerbé��erungen-

‘vorzunehmen;Kritik úber das Taufformular in der

Braun�chweigi�chen(und jeder andern alten und un-

núgen) Kirchenagende; Von Trauungen,Trauungs-
fortneln und Trauungsreden; Ob ein allgemeines Reli

gionglehebuchfür die Schulen mit oder ohne Fragen
feyn mü��e;Kritik der Urtheile über eheliche und unehe-

licheGe�chlechtsverbindungen,nac natürlichen Grund-

�äßen;Ueber den Gebrauch des Kanti�chenMoralprin-
cips fúr Prediger; Was i�Ordination? Schädlichkeit

der hin und wieder unter Prote�tantennoch üblichenka-

noni�chenSing�tunden? Gerecht�ameder Landesregie-
rungen, der Land�chaften,der Con�i�torienund der Ges

meinen in Kirchen�achen,u. �..w. --- Endlich führe ih

no< an, daß, wenn ih auch länger,' als noh drey
Fahr



+

ahr, leben follte, die�eperiodi�cheSchrift doch nicht

länger, als höch�tensdrey Fahr, fortdaurenwerde, weil

fe alsdann hôch�tvermuthlichihren näch�tenund wich-
tig�tenZweckerreichthaben wird.

_Helm�tädt,im Dec. 1795.

D. Heinr, Phil. Conr.’ Henke,

Die�esJournal er�cheintin meinern Verlage, auf

“ welßemDruckpapier mit neuen Lettern gedruckt, in

großOctav. Gleich nach der Neujahrsme��ewird das

er�te,und zur O�terme��edas zweyteStück in allen gu-

ten Buchhandlungenzu habenfeyn.

°

, E, G, Fledei�en



X.

Erläuterungder�chwierigenSStelle Joh.8, 12-59-
neb�teinigenBemerkungenüber die Kanti�chemo

rali�cheAuslegungsmethodeder
Bibel,

Von D. WernerCarl LudwigZieglers

N: Worte Je�ubéym Johannes: „Abraham
wün�chte meinen Tag zu �ehen, er \gh ihn»

und freuete {fih“ und „ehe denn Abraham

geboren wurde, war ih,“ führen(chon an und.
fúr�i cine �olcheDunkelheitmit �ich,daß es immer dex

Mühe werth bleibt, �teaufs Neue vor den Ge�ichtskreis

zu ziehen, um ihren eigentlichenSinn, und die Tendenz
de��elbenim Krei�eder Denkungsw-i�edamaliger Zeit,
¿uergründen, Der Verfa��erdie�.rAbhandlung i�zwar
\chon läng�twit �i<{b�t darüberaufs Reine ‘gekomz
men: allein ex ‘hat er�tkürzlicheine neu? Veranla��ung
gefunden, na einer nochmaligenAn�ichtder�elben,ihs

ren �cinerMäinungnah wahren Sinn, wie ex nah
dem Gi�t der Denkunasart damaligerZeit von �elb�k
hervorgeht, dem Publikum bekannt zu machen, um zu

erfahren2 ob man uicht vielleicht auf die�eWei�edem

Zieledes ächtenVet�tändni��esnäher lommen dürfte,
Wadas, f, Rel, S, 5. O als
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als auf einem andern Wege? Für ihn i�tes wenig�tens

ausgemacht, daß der Weg, den ein Recen�ent im neuen

theologi�chen Fournale(Jahrgang 1795.2tes St.

S. 164. 65.) ver�uchthat, nicht der richtig�tei�t,um
zum Ziele zu kommen. Das Re�ultat,welches der Re-

cen�entherauêbringt, i�tzu merkwürdig, als daß es

hier nicht einen Platz finden �ollte,be�ondersda der Vers

fa��erweiter unten Gelegenheitnehmen wird , �ichgegen

die�eAuslegungsmethodeder Bibel zu erklären; „A br a-

ham wün�chtemeinen Tag zu �ehen, er �ah
ihn und freuete �ich,heißt nichts anders, als, ex

wün�chtedie Erreichungder Vollkommenheit, die das

Ideal der veredelten Men(cgheit haben wauß, in ciner

Pex�onzu �ehen,da er �ich�elb�tnoch�oweit. zurück

fühlte; er ahnete die�eErreichungin �einerNNachkom-
wen�chaft,und freuete �ich. Ehe denn Abraham
ward, bin ih, d. h. lange vor Abraham war das
Jdeal , das ih an mir tráge, als Ziel der �ichveredeln

deu Men�chheitvorge�te>t;�eitdemMen�chengewe�en,

�olange bin auh ih gewe�en,-=- als Jdeal der Men�ch-

heit. Die�esin Men�chenge�talt�ichzeigendeJdeal der

veredelten Men�chheit,war der eigentlichetours Zwi
�chenEott und den Men�chenu. #. w. “

|

Manhat �on�tnur der âltern Theologie,und zwar

mit Recht, den Vorwurf gemacht, daß�ieunendlich mehr

in die Dibel hineingetragenhabe, als darin lag: allein

die neue�teTheologie würde �ichin die�emPunkte genau

au dieâlterean�chließen,wenn �iemit die�erAuslegungs-
methode -
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“methode,wie fie hier begangeni�, fortfahren wollte:
Soll dierichtigeErklärungsartaußerdem,daß�iegrams

“mati�{�eynmuß,auchhi�tori�ch�eyn:�odarf der Ver-

_ fa��er�icherbehaupten,daß die gegebenenicht hi�tori�ch

i�tzdenn�iebleibt nicht in dem Krei�eder Vor�tellungen-

‘jenerZeit,�ondernziehtdas Jbeal einer einzigenphilo®

\ophi�chenVor�tellungsartcin Paar Jahrtau�endehöher

hinauf, ‘und wird eben dadurch ganz ideali�ch.Doch

davon wird weiter unten die Rede �eyn,und es mag zuz

‘er�tdie Erklärungfolgen, E
der Verfa��erfür die

wahrehält.

Weil aber keine Stelle desN. E; außerdem Zu
- �amenhangevölligver�tändlichi�t; #5muß die�erauch
hier zur voll�tändigenEin�ichtdarge�telltwerden.+ Mik

dem 12ten VB, geht nachdem Sinne: des REAeine neue Rede an.

12. Zu einer andernZeit vedeteFe�usfo zu dett

Suden: Jch bin das großeerleuchtendeund beglü>endè

| Licht®für die morali�cheWelt, wie es die Soune fúr
E a4 - die

®

Qus rs xóoux. Sohannes licbt die bilderreiche Sprache
der orientali�chenKosmologie,die �ichhäufigder abge-
¿04enen Begriffe Licht, Leben u. �w. bedient, welchè
ur�prünglichphy�i�cherBedeucung find, hernach aber

morali�changewandt und ver�tandenwerden, wie man es

�ehrdeutlichaus den Religionsbüchernder Pär �en ab-
nehmen kann. Man muß in �olchenFällen den Sinu

�uppliren,und das Bild blos als Vergleichunganhän-
gen, um den Gedanken des Schrift�tellerszu er�chöpfen.
Hier i�tdieBedeutungvon @us-o�enbarmorali�ch.Die

Îe-
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die Körperwelti, Wer mir folgt, wird nicht in Unwi�e

�enheit,La�terund Elend fortleben,(EE die Sonne

-désGlücks wird ihm leuchten, í

13. Da �prachendièvornehmern Juden von fis
¡phari�äi�chenPartey *

zu ihm: da du dich durch ein

Selb�tzeugnißempfiehl�l,�ofehltes deinemZeugni��ej

an der gehörigenGlaubwärdigkeit.
14, Je�usantwortete ihnen: Wenn ich gleichvon

mir �elb�tzeuge, �oi�tmein Zeugnißdennocz glaubwÜürz
dig, denn ich weißes, von wem ich ge�andtbin, und zu
wem ich heimkehre, Fhr aberwi��etdie�esalles nicht.

T5 Fhr beurtheilt mih na<h meinem niedrigen
äußern Aufzage, Jh beurtheile Niemanden �o.

16. Wenn ich aber úbermich�elb�turtheile , �oif
mein Urtheil glaubwürdiggenug; denn ichurtheilehiex

a4 nicht

gewöhnlicheUehberfeßungPe prer,Aufklärer i�tzu

‘mate. wie man aus x, 4. �ehenkann, und der Sinn

i�tdadurch noch niche er�chöpft, denn es liegt nach der

Vergleichungnoch die Idee0 morali�chenLeben
und Glù > darin.

*
Quema und hernach Ted im 22 B, find hier immer

“

die vornehmern Juden, uundzwarvon der phari�äi�chen
Paxrtey, welche TodfeindéJe�uwaren. Ste charakteri- -

�iren�ichdurch ihre hämi�chenEinwürfe,wodurch �iedie

Neden Je�uunterbrechen wollen, Der unbefangene Hagu-

fen der Juden �tandandächtigda, und hörte aufmerk�am

zu. Dies war für die phari�äi�chenJuden eine peins
“

liche Wahrnehmung. Sie ver�uchtenal�o allerley bos2

hafte Wendungen, um die Aufmerk�amkeitzu �tören,

und den guten Eindru> wieder zu verwi�chen,den die
RedenJe�uaufdas Volk tn
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niht allin,�ondernin-

Mas
mit meinem

EEder michge�andthat. Wa

17. Jn eurêmGe�etze�elb�ti�tes ja Gated;daß
das Zeuguiß von zweyPer�onenals glaubwürdigange-

nommen werdén�oll,

j 18. Nunlege ih abernichtblos ein 4g
ab, �ondernmein Vater zeuget zugleich von mir.

Die Juden vonder pharifäi�chenPartey �tellen�i<
-

nun, als hâtten�ieihn nicht ver�tanden,und �pielenauf
�cineniedrige Abkunft von Jo�ephan, der für�einenVa-

ter gehalten wurde. Vergl. 6, 42. Lüc. 3, 23+

19, Dafragten �ieihn: wo {| denn dein Vater ?

Je�usantwortete: Jhr wolltmich ja nicht als Me��ias

anerkennen , al�owerdet thr auch meinen Vater nicht ans

erkennen. Würdet ihr mich als Me��iasanexfennen,{0
würdet ihr auh wi��en,wer mein Vater i�t.

20. Die�eRebehielt er bey dem Tempel�chatze,als

er im Tempel lehrte, De��enungeachtet wagte es jetzt"

noch Niemand, ihn in Verhaft zu nehmen, weil die Zeit

nochnicht ‘da war, wo ér in die Hânde�einerFeinde

fallen �ollte.

21. Zu einer andern Zeit hielt Je�usfolgendeRede

an die Juden: Jch �cheideaus der Welt. Jhr wewet

mich“vermi��en,und �oin euren La�terndahin �terlen5

denn wohin ich\cheide,dahin könnt ihr nicht komnene

Q3 22. Da
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22. Da �agtendie vornehmern Juden: er wird:
�ichdoh wohl nicht �elbums Leben bringen wollen, *

weil er �agt, wohinich �cheide, M könnt Ysnicht
Ffommen?

Je�us hört wahr�cheinlichdie�enhämi�chenEins
wurf: allein er läßt�ichdadurch nicht unterbrechen, da-

mit die tücki�chenJuden ihren Zwe nichterreichen.Viel-

mehr fährt er getro�tmit �einerRede fort, richtet �ieaber

mehr an die�enbe�ondernTheil dex Oppo�ition.

23+ Je�usfuhr dagegen o fort : Jhr �endirdi�ch

ge�innt;ich bin himmli�chge�invt,Fhr denket eitel, wie
die Men�cheniù der gewöhnlichenWelt ; ich denke nicht
�o. (Ihr begehrt als hdcb�tirdi�chge�innteeitle Men-
�cheneinen Me��iasvon irdi�cherHoheit und Glanz;
i bin aber ein morali�cherKönig der men�chlichenGez
müther, dex fein Verlangenträgtnachwees Hoheit

und Glanz.)
24: Deswegenhabe ichge�agt:ióewerdet hin�tera

ben in euxen La�tern,denn wenn thrmich nicht fürden

Me��iashaltet, und meine Lehre nichtannehmet, �owerz
det ihr.hin�terbenin euren La�texn,#8 -

0 tA N 25, Dar-

\% Hieraus ergiebt �ichdie doppelteBedeutung von aye.
Es heißt hingehen und auchhin�cheiden. Gemwöhn-

lich i�tes ein Euphemiömusfur �terben. Dies gilt
‘Hier; denn die Judenver�tehenes vom Tode,

WW Hier �iehtman nun ofénbar , warum Je�uswün�cht;
daßihn die Juden gls Me��iasanerkennen möchten. Un-

ter die�emNamen konnte er einzig und allein �einer

LehreEiugangbeyuenver�chaffen,Dieswar

ges
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25, Darauf fragten �ieihn; wer bi�tdu denn?

(I�t es denn wirklich dein Ern�t,daß du der Me��ias

�eynwill�t?) Je�usantwortete; allerdings * bin ich -

der, für den ih michausgebe.
26. Ich habegroßeUr�ache, mi< über euchzu

:

be�chweren,und éuchzu tadeln (wegen eures Verhaltens

gegen mi): allein--- was würdees nüßen? dir mich

ge�andthat, i�tglaubwürdiggenug, uud was mich be-

trifft, �otrage ih den Men�chennichts anders vor, als

was Er mir offenbaret hat.

27+ (Sie hatten nämlich noch niht gemerkt, daß
er von �einemhimmli�chenVater �prach.)

**

28 Je�us fuhr: fort; Wenn ihr des “Men�chen
Sohn ###

verdegekreuzigthaben, dannwerdet ihr es
Q 4 wohl-

ziger Wun�ch,um �iedadurch-zu morali�chbe��ernMen-

�chenzu machen, und �iezum zeitigen und ewigen Glúck

zu führen.Gewiß ein göttlicherduêchausuncigennüßiger
und unverdienter Wun�chfúr �over�to>te,undankbare
Nationalen!
Man nimmt æoxy» �c, xoræ ‘gewöhnlich�o:das, was

ih euch �chon�eit dem Anfange meines Lehramts
ge�agthabe. Allein alódann mußte es heißen: 6, 7e a»

Auw var Ty apx, So wie der Ausdrue> jetzt ge-
�tellti�t,�cheinter eher die Ver�icherungspartikela lle r- -

dings zu bedeuten, wovon die Sprachbewei�ebey den
Commentatoren zu finden �ind.

** Dies i�teine bloße Glo��edes Johannes. Die vor-

nehmern Juden hatten es freylich wohl gemerkt , und
ver�tundenihn recht gut: allein �iewollten es nicht mers-

fen und ver�tehen.
x*#* (gs it bexXannt,daß�ichdie Interpretenúber die Be-

deutung die�esAVedeugstheilen. ‘Nach einigen �oler

einen
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wobl ein�ehen,das ich der wirklichbin, furden ih mich .

:

GuSgebe, und daßich nichts aus bloßer Willkür vor-

nehme,�onderndaslehtoswas mir mein VatereE:bahrt har.

29. Der, welcher michge�andthat, i�mein Bey-
�tand.Er läßtmich nie ohne Hülfe, der Vater, weil ich
in allen Stücken �einemWillen gemäßlebe.

:

“

Die�eReden hatten die (chön�teWirkung auf die

Unbefangene und uneingenommene Menge gemacht, und

ihm manche. augenbli>liche Anhängerver�chafft.Je�us

nimmt al�oGelegenheit, �iein ihrem Glauben zu befez

ARS
und
¿bis

ie be�ondersS di2Haupt�achedes Ehris
7 fieno

einen gewöhnlichenniedrigenMen�chenandeuten: nach
- Andern cin Gewi fer,Jemand, quidam, oder das deuts

�cheman, heißen.Das lehre hat Hr. Bolten neuer-

dinos in feinem gelehrtenCommentar uber den Mat-

thâusvercheidige. Allein der Ausdru> des Men�chen
Sohn muß durchaus gleichbedeutend�eynmit Me��ias,

nachJoh. 12, 34. Die Juden ver�tehenhier das

6 Sos 7s zvPwnre Techt gut vom Me��ias.Es ißtihnen
dabey gar nichts unver�tändlich,und �iéver�tehenes gar
nicht fal�ch,wie„�on�twohl andre Ausdrücke Je�u.

.

Es

�cheintal�o5 Los 72 3007s den großen Nach-
kommen Adams anzudeuten, wymit man alle gro�-
�enhervor�techendenMäuner bezeichnenmochte, al�oauch
den Me��ias,und �oward es cin EuphemiómusfürMe�e
�ias,der âls der vorzuglieh�teMen�chhetrgchter murde,
welcher je gelebt hat, wie er es auchwirklich i�t. Nach
eben diefer LE wurde er auch der zweyte
Ld am genannc. Kóm. 5, r4 - 19. 1 Cor. 15, 45. Dee
Ausdrue>�elb�ct�aht�ebeintdihgeflo��en“aus Dan. 7,

13.14,

ips
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�tenthums,‘aufdie Befolgungdermorali�chenLehre defe.

�elbenhinzuwei�en,Weil�ichnun aber auh zualeidy
die mit ihr vermi�chtefeind�eligePartey wieder blickew
läßt ; �okann er nicht umhin,ihr das �träflicheVerfah-

_ren gegèn �eineUn�chuld‘aufeine liebreicheWei�evorzus
werfen,

30. Durch diefen Vorttagüberzeugt, nahmenihn

Viele'alsden Me��iasmit �-inerLehre-an.

37. Nun redete Je�us die Juden, welcheihn als

Me��iasinit �einerLehre angenommen hatten, �oan:

Wenn thr den Grund�äßenmeiner Lehregetreu bleibt ; *

�o�eydihr meineächtenSchüler, i

326 Fhr werdet alsdann immer mehr bie wahre
; Religionein�ehènlernen, (daß �ienämlichitn Men�chen

zu �ucheni�t, und vorzüglich in der Beobachtung dex

Pflichten als gdtklicherGebote be�teht,niczt aber in der

Beobachtung äußererGebräuche,wobey man noch �chr

DRA gut

*® Ez be�tätigt�ichhier �ehrau�fallend,was der Verfa��er
�chonmehrerwärtszu bemerken Gelegenheit genommen
hat, daßtderAusdru>; æcrevtw #5 Xoirov von �chrrôcits

läu�tigerBedeutung �ey. Er heißt, Je�um als den

Me��iasannehmen , �eineLehre als göttlichanerkennen;
und ihr gemäßleben. Das Eine darf von dem Anderiz
niemals in der Praxis getrennt werden. Johannes ge-

rauchte blos den Ausdru> reves avra, Und gleich

daraufave ey 74 Aoye -- der Lehre getreu bleis

ben: al�ohac er �ichja bey dem er�tenAusdru>e An-
nahmè der Lehre, und Befolgung der�elben�chonmitge-
dacht, weil er �on�tunmögtichvon einer

BA
Bee

ans �prechenfonnte?
-
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gut’ein Sklav des! La�ters�eynkann,) unddie�eEin�icht

in die wahre Religion wird euch zu freyen Men�chenma-

chen. (Jhr werdet dadurch frey werden von den Fe��eln
des Aberglaubens und der Sklaverey des La�ters,untex

deren Tyranney ihr noch �eufzet.)
‘Dies ergreift nun wieder die untermi�chtefeind�elige

Partey, und ver�tehtes ab�ichtlichfal�chvon politi�cher

Sklavereyund politi�cherFreyheit. Hieráus �ichtman

zugleich, daß.�ichder �tolzevornehmere Jade �elb�tun-

ter dem {weren Joche der Rômer doch noch politi�ch
frey dúnkte. Ein auffallender National�tolz!

33.-Die vornehmernJuden erwtederten: Wir �ind

NachkommenAbrahams , und �indniemals Sklaven ge-
we�en:

- Wie kann�tdu denn ver�ichern, daß wir freye
Men�chenwerden �ollen? ;

Nunerklärt �ihJe�usdeutlicher, daß er �icîn eiz
nem andern Sinne für Sklaven halte, nämlichim mo-

rali�chenSinne,
34. Je�usfuhe dagegen fort: Gewiß, gewiß,ih

ver�ichereeuch: jeder, der dem La�terfröhnt, i�tmir ein

hiedriger Skav des La�ters!

Die�esBild �ett er fort. Der Sklav bleibtnicht
immer in der�elbenFamilie , �onderner muß bald hieher
bald dorthin wandern , �owie es �einemHerkn gefällt,

thn zu ver�chenken, zu vertau�chen,oder zu verkaufen:

allein der Sohn des Hau�esbleibt darin, und von ihm

hängtes ab, ob er die Sklaven ein�tfrey geben will,

Nun yd ihr aber die Skaven im morali�chenSinne,
und
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Sinne, undichbin der Sohn in eben dem Sinne, Ihr

�ehtal�o,daß ihr dur mi< frey werden könnt! ì

35, Der Sklav bleibtnicht immer in der�elbenFa-

milie, aber der Son bleibt auch immer darin.

36. Wenn eu al�o der Sohn frey machen LEN
�owerdet ihr frey �eyntönnen,

37+ Jc weiß wohl, daß ihr NachkommenAbra-
hams �eyd:aber --- --- (ihr folgt nichtdem Bey�piele

eures glorreichenAhnhéèrrn) ihr �uchtmich zu morden,

weil meine Lehre nicht zu cu< hindurchdringentann,

daß ihr �ieannehmt. * :

33. Und dennoch lehre ih dem gemäß,was ih von

meinem Vater weiß, d. i. �einemWillen gemäß,wie er

�c!denkt und handelt , al�oauch gelehrt und gehan-

delt wi��enwill.) So handelt auch ihr dem gemäß,
was ihr von eurem Vater wi��et,#*%

39. Darauf antworteten �ie: Un�er Vater i�t

Abraham, (das wi��enwir gewiß,aber wen du noh

für deinen Vater ausgeben will�t,das wi��enwir nicht.)
Fe�userwiederte: wenn thr ächteNachkommen Abra-

hams wäret, �owürdet ihr auch in euren Handlungen

�einemBey�pielefolgen. 40.

® y woe ev Va für es Uuxs non penetrat in vos i.e. non

ita agit in vos, vt ei morem geratis,
»* Nach der gewöhnlichenErklärung heißt es �o: eure

Handlungen�timmenmit den Handlungen eures Vaters

(des Teufels 44 V.) überein. Dies i�taber wider die
_

Gramraatcik und den Genius der Sprache. Die Partikel
av (al�o), welche durchaus äche i�t, erlaubt die�eEr-
Flârung nicht.
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40. So aber �uchtihr mich zu morden, weil i<
eu die wahre Religion vortrage, wie �iemir Gott of-

fenbaret hat. So handelte Abraham nicht.

41. Jhr folgt vielmehr dem Bey�pieleeures Vaz

ters, (der cin“ganz anderer �eynmuß, als Abraham,

wenn man aus euren Handlüngen{ließen �oll.) Sie

htivobteten:wir �inddoch keine Gögendiencr,
* �ons.

dern wir verehren mit einander einen Vater, den wahren

Gott! (wir wi��enniht, was du denn noh für einen

Vater mein�k.Du will�tuns doh wohl nicht zu unächs-
ten Nachkommen Abrahamas, d. |, zu Gögéndienern
machen, denn wir verehren alle mit einander den cinzig

wahren Gott, �ogut wie du und Abraham.) ;

42. Je�userwiederte: wäret thr ächteVerehrer
Gottes, �owürdet ihr auch liebreih gegen michge�innt

'

feynz denn als Ge�andterGottes bin ih in der Welt zu

lehren aufgetreten. Ich bin nicht aus eigner Willkür

aufgetreten, �ondernnach cinem Auftrage Gottes.

‘ 43. (Wäret thr mit mir von eincrleyAbkunft) wie

würde es denn zugehen, daß ihr meinenDialekt nicht

|
ver

# eva ta ex TIS AIAi�tgleichbedeutendmit rzexyæ

ens mogveis aou,
“

LIoprea WiTd aber fúr den ganzen

Góögzendien�tge�eßt,nach einem bildlichen Sprachäe-
brauche, der auf der �innlichenVor�teltungsartdes Al-

terthums beruht , welche das i�raeliti�cheVolk als das

Lieblingsvolk oder die Geliebte Jehovas dar�tellt,die

“durch feine treue Verehrung ihm ihre Anhänglichkeit
und Liebe bezeigt ; dur den Dien�tanderer Götter aber

ihre Untreue ud Unfkeu�chheit,Weish. 14, 12, 2 Mo�.
34, 15. 3 Mo�f17/70
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ver�teht,dennihr könnt
j

ja nichtver�tehen,was ih lehre?

‘(Men�chen, die zu einem Stamme gehören, haben auh

einerley Dialekt. Jhx ver�tehtja aber meinen Dialekt

nicht, al�omüßt ihr wohleinen andernGSnBaparte
haben,als ich habe.)

Dex blinde und übermüthigeTroß auf die
e

âchte

Ab�tammungvon Abraham und die gemein�chaftliche
Verehrung des wahren Gottes, wodurch �ie�ichdes Präs
dicats der vollkommen�tenReligio�irätn{hremganzen

Umfangewürdig glaubten, veranlaßtJe�uw,�ichgerade

heraus zu erklären, und ihnen mit einiger Wärme the

niederträchtigesBenehmen vorzuhalten,das noh �ehr

‘fexnvon wahrer, ächhterReligio�ität�ey. Jch muß es

euch al�onur gerade heraus �agen,�prichter, warum

ihr mich eigentlichnicht ver�tehén,und meine Lehre nicht

gunehmen “wollt. Jhr ahmt den Handlungen eines

ganz andern Vaters nach, als der meinige i�t.Jhr lebt"

in La�tern,und wollt darin fortleben.,Deswegen wollt

ihr nichts von meiner Lehre wi��en,die das Gegentheil
verlangt. Al�oi�tweit eigentlicherder Gei�tder La�ter»
haftigkeit, der Teufel, euer Vater zu nennen, *

44. Ihr

€ Der vernünftigeund es mit der <ri�tli<enReligion
wohlmeinende Le�er,wozu der Verfa��er,Gott �eyDank !
den größtenTheil un�erjeßt lebenden gebildeten Theolo-
gen rechnen darf, wird es. vôn �elb�tbemerken, daßJe�us
hier eben �ourtheilt, als derjenige ehrwürdigeTheil un-

�ererTheologen, welcher der chri�tlichenMoral etwas

mchr Spielraum ver�chaffenwill, als der Dogmatik,die

�on�t
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44 Ihr �eydSdhne des Teufels , (d. i, ihr folgt
ganz dem Princip der La�terhaftigkeit,)darum mögtihr

fon�tdas ganze Feld der Theologieund Religion einge-
‘nommenhatte. Man i�thin und wieder noch mißver-

gnügtber die�enWech�elder Dinge, aus dem übel

begründetemVorurtheile, daß der Religion dadurch ein
Si Sroß beygebracht werde. Die�eJdee giebt einen trau-

y‘

rigen Beweis, daßman eigentlich nicht weiß, was Re-

ligion i�t,und nie daruber ern�thaftnachgedacht hat,
was denneigentlich Je�uszur- Religion rechnet, und als
�olchegelehre hat. Man wäárde�on�teingedenk werden,
daß fa�talle �eineLehren prakeifch�ind,al�oauch in dem

Krei�eder Mora! liegen. Ja! man tráumec �ogarvon

einemUm�turzeder Staaten, der dadurch befördertwer-
den fônne , wenn man die Moral des Chri�tenthurmszu
�ehrerhebe. Die�erGedanke i�t zu einfältig,als daßer

“

nur einigermaßenehrlich und wohlgemeintheißenkönnte.
Großer Goct! wie foll denn der Men�ch�einePflichten
als Chri�tund Bürger cines chri�tlichenStaacrs kennen
lernen, wenn �ieihn nicht gelehrt werden ? und wo wer-

den �ieihn denn gelehrt, wenu die Dogmatik den ganzen
FKatechismus úber�lúgelthar, wie es bey den alten Ka-

techiómender Fall i�t? Sollte nian da nicht wün�chen,
daß hier ebenfalis die Morai den Vorzug vor der Doge

“matik gewdnne, damit die Men�chenúber ihre Pflichten
belehrt würden, welches bey weitem das Wichtig�tefür
das ganze men�chlicheLeben , �owie �urdas zeitige und

ewige Heil des Men�cheni�t, Allein =-=- �oi�tnun ein-

mal der Men�ch!Er will immer lieber mehr wi��en,was
-

er glauben, als was er thun foll! darin liegt nun
‘ebenfallsein Grund, warum may der Verbreitung der

chri�tlichenMoral �o�ehr-wider�trebt. Ein Prediger �age
te einmal auf �eineWei�e,aber doch �ehrnaiv: immer

Moral. und immer Moral, und dennoch fann man ket-

nenHund damicausdetmHfen lo>en!!! Frey-
‘lichmag may das vielleicht be��ermit der Polemik“kons

nen:

C
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�ogern den Wün�chen
* eures Vaters gemäßleben,Er

4oar einMörder gleichbeymAnfange der Welt, ** und

/

handelt nie redlich; denn es i�tkeine Treue bey ihm.

Wenn er Lug und Trugbefördert , �othut er es ganz
nach der Eigenthümlichkeit�einerNatur , denner i�t

“

Betrüger und dex Urheberdes Betrugs. ###

45. Mir hingegenwolltihr ni glauben, weil

ich dieWahrheit �age,
46.Wer

‘nen: alleinwozu braucht auch der

r'

Gei�tliche�ichgerade
- mit die�erCla��evon Ge�chöpfeneinzula��en?

®
Die�eWün�chegehen hier �peciellerauf Mord.und Be-
trug , welchesihm zu�amutenzuge�chriebenwurde, wie

gleichdas Folgendezeigt.
%* Dies bezieht �ichweit eher auf den er�tenMen�chen-

mord des guten Abels, als auf den Sündenfall. Die�er
fann nur �ehruneigentlichMen�chenmordgenanhtwers

den.
#%*

¿ure �oll�ichnach den mei�ten.Erklärungenauf deucys
beziehen : allein man �upplirtbe��erbeudse �olent enim

‘Graeci ponere pronomina, quáe ‘ad nullum verbum re-

ferri pof�unteorum, quae PróMimeantecedunt. Vergl.
Fi�chers Vorrede zu We llers Grammatik. Uebris

gens �cl:eßtdas griechi�che4evdosLug und Betrug zus

gleich in �ich.Bisweilen wird dadurchmehr der Betrug
angedeucer, als die Lúge. Was �ollauch hier die Lúge -

allein , da �ie�ichnur auf die Lehre bezieht, und das

Ganze auf die trúglichenKün�tegeht, womit die Pha-
ri�áerdie Nation in dem Aberglauben des kleinlich�ten
Ceremoniendien�teserhielten. Die Lúge bey einer-Lehre

_ U�tal�oBetrug nach un�rerSprache. Vergl. 2 The��.2, 19.
*

Teoura bevdss trügeri�cheA
die durch Betrug

veran�taltetwerden. Eben �oPV Ser. 14, 14, Ez,

13/16. He�y<ius Yeudos== azar, 7X74, Darnach

richtet�ichdenn auchbeusyss
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46. Wer von euchkann auftretèn,und micheiner

Unwahrheit überführen?
-

Wenn ich nun die Bahehas
�ags,

warum glaubt ihr mir denn niht?

47+ Wex ein KindGottes i�t,(di) ein Sditir
d dite Gottes, ) der ver�tehtauch ‘die: Lehre Gottes,

(und nimmt �éean,) Jhr aber ver�teht�ienicht, (und

¡néhmt�ienicht an,} weil ihr keine Kinder Gottes �eyd.

48. Daantworteten die vornehmern Juden. Sa-

gen wir nicht mit Recht , daß du ein verab�cheuungs-

-oûrdiger Men�ch.wie ein Samariter * undra�endbi�t?

49+Je�userwiederte? ichbin nichtra�end,�ondern

hre meinen Vater Iheaber EN mich (und zu-
: gleich

# Gie Srüdéenzélótén‘hieltendie Samariter fürKeher, weil
�ienur denPentateuch annahmen, Gott auf bem Berge

: Garizim eben �o‘gur zu verehren meinten, als zu Jeru-
�alem,und nicht �o�trengauf die unwe�entlichenteligide

Fen Gebräuchéhielten, aló‘die Juden vonder phari�ái-
�chenParteyh. Die�erUm�tandwar �chonhinreichend, �ie

zugleichals irreligió�eMen�chenund Frevler gegen Gote

| Horzu�tellen,welches �ieaber in der Thar nicht waren,
1 qgie-die. einzelnen Bey�yielevon Samaritern im

zeugen. Sie beobackteten vielmehr die Pflichten ‘der
Men�chlichkeirweit be��er,als die Juden; mithin waren

; �iein der That religió�erals die Juden. Inde��enwar
- in dem Munde der Juden Samarirer gleichbedeutend

mit Ketzer, und die�erwieder mic einem verab�cheuungs-
wúrdigenMen�chen, Vergl. Sirach 50, 25.26.

“

Es i�t

“merkwürdig,‘daßJe�ushier fureinen Keher ge�cholten
wird ohne darauf ¿1 antworten. Die�erniederträchtige

-Vorwuré war zu nichtêwürdig,um einer Vertheidizung
zu bedúrfen.

“

Alleindie Be�chuldigungdes Wahn�inns,
"oder der Na�erey,fonnte zu �ehrallén Eindru> feiner
Lehrehinder, und mußtePA vouihmgerüge

m

were

den.
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gleichin mir meinen Vatex,al�o�eydihr weit eher die

verab�cheuungswürdig�tenMen�chen„ die caeScheu

vor Gott haben.)
"x0. Vebrigens bin i< um meine eignea nicht

bekümmert: aber!es i�tEiner, der �ichdarum beküms

mert, und’auchdafür�trafenwird! (Glaubt nicht, daß
- {< euch deswegenha��e,weil ihr mich auf eine �ogrobe
Wei�eper�önlichbeleidigt. Die Achtung für mich fora
dere ih blos in Beziehung auf meinen Vater Allein ex

wird auch eben deswegen den �trafen,der �iemir verz

�agt,denn er verlangt, daß�iedur mich ihm exwie�en
werden foll.)
; 51, Gewiß,gewißt< vét�i@detteuch, ver die Vorz

Fri�ten meiner Lehre beobachtet, der wird
MOS(der wird un�terblichglücklich�eyn.)

Hieraus �chließennun die vornehmern Yuden, wel

che die Worte eigentlichnehmen, daßer al�o.die Un�terbe

lichkeit verleihen wolle, Dies halten fie für eine unerz

träglicheArroganz, Ruhm�uchtund Prahlerey.
/

52, Nun �agtendie vornehmern Yuden: Da �ehen

wir es aufs Neue, daß du ein ra�enderSchwärmerbi�t.

Abrahami�tge�torben,und die Propheten �indge�totben:
wie kann�tdu dean �agen,wenn jemand die Vor�chriften

meiner Lehrebeobachtet, der wird nimmer �terben?*

53+ Al�o
#

euro Sa Bovers �heinthichtsmehr zu lagen,als ex»

periri, pati mortem, So �agendie reinen Griechen
/eveoS&anor experiri mole�tias, Oby��.e, v. 596, &o%-

i

bre D'ws

_Wagaz. f. Rel. D. 5, R A
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53. Al�ohâlt�tdu dich für größer,als un�erStamm-

vaterAbraham, denn die�er�tarb,und für größer, als

die Propheten, denn die�efarben auch.WofürM du

dich endlichnoc< ausgeben ?

Die�eBe�chuldigungder Arroganz, Prahlereyund

„Ruhmfuchtwendet Je�us durchaus von �ih ab, und

machtihnen inen ebèn �obittern Vorwurf, als �ieihm

Í

jeßt

Jay wvgiuy vel �excentas pati aerumnas Sophocl. Trach.
v. 1108. Eben �odie Helleni�ten7ev7Fæ dagsesexr

- periri beneficium i. e. participemeius fieri. Hebr.6,4. 5.

vergl. 1 Petr. 2, 3. Pf. 23/8. Spruch Sal. zr, 18, -S.

Schleusners Lexicon.Es i�tdaher dem Verfa��eret-

was unwahr�cheinlich,daß die�erSprachgebrauchgus dex

alten Vor�tellungdes Orients abzuleiten �ey,wornach der

Todper�onificirtmit einem Todesbecher in der Hand ge-
dacht wurde , den er dem Sterbenden reiche, wie Mi-

<aelis und Andre wollen. Von einer �olchenVor�tel-
lungsart findet,�ichkeine hinreichendeSpur im A. T.:
al�owar �ie <werlichjemals unter den Hebräern.Die
Syrer �agenzwar ebenfalls den Tod �<hme>en�úr
�terben: allein es fcheint dies nichts mehr zu �eyn,als

der�elbeSprachgebrauchder reinen Griechen, der zu ihnen

MAREi�,¿. B. A��emani Bibl.cea
P-. 51,

vna tantum mors hobis imminet E Da��elbei�t
der Fall bey den Rabbinen. Bey den Arabern kann eine

poeti�cheSireionON
Grunde. liegen. iet BA

WsSó NS Ul. C HUulaitis poculum -

mortis notandutndedimns. Vergl. Mi chael ió Arab.

Chre�t.S. TT, Eben�oFph re m Comment.in Gene�,

TZ; I SlQD tE per poculum mortis,Alem,
Lc, p. 46.
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jeztgemacht hatten. Er neñnt�ieunwi��endeMen�chen-

in Hin�ichtder wahrenReligionundBetrüger gradezu,

54. Wenn ichmir �elb�tEhre und. Au�ehen-beyle-

gen wollte, #0wäremêin An�ehennoch �ehrunbedeutend.
(Wenn ich nichtsweiterthun könnte, als behaupten,ich
bin der und dex, größerals Abraham und die Prophe-

ten; �owärefreylichdaraufnoh nicht viel zu bauen.)
‘Aber�oi�tes mein Vater, der mir durch �eneUnter-

�túßungEhre und An�chenver�chaffen.wird, (nämlich

durch die Revolutionen mit mix �ib, und mit mäner

Lehre, “Er wird michwieder auferwe>en,und mich zu
©

ciner Würde er�terArt erheben.Er wird durch meine
Lehre eine großeRevolution in der Welt bewirken, und

die Men�chendadurch zur Glück�eligkeitführenu. �.w.)

55. Er i�der�elbe,von dem ihr zwar (�agt,daß ihr
ihn als euren Gott verehrt : --- allein ihr kennt ihn läng�t

nichtgenau genug,(al�okönnt ihr ihn auch niht auf die

rechteArt verehren.) ein ich kenne ihn, (�eineAb-

�ichtenund Zweckemit derMen�chheit)ganz genu, und -

wenn ich �agenwollte, ich kennteihn nicht gettau : �o

wäre ih ein Betrüger, wie ihr �eyd. Aber ih kenne ihn

genau, und folge �einemBefehle.#

_Nun�agt er es deutlicher , daß er große Vorzúge
vor Abraham habe , und daß er als Me��iasein We�en

R Art
�ey,

als Abraham.
“R323 H 56.Abra-

* Aoyos Heißtbióweilenauh Befehl im helleni�ti�chen
Sprachgebraucbe, wie es hier dem ganzen Zu�ammenhan-
ge nachheißenmuß.Vergl.Richt. 2, 17.

t
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56. Abraham, euer Stammoater,wün�chtemiêtfrôz

her Hoffnung, ein�tdie Zeit meinerHerrlichkeitzu �chen7

>

er �ahfie, und freuete�ich.
©

Die vornehmern Juden �tellenfh, als könnten fie
die Worte nicht anders, als von einem per�önlichenUm-

gange mit Abraham, ver�tehen.

57. Da �agtendie vornehmernFuden zu ihm:
Wie? du ha�tnoch kein halbes Jahrhundert gelebt, und

will�t�honmit Abraham Umgegangen �eyn?

Da fie �eineWinke nun einmal nicht

/

ver�tehen

wollen; �onimmt Je�usnun auch keinen An�tand,es

grade herauszu�agen,wieer ver�tanden�eynwollte,

58 Darauf antworteteJe�us: Gewiß,gewiß,i<
ver�ichereeuch; ehe Abraham geboren ward, war ich
�chon. La

y

Die�eÉrklärungwar deutlich genug, denn die Vrä<

exi�tenzvor Abraham lag offenbardarin. Dievorneha
mern Fuden ver�tanden_dies auch recht wohl, denn fie
geriethen in eine Art von Wut äber die�eAnmaßung,
welche ihnen eine \{hi>licheGelegenheitanbot, ihren Res

ligionseiferzu zeigen, und die�eAeußerungunter dem

Vorwande einer Blasphemie auf der Stelle tumultugq-

ri�chzu be�trafen.Die Wirkungwar, daß ihr vorgebliz

cherReligionseiferin einer Steinigung ausbrechen wollte,

59. Nun griffen�ienah Steinen, um �ieauf ihn
_zuwerfen. Je�uswußte �ithaber zu verbergen, und

ging zum Tempelhinaus.
i

i

el
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Es kommt nun zunäch�tdarauf an, die Ueber�ezung
vom 56 - 38 V. zu rechtfertigen,und die Vor�tellungen

zu entwickeln , die dabey zum Grunde liegen. Alsdann
werden auh noch einige andere Erklärungenbeurtheilt -

werden kdnnen, die dem ARE wieder annehmlich
�cheinen._

Züvörder�|muß als Axiom angenommenwerden,

daß �ichdie Fuden in der damaligen Zeit dem Me��ias

în der innig�tenVerbindung mit Jehova dachten, �odaß

�elb�tdie Stellen des A. T., die von einer Er�cheinung
der Gottheit auf Erden �prachen,von dern Me��iaser-

Elârt wurden,
* Ur�prünglichwerden dergleichenStellen

R 3 frey-

--  ® Mergl. Mo�.24,16. 0-17 MY Na2 DUM
Die�e TV 22 wird von den“ chaldäi�chenPara:
phra�ten�owohlHier als fa�tallenthalben dur<h Sch e-

E
ina erklärt, welche wiederum den Me��iasandeu-

-

Al�owar die Glorie ZJehova's und die Glorie des

Me��iaseinerley, und �oumgeftehrc. Sohar Gene�.

Fol. 88. col. 348. Dete dicitur P�,2, 12. o�culaminifilium,
et v. 7. tu es filius meus. E�t autem ille princeps I�rae«

litarum dominus �uperinferiora, dominus angelorum mie

ni�trantium, filius �upremi,filius Dei CG.M. et Schee
china ‘gratio�a.De quo etiam, re�peéturetributionis

�upremaetanguam de Me��ia filio Tofephidicitur 2 Sam,

12, 13, etc. Sohar ehadu�ch fol, 45, 2. ad verba

Te�.2, 19. a facie terroris domini: Haec e�t Schech is

na, quae ab illo tempore e�t po�tea exalta-

bitur, et Me��ias e�t cumea. Bre�chith Rab.

ba. Tempore futuro, diebus Me��iae, quando Sche
china érit inter illos, tum mulieres non erunt

prohibitaz, Vergl.Schoettgen Hor. Hebr. T. 2.p.6. 7

Eben�oertlâren die chaldäi�chenWarauba�tndieStel
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fréylich entweder uralte �innlichèBöt�téliiüsartentes

badwsAltérihumsund der

S0 is wodie Gott-

"Heit

D wo vom Jehova ge�prochenwird, Lon dem verbo dg.
-

mini, welches ebenfalls gleichbedeutendi�t-nitdem Me �--
fias und der Schéêchina. Hnfkelos und Jona-
than zu 1 Mö�. 15, 6, Abraham credidit Verbo do-

mini, et reputatum iPfi e�t ad iu�ticiam. Sum 16. Y.

Verbum domini apparuit ipfi iter �æétiones: /Al�s

war ihnen die Ex�cheinungJehovas einerley mit der

Er�cheinungdes Me��ias.Daher erklären�ieauch bey
1 Mo�.17,2. 7. 10. 11. den Bund Jehovas mit Abraham/

für cinen Bündzwi�chendem V.erb o domini und Abraz#

ham. Eben �oerfláxe auch der Targ um von Jeru-
falem bey 1 Mo�.16, 13. die Er�che6iungJehovas an

die Hagar fur elne Er�cheinungdes Verbum

AOEwelches ihm gleichbedeutendi�tmir Jehova �eb�t.
gratias egit Hagar et orauit in nomine V erbi eche,
quod apparuerat ipli, dicens: benediäus tu es Deus

viuens totius mundi, qui vidi atlli&tonem meam. Fer-
ner die Ex�cheinungenJehovas an Abraham und Jacob
i Mof. 18,2. 35, 9. Et apparuit/ illi Vegbu m-domini.
Daß abet -daruntèr ebenjaus ‘die Schéchîha ver�tanden
wurde, und daß �icgleichbedeutend mit dem Wort Je-
hova's �ey,�iehrman ganz deuclich aus folgenzen Stelen.
Midrafch Tehillim Fol, 14,3. Dixit Deus ad ang--
los (1 Mo�.18, 2,) ite ad Abrahamum et a��ociata’ip�is
e�t Schechina, quae detinuit Abrahamum, donec angeli
abirent g. d. Gen. 18, 22. et auerterunt �eexinde,Sohar

„Genel. �ol,67. col, 264, Et dixit domine (1 Mo�ß.18,
3) Schechina enim venerat-{ NNN NY NDISDT)

religui vero

04
illo erunt in�tar throni. cf, Schöettgen

“Hor. Hebr. T. P 441. 42. == == Philo hergegen,
der die paiitinen�tkchenIdeen vom Me��iasnichegekannc,

oder doch weniglitensnicht gehabtzu haben �cheint,erkläre

“die�elbenStellen zwar auh vom >apoe Fes : allein er yer-

“�tehtdarunter nichedenMe��ias,�ondern“einenEngel,
e

‘

4
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“heit no< mit den Men�chenauf Erden in Gemein�chaft
- lebtez oder es waren dichteri�cheSchilderungen der er-

haben�tenEigen�chaftenJehova's, und uneigentlichzu

ver�tehen:allein magn ver�tand�iein der �pâternZeit,

als man allen Sinn füxden Dichtergei�tder Urweltver--

loren hatte, eigentlich, und kaw dadurch in Colli�ion

mit den verfeinertenBegriff:n der jetzigenZeit von Gott,

wornach ex niemals den Men�chenper�önlich�ichtbar

�eyn,oder von ihnen wirlich ge�ehenwerden könnte,

Die�everfeinerte Vor�tellungsart,wozu {on Mo�esden

Grundgelegt hatte, 2 Moö�.33, 20. um die Nation an

die UnkörperlichkeitGottes zu gewöhnen,war bereits

vor Je�uZeit ganzallgemein. Johannes (x, 18.)
geht \chon von dem Grund�atze:Gott �elb�that Nie-

mand jemals ge�ehen!als einem ganz allgemeinbekann-
ten Grund�aßzeaus, dex keinesweiternBewei�esbedürfe.

Daher war man �chonläng�tvor Je�uEr�cheinungauf =

die Jdee verfallen, es mü��eder Me��ia#gewe�en�eyn,
/

der im A. T. �ichtbarer�chien,weil man ihn in der ge-

naue�tenVerbindung mit Fehova, und da er einmal auf

/

/

00 Erden

De Cherubim princip,„Hagar, diezuer�tvon freyen
‘Srú>en �ichflüchtete,ohne mit Gewalt vertrieben zu �eyn,

wurde von einem Engel, der thr begegnete, d. i. von dem

AopyosFes, Wieder in dgôs Haus ihres Herrn zurúcége-
führt.“ Da��elbe�agter au<h de praefagis princip.
Die�elbeVor�tellungvart,welche in den chaldäi�chenSchrif-
ten unddem Talmud herr�cht,behielten auch die Väter
der frühe�tenKirche bey. Vergl. Ueber Je�us, def-
�en Per�onund Amt nach der Meinung.der
altcen-K. V. in die�emMagazin z.B. Nr. 5.
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“Erdenex�cheinen�ollte,auch men�chlichenAugen�ict-
bar dachte. Daher rúhrte ferner auch wohl die Volks

idee, daß, wenn der Me��iaser�chiene,man nicht wi�-

fen würde, woher er�ey.Joh. 7, 27. Das kann wohl

nichts anders heißen, als ex würde vom Himmel koma

mett, wie �honehemals im A. T.

So wax nun auch der Tag Jehova”s völligetnerley.
mit dem Tage des Me��ias.Wer den. Tag Fehova’s.

�ah,fah auch den Tag des Me��ia3,und umgekehrt,wer

den Tag des Me��ias�ah, �ahau zugleich deu Tag,
| ‘Fehova’s.Nan i�taber der Tag Jehova’sein Auódrucê

fürdie Zeit, wo Gott �ichin �einerHerrlichkeitoffens
bart. Vergl. Foel 2, 1. Amos 5, 18. Joh. 12, AnS

Sich freudig nah dem Tage Fehova's �chnen, ® heißt,
al�oeben�oviel, als �ichnach der Herrlichkeit Fehova’s-
�ehnen,welche zugleichdie Herrlichkeitdes Me��iasi�.

Die�eHerrclich�kitdes Me��iasoder Jehovas kaun �ip
aber nah dem ganzen Zu�ammenhangeauf nichts anders

beziehen, als auf Un�lerblichkeitund glücklichesLeben

nach dem Tobe bey Gott, Der Vusdru> alfo : Abra-

ham wün�chtemeinen Tag, d. |, meine Herrlichkeitzu �ea

Y
=-- (�édaher

ASORe wit -=- ex wün�chte

Gott
4. iy u mit ?¿æ kann ni<ts anders Gagen,al

�icheiner künftigenSache freuen , �ichfreudig oder mie

froher Hoffuung wornach fehnen. S9 hat es der Syrex
�eherichtig ver�tanden.- Er hat es durch «2-O0@
evdexec Über�eht.Vergl,Schle usn ers Lexicon,
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Gott derein�tin feinex Herrlichk-tt zu �ehen,d, i. un-

�terblich,und bey Gott glüflichzu �eyn. ;

Es i�tal�onicht �ozu ver�k:hen,als wenn gerade

Abraham einen Tag des irdi�chenLebens des Me��iaszw

�chengewün�chthätte: �onderner wün�chte�ichdie Pee

riode, Gott in �einerHerrlichkeitzu �ehen,und das i�t

zugleichden Me��iasin �einerHerrlichkeit�ehen,weil dies

�ertú der innig�tenVerbindungmit Jehova gedacht wird,
Nun hakt uns zwar diefcagmentari�cheGe�chichteder Gez

ne�isdie�enWun�chdes. Abrahams nicht aufbechalten2

allein wahr�cheinlichlegte ihm die allgemein bekannte
Tradition der�elbenbey, die mehreres von der Freude des -

Nbrahams erzählt, als wir in der Gene�isfinden. *

Nun heißt es ferner: „ er �ahdie�enTag der Hertr-
- lichkeit Jehova?s, welcherauch der Tag der Herrlichkeit

des Me��iasi�t,und freuete�ich.“ Dies geht auf den

Zu�tandAbrahams nach �einemTode, “Die�erHoff=:
Rz nungs-

* Sohar Numer. fol. 61. col. 264. ïllo tempore gani�us
“eft Abrahamus, quod nomen diuinum cogno�cereac per«

cipere, iplique adhaereïe potuerit. Es mochte etwa ein

Wan�ch�egn,dem ähnlich,wornachMo�esGott von An-

_ge�ichtzu Ange�icht�chauenzu können,�ich�ehnte. Es
ward ihm aber die Antwort: daß dies nicht angehe , #0
lange er lebe. Das kann wohl niches anders heißen,als :,

nach �einemTode kônne ihm die�erWun�chgewährtwer-

den, denn er werde un�terblichglücflichbey Gote leben.
2 Mo�.33, 18. 20, Dies würdeJe�us�oausgedrüctha-
ben: Mo�es�ahmeine Herrlichkeit, d. i. die Herrlichkeit
IJehova's, wornacher �ich�o�ehrge�ehnthatce, und �reuete
�ich/d.h. �einWun�chi�ihm �eit�einemTode gewährt;
denn er lebe jeßt,un�terblichbey Gote.

:
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“tiungsvolleWun�ch,Gott und den Me��iasderein�tin“

�einerHerrlichkeit zu �ehen, i� �eit�einemTode erfällt,
denn er lebt “jet un�terblichglüklih bey Gott. „Denn

“Gott i�tnicht ein Gott der Todten , �ondernder Lben-

den, Vergl. Luc. 20, 37.38.
a

Auf die�eWei�ei�tder Zu�ammenhangwiederher-

ge�tellt,und der Faden der Rede i�tniht abgeri��en,
wie tnan gewöhnlichglaubt, �ondern�ehr{i>lich fort-
geführt. - Je�usging von dem Saße aus: der gute

Me, der den Vor�chriftenmeiner morali�chenLehre

getreufolgt, �ollun�terblichglü>li<h�eyn.15, V. Dar-

auf machen die Fuden den Einwurf: wie kann er un-

�terblich�eyn,da ja {lb} un�erglorreiche Stammvater
“

Abraham �ammtden Propheten ge�torbeni�t?

Nein! ---- antwortet Je�us--= diès i�tnicht der

Fall. Abraham hat �{ondie HerrlichkeitGottes und

z

x

des Me��iasge�ehen,die er zu �ehenwün�chte,und es

Fônnen �iealle guten Men�chèn�chen,die den Vor�chriften:

meiner Lehre getreu folgenwollen, d, h, Abraham i�t

�eit�einemTode un�terblichglücklichbey Gott. Die�es

Looskann al�oauch allen den gutenMen�chenzu Theil

werden,die meiner Lehre folgen wollen.

Hierin liegt al�oex�tlichein deutlicherWink, daß er

dex Me��ias�ey,den er vorzüglichdabey beab�tichtigte,
und dann die Lehre, daß der Tod den guten Men�chen

EinenhinreicheridenZweifelgegen das un�terblicheGlü>

gach dem Tode bey'Gott, begründenkönne. Wenn glach“

dex guts PSUA 0M i�t:�olebt er do<

Pma
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nach�einemTode alúckli<bey Gott , al�oi� er un�terb-'

lich, und da��elbeLoos follallen übrigenguten Men�chen
zu Theil werden, die denVor�chriftenmeinerLehregee

treu folgen.
-

Die E Auden von der phart�äi�chenPar-

{ey wußten die�enWink ver�tehen,wornacher �ichfür den

M-\�ias ausgab, denn es war ihnen ja die Nationallehre
von der innig�-nVerbindung des Me��iasmit Gott

volllommen bekannt. Sie ver�tandenihn auh gewiß

redt-gut, allein �ïewollten ibn niht ver�tehen, um ihn

dadurchzu zwingen, daß er mit dürrenWorten erklären

�ollte:er �eyder M: �is. Alsdann glaubten�ieihm

mit hinreichendem Grunde und glü>lihemErfolge bey
dem hohen Rathe denunciiren zu können,in �ofernvach
ihrer Idee der Mi��iasauch Kdnig der Juden �eynmußte¿

mithin für die römi�cheOberherr�chaftein �ehr.gefährliz

cher Mana, den man nicht �ofrey herumgehenla��en

dürfte, Die�enGefallen that ihnen Fe�usaber nicht.'

Dagegenbehauptete er von �icheine Präexi�kenzvor

Abraham, um einen noch deutlichernWinkzu gébenA
|

Haß er der Me��ias�ey-

__

Ehe Abraham geboren wurde, war ich!
Dies kann �ichnur auf die Me��iaswürde,oder �pecielleë
auf den Logos beziehen, wodurch Johannes im 1. Kapi-
tel die höhereNatur in Je�uerklärt hat. Wollte man

auc annehmen, daß be�ondersJohannes Je�umdies

�agenla��e,wozu aber gar fein Grund vorhanden i�t:

�owürde er wenig�tensFn Sy�tememit dem Logos

völlig
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vdlliggetreubleiben, und eben deswegen die Erklärung

die�erStelle von einer Präexi�tenzdes Me��iasdie eins
zig wahre im Sinne des Johannis �eyn. Allein dies
bleibt auh noh der Fall, wenn man folgendeLageder

Sachen anniramt, die mehr für �ichhat.

Un�treitighatte Je�usin �einenReden , wozu vor-

züglichauch un�eregehört, von �änerinnig�tenVerbinz

dung mit Gott ge�prochen,denn davon �indalle Reden

voll , die Johannes von ihm erzählt. Die Erzählung
des Johannes verdient aber den Vorzug,weil er der

LieblingJe�uwar, al�oauch �eineReden am genaue�ten
Éennen éonnte, da er �tets am nâch�tenum ihn lebte.

Die�eReden in Verbindung mit den au��allend�tenWun=

dern, die er that , worunter �ichwieder nah der Erzäh--

Iung des Johannes die Auferroe>ung des Lazarus am.

vorzüglih�tenauszeichnet, da �ieüber allen Zweifelers

haben i�,--- ließendie Apo�telin Je�uein We�enhöherer

Art erblicken,das mehr �ey,als ein gewöhnlicherMen�ch.

Es fam al�oden Ge�chicht�czreibern�einesLebens vorzüg-
Kh auch do auf an, die�elbenhohenFdeen , die �ievon

Fe�uhatten , ebenfalls bey ihren �ern zu erwecken.
Dies konnte nun freylih �chonan und für�<allein da-

durch ge�chehen,wenn �ieblos �eineReden und Thaten

aufzeichneten, denn der denkende Meu�chkonnte daran
{on gewahr werden , daß hier mehr �ey,als ein bloßee

gewöhnlicherMen�ch. Allein �iewollten ihren Le�ern

pochmchr zu Hülfekommen,und/ ihnen die�ehöhereNa-

tur in Je�uauch erklären, Vielleichtwäre es be��er
N :

: gewe�en



j

Joh: 8/12/59. 253

gewe�en,fi�iehätten dies nihtver�ucht,denndas Ueberz

�innliche‘als ein Factum in der Sinnenweltläßt �i<

�einerNatur nach dem men�chlichenVer�tandenicht�o

erklären,daß eb es begriffe,man mag es anfangen, wie
‘man will. Als/ Factum in der Sinnenwelt kann es

freylih- von dem �innlichenVer�tandedes Men�chen

wahrgenommen, vorge�telltund gedachtwerden , allein

weil das Princip der�elbenaußer der Sinnenwelt liegt,
und der Men�chmit �einemVer�tandeniht darüber

hinaus fann,-\o kann ihm das Ueberfianlichein der Ers

: �cheinungnie deutlich gemacht werden, Hier mußviels

mehr cin Glaube eintreten, der, wenn er prakti�ches
Intere��ehat, in über�innlichenDingen bis zur �ubs

jectiven Gewißheitgedeihenkann. “Dies war der Fall
mitder Ge�chichteJe�u, Die Reden und Thaten Je�uin

Verbindung mit �einermorali�chenLehre, Zu deren Bex
gründung �iehervorgingen, mußten�chonden Glau-

ben an die Per�onJe�uals ein We�enhöhererArt herz

vorbringen, ohne daß man gerade die höhereNatur Je�u

_*

3

u erklären brauchte. ‘Allein die Apo�telthaten es, und
“

Habengewißdadurch vielen �eligenNußenge�tiftet,indem

�iedadurch beyihren Zeitgeno��endie Annahmedes Chri
�tenthums�ebrerleichterten. Matthäus und Lucas nahz-

men die Erklärung von der übernatürlichen Geburt Je�u

her , die für den Kreis ihrer näch�tenLe�eraus der zúdi-

�en Nation �ehrfruchtbar und heil�am�yn fonntez
Markus wagt gar keine Erklärung, und Föhannes

nimmt als übex�innlichesPrincip den Logos an, den
j

e
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er auf Je�um�ichherab �enkenläßt.So baldder Men�ch

Fe�usans Licht der Welt trat, er�chien:er gleichin Verz

bindung mit dem Logos oder der hôherngöttlichenNaz
tur.

.

Der LoFos ward Men�ch.(K. 1, 14.)
“

Die�eErklärungsartwar bey weitem feiner und

fruchibarcr für die a�iati�chenGriechen, die näch�tenLez

�erdes Johannes, als die andere fúr die júdi�cheNation

berechneteEcflärung. „Das,Auffallendein der: Ge�chichz
te Je�u, �owohlin �etaReden ‘als in �einenThaten
war dadurch erklärt bis ‘aufdie Natur die�esüber�innli-

-<enPriucips �elb�t,oder, welches da��elbei�t,bisauf die

Natur der innig�tenVerbindung Fe�umit Gott,

-

Die�e
fonntedein men�chlichenVer�tandenicht witex exflärt

‘werden,weil ihm, wie ge�agt,allesUeber�innlichevöllig
unerklärlich bleibt, es mag nun entweder die Naturde�:

�elbenbetreffen„ oder den Einfluß de��elbenauf die Sin-

nenwelt, oder die Wirkung de��elbenin der Sinnenwelt,
Allès die�esi�tdem Men�chenin die�erPeriode �eines

Da�eyus, wo er durch die engen Schranken dex Sinne

L

begränztwird, vdllig unbegreiflich. Allein der Glaube

an �olcheüber�innlichenPrincipien von Er�cheinungenin

der Sinnenweltif gar uicht úbel begründet, �obald er

ein prakti�cb-sJntere��ehat. Es i�vielméhr�ehrvera

nünftigund wobl gearündet,denn man wird doch den

Glauben an die Schöpfung der Sinnenwelt �elb�t,von

einem úber�innlichen,morali�chenPrincip bewirkt, nicht

für unv rnünftia halten, wenn gleich das Factumder
Schbpfung�elb�tvölligunbegreiflichbleibt?

Es
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“Es faun“ auch hier gar fein bedeutenderEinwurf

Genis,wenn Vebelge�innteeinwenden, derGlaubean

diehöhereNatur Je�u�eyverwerflich,weil er von jeher

�oviel Unglückin der Kirche ge�tiftethabe,wofür eigent-
>

Ti dieApo�telverantwortlich wären. Das �inddie Apo-

�telnicht, weil�ienicht Schuld an die�emUnglücke�indz

fondern die Men�chenin der �pâternKirche �indanzu-

klagen, Sie warên es , die nicht bey der Erklärungdex

Apo�tel�tehenbleiben, und das Unerklärlichein der Per- -

�onJe�uunerklärlich,la��enwollten. Sie wollten vielz

mehr tiefer in die Natur die�eshôhernPrincips eindrin-

gen, als es die Apo�tel�elbvermocht hatten , und erz

_\annen nun die �pißzféndig�tenErklärungen, wovon �ich

die Apo�telrühmlich�tfrey gehalten hatten.“ Dadurch

ent�tanddenn Zank und Streit index Kirche. Die Syn=-

oden kamen hinzu, und wollten alle die�eErklärungen

�ymboli�chmachen, Es traten mehrere Partéyen auf,
die einander wider�trebten; der Verfolgungögei�twurde

zu einer furchtbarenHôhegetrieben,doch konnte ex no<
“

�einefurchtbar�ieHdhe nicht erreichen, weil die Kai�ex

“nochzwi�chenden Parteyen wankten. Endlich �iegtedie

Partey des Athana�iusnach einem {weren Kampfemit
den andern Parteyen , der �chon-Meú�chengenug un-

glücklichgemacht hatte, Nachdem aber die nicäni�{@-
con�tantinopolitani�cheFormel (381) -

fürs ganze rômf-

�cheReich (ymboli�chgemachtwax, waltete Theodor, der

Große genaunt, mit {werer Hand überden andern Par-“

teyen, wenn �iegleicheben�ogut das

EN
der Chríz

as
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�tenhatten. Es �ollteabex kein Chri�tim rdmi�chenRei-

the weiter geduldetwerden , der �{nicht zu dem Glau-

‘ben jener Formel bekannte. Dadurch wurde dem fürch-

ter!ich�tenVerfolgungsgei�teder weite�teSpielraum’ge-

geben, und Barbareyen , von Chri�tenverhängt, ri��en

alles wie ein Strom mit �ichfort. Ju�tinianvollendete

das Werk, und �omußten die andern chri�tlichenParz

teyen der Uebermacht weichen. Sie wurden nach und

‘nach �ämtlichvertilgt , und ver�hwandenendlich aus

dem römi�chenReiche, aber nicht ohne großeZerrüttung
des Reichs�elb,welcheden völligenUntergang de��el-
ben be�chleunigtè,|

Ft æs nun nichr o��enbarx,daß die Schuld von diez

- fenVerfolgungen,Zerrüttungenund un�äglichemUnglücE
an den Men�chenin der Kirche �elb�tlag, und nicht an

|

den Apo�teln?Warum blieb man nicht bey der E:kläz

xung der Apo�tel�elb�t? Warum wollteman klüger�eyn
als �ie,und warum- wählte man nicht die An�icht,die
kurz vorher exöffneti�t? Hätteman nur das Einzigege-

Xhan, und den Johannes einer größernAufmerk�amkeit
gewürdigt,als wirklichge�chah,�owürde des Unglücks
viel weniger in der chri�tlichenWelt gewe�en�eyn.

Um \s viel billiger i�tes aber auch jeßt, daß man

�cineErklärungsartfe�thält, und �ieder andern vor-

zieht. Sie paßt �ichweit be��erfür un�erZeitalter der

Philo�ophie,und hat überhaupt,außer dem Fudenthume,
niemals das An�tóßigegehabt , welches von den andern

Rie ganz getrénntwerden Fan Es wird gegen dieVor=

�iela
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�tellungsartdes Johaunes kein Spötter jemals mit

Glâcekauftreten können,denn �iei�t�ophilo�ophi�ch,das
�elb�tdie hôch�tePhilo�ophienidjts Bedeutendes

dagegén
einwenden kann,

ŒE3war-al�oin der That einglücklicherGedanke,

daß Johannesgerade die�eErklärungwählte,und höch�t

wahricheinlihhaben�olcheAeußerungen,wie die�e: che
denn Abrahamgeboren wurde, war ich! die näch�teVerz

anla��ungdazu gegeben. Man mag al�odie Lage der

Sache drehen und wenden, wie man wlll, o liegt cine

Prâexi�tenzdes Logos in die�erStelle, und die�ei�tvôl=

lig dem Sy�temedes Johannes gemäß, mithin auch die

Erklärungnur die einzig wahre im Sinne des Johaunes,
tvelche die�ePräexi�tenzheraüsbringt.

#

Es bleibt no übrig, auh noch einigeandere Er-

Flärungenvor un�ernGe�ichtskreiszu ziehen,um zu �ez

hen, ob �ie�ichinehr empfehlenwerden, als die gegebene,
Die gewöhnlicheErklärungder �chwierigenStelle

{ft folgende: Abraham wün�chtedie Zeit.meiner Er�cheiz

nung zu �chenzer �ah�ieim Gei�tevoraus, und freucte

“_Fich,# Denn eheAbraham geboren wurde, war ih

�chonzum Me��iasbe�timmt.*#
Man kann gar nicht leugnen,daßdie�eErklärung,

gußerdem Zu�ammenhange,‘einen recht guten Sinn

LS giebt,

* Bergl. LafAhM
Sgtuverains Platoniômusder K. V.

ate Ausg. S /

#.* Geen: nächgela��eneSchriften, Th.-x. S. 2x5

MIagaz. f, Bel, D. 5. 12S
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giebt, und daß �ie,wenn �iegleichnicht�trengbey den

Worten bleibt , docy auch dem Sprachgebrauche keine

Gewalt anthut. Nur müßteman annehmen, daßAhra-

ham �chonauf den Me��iasgeboffthâtte, welches wider

�eineGe�chichtei�t,wenig�tens�oweit wir. �iekennen,

und daß er eine Ahndungoder Vi�ionvon der jetzigen
Periodedes Me��iasauf Erden gehabt hâtte, welches

eben �ounwahr�cheinlichbleibt, Sieht man aber auf
/ denZu�ammenhang, �oempfiehlt�ichdie�eErklärung

MA

nicht �o�ehr,als die ex�te;denn es i�tvon Abrahams
Sterben die Rede gewe�en,und auf den Einwurf;
daß er ja auch ge�torben�ey,wird nun mit keiner Syl-
be geantwortet, �ondernbios von �einerGeburt und �eis
nem Leben guf Erden ge�prochen,wobey es an allem
Zu�ammenhangemangelt. Man erwartet, Je�uswür-

de von �einemNicht�terben, von �einerUn�terblichkeitge=

�prochenhaben : aber davon findet �ichnun nichts ig
-

die�erAntwort, weshalb ES
Sinn wohl�chwerlichder

:

âchte�eynkann.

Eine andre Erklärung vom 56. Vi fitiketde
Euer Stammoater Abrahamwürde�i< gefreut haben,
wenn er- meine Zeit, d. i. die Zeit, da ich lebe, erlebt -

hâtte. Ja! er �ah-�ievoraus, ex �tellte�ie�ichim Gei�te

vor, und freuete �ichdarüber,

Die�eErklärungi�t�hondeswegenverwerflich,weil

�iewider den Sprachgebrauch i�t. Es QUEalôdann‘heißen;neMaoureAY,EY X Te M

“Noh:
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Noh eine andre vom 58. V. kommt zwar in der

Haupt�achemit der vorletztenüberein,�chmückt�ieaber

noch etwas mehr aus. Sie �agt, dieganze Scene,

worein -die�eNede fällt, war �ehrtumultuari�h,Sie

drohete �hmit einer Steinigung zu endigen. Es �chei

ne al�odie legteRede Je�udúrcheine Apo�iope�eabge-
\{chnittenzu�eyn,entwederweil Je�usauf �eineRettung

bedacht war, ‘und wirklich nicht ausredèn konnte, oder

weil die leßtenWorte durch einenallgemeinenLermüber

�chrienwurden. Die Rede �eyal�oabgebrochen,und man

mü��e�iedem Context gemäßergänzen. Der voll�tän»

dige Sinn�ey die�er:Ehe Abraham geboren wurde,
war ich der von Gott be�timmteMe��ias,d.h. da war

{hon der Lag meinèr Er�cheinungals Me��iasvon Gott

auser�ehen,Vergl. 17, 4,54

Die�eErklärunghat allerdings die Lage der Sachen

, für �ich:allein �iebewei�tdennoch niht, daßdie Worte,

welche wir hier haben, �chonzu denen gehören,welche

durch den Tumult unterbrochen wurden, Sie waren ja
er�tdie Veranla��ung, daß man tumultuari�cheBewe

gungen anfing: al�omü��en�ienoch�chrver�tändlichge-
‘hôrt worden �eyu,weil �ie�on�tkeine tumultuari�che

Folge hätten haben können. Sie mü��enferner auch
cinen für �ichbe�tehendenSinn géhabthaben,der von

einem Theile der Zuhörerfür-Bla�phemiegehalten war=-
de: �on�thâtte ‘ebenfallsdie Folge nicht�tattfinden

Fönnen, die wirklich �tattfand, Was Je�us„nochwei-

feshat �agenwollen,das wi��enwir freylich nicht, und

S 2 daß
è
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daßer hoh etwas �agte,mag immerhin der Fall gewe-

�en�eyn;allein dies i� nicht mit aufgezeichnet,weil es

nicht mehr allgemein ver�tändlichwar, �ondernder Ev-

_‘angeli�tbricht bey der lezten Ur�aUnd Folge, die noc

im \{ön�tenZu�ammenhange�tehen,ab, weil die tumul-'

tuari�heBewegung der Rede ein Ende machte, Was abe

die Erklärung: „zum Me��iasbe�timmt �eyn,“
anbetrifft; �ofehlt es an einem hinlänglic<henBewei�e

des Sprachgebrauchs , daß e/o eu in der Sprache des

Johannes die�esheißenkann. Die angeführteStelle bez

wei�tes nicht hinlänglich,denn �iekaun eben �ogut von

der Prâäeyi�kenzdes Logos erklärt werden, Nun kann

aber eine zweifelhafte Stelle niemals einen ent�heiden-
den Beweis für einen hr be�ondernCEE áb-

legen, al�oauch die angeführtenicht.

Dies/ �indetwa die Haupterklärungenvon die�er

\{<wierigenSrelle, die am mei�tenden Schein der Wahr-

heit für �<haben. Andere minder annehmliche�ind
/ vorbéy gela��en,denn �iewürden nur cin Beleg mehr

‘eyn,daß �ieohne gehörigeKenntniß der Sprache und.

des Sprachgebrauchs gewagt �ind, Solcher Belege bez

darf aber der kundigeLe�ernicht, denn dergleichenEr= -

klärungenfommen in LiasTagen hôâufiggenug zun

Vor�chein. v

Wenn man die Unter�uchungdes Verfa��ersbis hies

her von ihrer reten Seite an�ah,�owird man auch die

- Ab�ichtund den Zwe> wahrgenommenhaben, mit dem
R ex
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‘er�ieunternahm. Es i ihm nur daran gelegengewe-

�en,an einem Bey�pielezu zeigen, daß es die heilig�te

Pflicht des Interpreten �eynmuß,�i<mdgli<�zu bes

�treben,den wahrenSinn des Schrift�tellers, den er

�elb�tdabey gedacht haben mags,herauszubringen, unbe-

xümmert, welchesdas Re�ultat oder die Folgen davon

feyn werden, Er darf niemals mir vorgefaßtenMei-

nungen, Hypothe�en,Sy�temenund Wün�chenändie

Erklärungder Bibel gehen, �ondernex muß ganz un-

befangenvoll Achtung für die grammati�ch- hi�tori�che

Faterprétation, als die einzig wahre, �einemphilologi-

\{en Gefühleund �cinerphilologi�chenUrtheilskraft fol

gen, mit unverwandtem Blicke auf die Lage der Sa-

chen, Per�onenund Zeiten. Nur auf die�eWei�ti�tes

ihm möglich,den ächten Sinn des Schrift�tellerszu

ergründen,und nux auf die�eWei�ei�ter vor der Ge-

fahr ge�ichert,dem Autor Gedanken unterzu�chieben,an

die er nie gedacht hat. Hätte man die�ecinzig wahre

Art der Auslegungvon jeher befolgt, wie wäre es denn

möglich,daßman 18 Jahrhunderte lang über den wah-

ren Sinn der Bibel hätte �treitenkönnen?“ Die Bibel

i�tdoch keine Sphinx, die nur Râäth�elaufgegebenhätte, -,

und kein Chamäleon,das in jeder andern Athmo�phäre
die Farben wech�elte?Allein woher kam das ewigeMiß-

ver�tändniß�eit18 Jahrhunderten ? Woher anders, als

aus der Vernachläßigung-der grammati�ch- hi�tori�chen
Auslegungsart, und aus dem Mangel an Sinn fürs

graue Alterthum, Der Men�chi�tnur gar zu geneigt,
A: die
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/

dieLâugeder Vorzeit nach ‘demMaaße �einerZeit zu

me��en,und dies i� ein großerMißgri�f. Altin er i�t

von Natur durchaus dazu aufgelegt, dénn er kann es �ich

nicht �oleiht denke, daß die Borwelt total ver�chieden

von der jeßzigenWelt gedacht haben �ollte,* Die Erde

bleibt ja immer die�elbe,und die Men�chenbleiben auch

die�elben?Freylich i�tdies der Fall in Hin�ichtihrer

phy�i�chenTendenz: aber geradeumgekehrtin Hin�icht
der inrellectuellen Tendenz, Das �innlicheVermögen

"des Men�chenentwickelt �ichzuer�t:allein es wäre ein

wahres Unglück,wenn�cinintellectuelles und moraliz

�chesVermögenniemalszur Entwickelung kommen, und

�ichauch nicht einmal in der Jdee (dem Gedenkbaren)
von der grôdbernSinnlichkeit losmachenkdnnen �ollte!

Es giebt weite Stufen der Gei�tescultur,d. i. der intel-
lectuéllen und morali�chenVeredlung in der Sinnen-

“ welt : allein �iehaben auch ihre Grenzen. Nur muß
man �i hâten, die letztenGrenzennicht in der Vorzeit

zu �uchén,�onderneher in der gegenwärtigenZeit, Wer

aber �eineGedanken, Mga
8

und Wün�chein der

- Vor-

* Der Verfa��eri� ein Schüler des \el. Michaelis.
«Die�ergehörteauch zu der Cla��evon Gelehrten, die �ich

die graue Urwelt ganz wie die jezigeWelt denken, Die

ganze Phy�iklag ihm in der Mo�ai�chenSchöpfungsge-

�chichte,und in Hin�ichtdes Bergbaueswär �einerMets

nung nach die jeßzigeBergkunde in manchen Stúcfén

noch hinter der des Berfa��ersvom Buche Hiob zurúck

Bey �olchenvorgefaßtenHypothe�enwar es ein großes
Glück �úrden Zuhörery Rs auh Heyn e's Sch
ler zu �cyn.
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Vorzeit�ucht,der thutbas Er�te,�tattdaß er dasLetzte

thun�ollte.Freylich erfordertes ein eignesStudium,

die engen und weiten Grenzender Cultur v? r�chiedener
*Zeit zu kennen ¿alleindie�esStudium i�tin Hin�ichtder

Vibelerklärungin derTheologie vorhanden,Warum will

manal�o die �chön�teAnwei�ungdazu, �owie �iein dex

zweyten-Hälftedie�esJahrhunderts eingeleiteti�tws
am Eñdede��elbenunterbrechen?

DexVerfa��erhat, um es grade heraus zu�agen,

die �ogenannteKanti�cheAuslegungsmethodeder Bibel

im Sinne, welche man die morali�cheVergei�tigungs-
[mmethodenennen darf, im Gegen�aßzder grammati�ch-
hi�iori�chenMethode, die davon ganz unabhängig�eyn

Fann. Zu der er�tenArt gehörtun�treitigdie Erllärung

un�rerStelle in demtheologi�chenJournale, die gleich
-

zu Anfaug angeführti�t,* Es hat gar keinen Zweifel,

CA 4

daß
* Der Verfa��erLeddeA�ichhier gar nicht darauf einzu- ©

la��en, ob man niche vielleicht den großenDenker miß-
ver�tehe,da �cinerMeinung na vou Kant ein großer
Unter�chiedzwi�chendem Schri�tauslegerdes reinen Re-.
ligionsglaubens , und dem eigentlichenSchriftgelehrten
(Ausleger des hi�tori�chenGlaubens,) wozu �ichdoc<

- wohl alle Theologen der Kirche rechnen mü��en,gemacht
wird? Genug, es i�tvon der Art der Bibelerklärung
die Rede, die jezt ver�uchtwird, der Kant allerdings .

als der con�titutivenden er�tenPlaß einräumt,um den

�chonan und für �ichViele ringen werden , und die er

„als eine durchgängigeDeutung der�elbenzu einem

Sinne, der mit den allgemeinen prakti�chenRegeln ei-

ner veinen Vernun�treligionzu�ammen�timmt,“charaëk-
teri�irt.Vergl. die Religion innerhalbden Grenzen dez_
blopen Vernun�t,S. 149-157.

2
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5
daß der große Kant die�eMethode �einemmorali�chen.

Sy�teme-gemäßin der be�tenAb�ichtals eine Auskunft

empfohkenhat, wodurch�ichderbe�tehendeKirchenglaube
= mit �einerPhilo�opheamalgamirenkann,und es �cheint,

»*

‘er i�tdabey in �einenGedaukcn von folgenden Grund-

__�âßenausgegangen. Dadie men�chlicheVernunft in

der Er�cheinungvon �oengen Schränkenbegrenzt wird,
daß �ieüberGegen�tändeaußer der Sinnenwelt fa�tnur

_eîne negative Stimme hat : �oi�tes fürdie höch�teBez

�timmungbes Men�chen,welchenux morali�cherArt

feyn kann, am zwe>mäßig�ten,die über�innlicheSpecue
lation, wo: möglich,auf eine morali�cheSeite zu wens
den, die (b�t bey einem blos boctrinalen Glauben no
immer Jutere��egenug bchâlt, und den Men�chendes

höch�tenZwe>s �einerNatur niemals verfehlen läßt.
Selb die Bibel i�tnur ein Mittel zur Erreichungdes

mora!i�chenEndzwe>sder Men�chheit.Diefer End-

._zwe> kanu ja al�oweit be��ererreichtwerden, wenn ids
i

den todten Buch�taben,der oft als eine bloßeabgeri��ene
Ge�chichtekein prakti�chesJaitere��ehat , oder auc als

ein nicht morali�cheshi�lori�esFactum das Gegen=-
theil in �ich�{ließt,dur einen morali�chenSinn be-

lebe, und ihn auf die�eWei�eals ein prakti�chesMittel

zum Endzwi>e der Men�chheitbenuße, wozu er um

�oviel ge�chi>teri�t,da er die- Stimmeder höhernAuto=-

rität für �ichhat.
H

So außerordentlichfruchtbar die�esSy�temvon

Sdeen , die auf den Endzweck der Menfchheitberehnet
i

i

|
i

find,
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�ind;il an und für �iichbleibt (dennaußerdem höchs

�tenmorali�chenZwe> desmen�chli�chenDa�égns, läßt

�ichnichts Erhabeners und Ehrwürdigersin der Sin-

_nenwelt denken ;) �oi� doch diemorali�cheBelebung des

todten Buch�tabensder Bibel als cin �ubordinirtesMits
tel zu einem an und für �icherhabenen Zweverwerflich-
Auch i�deiVerfa��ervôllig überzeugt,daßber ehrwürs

dige Denker die�esMittel nie angerathen haben würde,
wenn er nicht von dem Begriff cinèr wörtlichunmittel-

barenOffenbarnng der ganzen Vibel, wie �iejett i�t,

auêgegangenwärez wenn ex fernernicht gerade das Sy-

�temder Concordienformel, welches inden mei�tenpro-

te�tanti�chenLändern �chonantiquirt i�t,für die Anwen-

dung�einerPhilo�ophiezum Grunde gelegt, und dabey
‘die gegenroûrtigereinere EElirungsartder Bibel über=
�chenhâtte. Y

Die Sache hat al�ozwey Seiten, welche genauer
|

zu betrachten �ind,als es von den Gelehrten bis jet ge-

�chehenzu �eyn�cheint,welche �{<der von Kant em-

pfohlnenMethode entgegenge�etzthaben. Vonder einen

Siite betrachtet, getrauet �ichder Verfa��erdie Verthei-

digung die�erMethode mit Jedweden aufnehmen zu kdn-

nen: allein von der andern Seite betrachtet, kann er

�ienur nach �einerbe�tenUeberzeugungfür verwerflich
erklären.

y

So bald jenes Sy�kemderConcordienformeldas
einzig wahre der Bibel i�t,und �obald jederBuch�tab

der Bibel bis guf die hebräi�chenPunkte von einer unz

AS Si

A

mittels

\
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mittelbarenJn�pirationder Gottheit abgeleitet wird:

�o&leibtfein andrer Ausweg übrig>als den Kan t vor-

ge�{lagenhat, denn „alle Schrift von Gott eingege-
ben muß nügßlich�eynzum Unterricht, zur Ueberführung
von Recht und Unrecht (exepxo»)zur Zurechtwei�ung
und Vildung in der Tagend,“2 Timoth. 3, 16. Es

lâßtfichnämlichgar nicht denken , daß das höch�temo-

rali�cheWe�ennur irgend ein Wort oder cinen Gedan-

Éen, der nicht rein morali�chwäre, unmittelbar eingez
gebenhaben�ollte;denn es wäre ja höhe entehrend für
da��elbe,wenn es �elbnur einen Augeabli> von den

ewigenGe�eßender Moralität, denen es �ich�elb�tunz

terworfenhat, abweichenwollte. Ein {olcher Gedanke

wäre die �träflich�teEntheiligung, und der Men�chmuß
vor der bloßenVermuthung �chon.er�chre>en, daß nur

ein einzigesnicht rein morali�chesWort von ber höch:

�tenmorali�chenWe�enunmittelbar hättein�pirirtwer-

denköônnen. Nun finden �ichaber in der Bibel, bez

�onders-imA. T. Stellen genug,
* die nicht rein mo-

rali�ch�ind:al�omuß der eigentli<e Sinn ein ganz
anderer �eyn,als den die Worte angeben, �obald ih

— von

© Der kundige etafennt �ie�chonvonfelb�ty ohnedaß
�iehier einzeln aufgezähle¿u werden brauchen. Der

Verfa��erwill al�oblos an �olcheStellen erinnern, die

auf Fluch , Verwüt�chungund Vertilgung anderer Na-
tonen außer der J�raeliti�chengehen , da? dochChri�tus

‘im Namen Gottes be�ichlt,tiebreich gegen �eineMit-

men�chen, ja �ogargegen �eineFeinde, ge�inntzu �eyn,
und die Verwün�chungenunmorgli�cherMen�chenmit

Segnungen zu erwiedern.

=
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‘vondem Begri�fciner durchgängigenwörtlichenunmit-

telbaren Jn�pirationder Eottheit ausgehe.
Er muß rein morali�ch�eyn,und wenn ih ihn auch

wider allen Sprachgebrauchund mit der �cheinbar�tenGe-

walt in de�eoder jeneStellen hineinzwinge„ �odarf ich“

doch darauf lebenoder �terben, daß jener nicht 1orali�h

buc<�täbli<heSinn von ‘einermorali�chenGottheit nicht
*

unmittelbar in�pirirt�eynkann. Weil nun al�oder

buchftäblicheniht morali�cheunmöglichder wahre �eyn

Fann, �omúß es entweder der rein morali�che�eyn,den

__{<mir �elb�tdabey denke und unterlege, oder ein ihm

ähnlicher,gleichviel, welcher, wenn er nur rein morali�ch

i�t. Eine po�itiveStimme habe ih hierüber nicht, denn

�on�tmüßteich {�elb�twieder unmittelbarvon der Gottheit

in�piriert,oder, welches einerley i�t,untrüglich,wie der

Pab�t�eyn,welches beydes mir Niccand ohne hinrei-

chende Legitimation einräumen wird ; �ondernich habe

hierúberblos eine negative Stimme, wobey ih aber

ganz ficher gehe, weil �ihaußer dem rein Mery
-_ Sinne kein hôdhererdenken läßt

Anders nämlich, als eben ge�agti�tkann �ichaid
-

Philo�ophdie Sache nicht denken. Eine unmittelbare

Vn�pirationder Gottheit auf den Men�chen,die n ein

Factum übergeht, wodur< der Men�chdie unmittelbar

in�pirirten-Gedankènund �ogarWorte wieder von �ich

giebt , hebt den Willen des Men�chenvöllig auf, und

Fann. niht wohl andersvorge�telltwerden , als �ie�ich

die er�teVRORNRiLehrerin der chri�tlichenKirche,

die .
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die Vlatoniker, vor�tellten, Sie betrachtetendie unmit-

telbar in�pirirtenMen�chenals Jn�trumente,z. B. als

_Flôten, die von der Gottheit cineZeitlang in Bewegung
ge�etztwürden,und die Laute oder Gedanken der Gott-

heit wiedertönten. * Ja der That hat auch die men�ch
licheWillkür oder Selb�tbe�timmungdabey weiter keinen

Spielraum und Einfluß, denn man wird doch nicht be-

haupten wollen, daß der Men�chder göttlichenEinwir-

Fung zu einem be�timmtenZwe>, der als ein Factum in

der Sinnenwelt hervorgehen�oll,�chnur�tra>szuwider
handeln fönnte,�obaß ex grade währenddie�esallmächz

tigenEinfäa��esetwas wider den Willen Gottes aufzu-

�chreibenvermdchte? das hießeja den Willen des Menz

{hen úber den Willen Gottes �een,und der göttlichen
Allmacht �potten?--

Dies i�kdie Vor�tellungsartvon der einen Seite.

Allein �obald man die Sache von einer andern Seite

betrachtet , und von einem andern Ge�ichtspunkteaus

geht : �o{�auch das Re�ultatein ganz anderes. Man“

fann noch nicht als àusgemachteWahrheit annehmen,
daß das Sy�temder Concordienformeldas einzigewahre
der chri�tlichenOffenbarung�ey,�on�tmüßteman den

ZO
\

Vers

# 3. B. Ju�tin in der Cohortatio ad Graecos. Gott habe
die heiligen Schrift�tellerdurchden Gei�t�obewegt, wie
das Pleccrum die Leyer oder Ghitarre rühreund cónen

la��e.Athenagoras legat. pro’ Chri�t. der ‘heilige
Gei�thabe den Mundder heiligen Schrift�tellerwie ns
�trumentebewegt, und in �iegebla�en,wie der Flétens
blô�erin die Fiôceu, f. w.
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Verfa��ernde��elbeneinepäb�tlicheUntrüglichkeiteinräu=
men, welches der Prote�tantnicht thun darf, oder eine
unmittelbare gdttlicheJn�piration,welches ebenfalls nicht

angeht , da es ganz wider dieGe�chichteder Ent�tehung
des Concordien�y�tems

i

i�t,das �ehrzufällig�ound niht
anders gebildetwurde, Men�chlicheLeiden�chaftenhat-

ten den mei�tenAntheil daran, daß gerade die�eForm
herausfam, welches �honhinlänglichbewei�t,daß die

Verfa��erde��elbennicht fehlerfreywaren, Glücklicher-

wei�ehaben aber die Verfa��erdèr Concordienformel

“�elb�tden Grund�atzaufge�tellt, daß die heiligeSchrift
die einzigeNorm und das einzige Regulativ für die Fe�t=

�etzungdes prote�tanti�chenLehrbegriffs�ey„ und haben
dadurch dem ächtenGei�tedes Prote�tantismusvöllig
die Ehre gegeben,*

Die�erGei�tbe�tehtnâmlichdarin:

5, daß

* Epitome principio, Credimus, confitemur et docemus,
vnicam regulam et normam, �ecundum quam omnia

dogmata omnesque doctores ae�timari et iudicari
opôrteat, 1llam omnino aliam e��e,quam prophetica et

apo�tolica�criptacum véteris, tum noui te�tarnenti. ----

Religua vero �itePatrum five neotericorum �cripta,qu
-cunquevyeniantnomine, �acris liitéris neque �unt

‘aequiparanda,�edvniber�a illis ita �ubiicienda, vt

nulla aliaration e recipiantur, ni�i te�tium loco!
= = Hoc modo luculentum di�crimen inter facras V. et

N, T.litteras, et omnia aliorum �criptaretinetur, et �ola

�acra�criptura,iudex; norma et regula cogno�citur, ad

“guani,ceu ad Lydium lapidem, omnia. dogmata
exigenda �unt et iudicanda,-an pia, an impia,
an vera ‘an vero falía fint. Caetera autem �ymbolaet

alia

DAN
non obtinent autoritatem iudicis ; haec enim

ij
j digui-
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» daß der Lehrbegriffder Vrote�kantennah der Norm-

der Bibel verbe��erlich�ey,und daß keineäußereGewalt,
wie ehemals die hierarchi�chewar, darauf «nwirken,

oder die Verbe��erlichkeithindern dürfe.“ Der Vhr-

begriff der Prote�tantenkann ‘al�onur nach dem âchten

Sinne der Bibel con�tituirtwerden , und es kommt demn

Prote�kantenvor allen Dingen darauf an, zu erfor�chen,

welches denn der wahre Sinn der Bibel �ey?

_- Nun kann man aber unmöglichdie Bibel in ihrer

jetzigenge\chriebenenGe�taltals durchaus wörtlichun-

mittelbar in�pirirtannehmen, weil ein großer Theil der-

�eibenGe�chichtserzählungi�, wobey eine unmittelbare

ÎIu�pirationunbegreiflichwird, in �ofern�iezwe>widrig
�eynwürde, Es bedarfhier blos der Aufrichtigkeitdex

Verfa��er, die Sachen �ozu erzählen, wie �iedie�elben

erlebt oder gehörthaben, und die unmittelbare Ju�pirgz
tion verliert hier allen Sinn und allen Zwe>, weil �ie

nicht wollenkann, daß die Sachen anders erzähltwer-
den, als �ie�ichwirklich zugetragen haben, in �ofernder

umgekehrteFall der Wahrheitdurchaus zuwider läuft,

F
Daher kann man vernünftigerWei�edie ganze Bis

bel nux als die Urkunden oder das Archiv der

Offenbarung au�ehen,die darin zu �ucheni�t, So

bals

dignitas �olis �acris litteris debetur. cf. p. 632-36. (Re-
chenb.) Artt. Smalcald. P.IL Ar, IT. p. 308. Regn-
lam autem aliam habemus, vt videlicet verbum Dei con-

dat articulos fidei et praecterea nemo, ne angelus quidem.
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bald diés der Fall i�t;�ogewinnt die Sachegleich eine

andere Ge�talt. ManFann nunmehr den Sinn dex

Bibel nicht mehr a priorials durchaus morali�chbe-

�timmen,�ondernman muß ihn er�theraus�uchen, wel-

ches nur mit Hülfeder grammati�ch- hi�tori�chenAusles

gungsark ge�chehenkann, Bey die�erOperation des

men�chlichenVer�tandesmuß freylich cin kriti�cherKaz
non (ein Kriterium) fe�tge�eßtwerden ,- an dem man

wahrnehmenkann, was wirklich unmittelbgre Offenbas
“ rung �eyndürfte Die�ermuß nun aber ganz anders

lauten , als der Kanon der morali�chenAuslegungsart,
wenn er gleichvon dem�elbenmorali�chenCs AGs
geht. ta

|

Er heißt \o mit den Worten der Bibel: „alle
Schrift von Gott eingegeben muß nützlich�eynzum.

Unte reit, zur Ueberführungvon Recht und Unrecht,

zur Zurechtwei�ungund Vildungiin der Tugend.“ Der

Sinn ift deutlich genug: allein er kann durch folgende
Formel noch be�timmterausgedrücktwerden, als es der

populâre-Sprachgebrauch der Vibel erlaubte.

/

»Alles , was in den Urkunden der Offenbarung
- „dem buch�iäblichenSinne nach nicht in die Kategorie dex

Moral, �ondernin* die entgegenge�eßteKategorie fällt,
i�t�amtallem, was der Vernunft wider�treitet,uicht
unmittelbare Offenbarung Gottes: dagegen kann aber

alles, was �ichunter die Kategorie der Moral bringen
läßt, und E reinen vernünftigendoctrinalen Glauben

Leitet,
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Teitet,wenñ es glei der Vernunft unbegreiflichi�t,�ehr
wohl unmittelbareOffenbarung �eyn.“

Derer�te Saß i�tfa�t�chonim vorigen.Äiwite�en-
Die höch�temorali�cheFntelligenz kann ihrer-Natur
nach, �elb�tin einer unmittelbarenOffenbarung nichts

gebieten oder empfchlen, was rein morali�chenBegriffen
und ihrem edel�tenGe�chenkeder Vernunft wideë�treitet,
ohne mit �ich�elb�tin Wider�pruchzu gerathen „ wel-

"

hes ungedenkbari�t.Sie �elb�t,das Princip der Moraz

lität, kann die�eMoralität durch keine allmächtigeEinz

- wirkung irgend einer Art wieder �<wächenoder aufhes

ben wollen, ohne �ich�elb�kzu wider�prechen, welches

en profauerGedüinkevou der Gottheit�eynworde. Sie

\elb�t,das Princip der Vernunft, kann durchkêne all:

anächiigeEinwirkung irgend einer Art das Unvermögen
der Vernunft durch EntdeŒungvon Jbdeen, die wider

die Vernunft �ind,vèrachten oder erniedrigen wolle,

ohne �ich�elb�tzu erniedrigen , welches einprofgnerGez

danke von der Gottheit bleibt, Sie �elbhat, die�esUn-

vermögender men�chlichenVernunft er�cha��en,al�okann

der Men�chnicht dawider, und wenn ihm uoch.nach dem

‘Da�eyndie�esUnvermögense‘was geboten-oder eimpfohz-

fen würde „ welches offenbar damit �tritte:�odarf er

nicht trauen, und kann es niht. annehmen, weil es

niht gedenkbari�t,daß die hôch�teJutelligenz.ihr ur= .

\prünglichesWerk durch eine Nachhülfewieder erniedriz

“gen oder gar aufheben wbllte. So handelt freylih oft

DexegeenzteVer�tand-des RG dex nichésAll-

 gemeis
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‘gemeinesüber�chauenkann, und nur theilwei�edenkt:

allein-die: hôch�teIntelligenz,die das Ganze úber�chauet
Und überdachthat, ann niemals �ohandeln,

Der zweyte Saß läßt�icheben �ogut bewei�en,
4 Alles, ®as �ichin einer zu uns gekommenenOffenbarung

auf reine Moral bezieht, kan n unmittelbare göttliche
Offenbarung �eyn. Dex Men�chkennt die Grade dex

Einwirkungen Gottes auf die Sinnenwelt nicht, um

daráber apodikti�chent�cheidenzu können. DieMöglich-
Feit muß er gelten la��en,wenn er �eineignes!Da�eyn

gelten la��enwill, Die Schöpfung der Sinnenwelt i�k
ein �olchesFactum von unmittelbarer Einwirkung,ohne

‘welcheer �elb�tnicht vorhanden wäre,wenn ihm gleichdie

Art und
Wei�e die�er

Schöpfungvöllig unbegreiflichbleibt.

Eine änmittdbareOffenbarung kann eben \o gut gedacht

werden, und ein ahnlichesFäctum�eyn,das {hon bey

derSchöpfung bere<tnet wurde, um die materielle, thie

ri�cheNatur des Men�chenmehr auf die intellectuelle,

morali�cheSeite zu lenken , welcheden Adel der Men-

\{ennatur bildet.
Manerwartet al�ovor allen Dingenvon einer un-

mittelbaren Offenbarung Gottes morali�cheBegriffeund
“

Förderungder Moral als des Endzwe>s der Men�che
heit, und finden �ichdie�ein einer uns zu Händenges
Fommenen Offenbarung, �okann manie �ehrvernünfz
tig von einer unmittelbaren göttlichenOffenbarungableis

ten. Alleinman erwartet darin auch úber�innlicheVor-

ftellungen, weil man �on�tinicht hi�tori�chein�icht,wie

Wagaz. f. Rel. S. 5. T �ie



N

f
256 Erläuterutigder �chwierigenStelle

�ezu dem Namen einer O�fenbärungGottés gekommen

�eyn�ollte.
*

Die�ekönnen entweder eine naht oder ferne

oderauch Un�ernAugen ganz verborgeneprakti�cheBes

{iehung habèn.

"

Das Lettre i�tder Fall, wenn �ieganz

i�olirtund abgeri��enda �tehen,Jhre prakti�cheBezié-

Hung, die �ieallerdings für eine höhereFntelligenz häben

fönnen, bleibt al8dann un�ermkurz�ichtigenAuge ganz

verborgen , weil wir die�eüber�innlichenVor�tellungen,

ihrer Nátur nah; \�{honan und fúr �ichin der Sinnens

welt nicht zu begreifenvermögen,mithin auch ihre Bes

ziehung niht. Nllein es bleibt denno< wahr�cheinlich,

daß�ieeine morali�cheBeziehung und ein prakti�chesJn=-

terê}�ehaben mü��en,welches wir dermalein�ter�terkena

nen werdên, weil eine bloßeifolirte über�innlicheFdee,
die un�rerVernunft ewig i�olirtbleiben würde, füt ün

�reganze Natur durch alle Perioden ihres Da�cynsvôls

lig leer und ohne Werth bleiben müßte.

Hieraus ergiebt�ichnnn voi �elbt,daßalles Ue

ber�innlichein einer unméttelbaren OfFenbarungfür uns

�ernVer�tandin der Sinnenwelt völlig unbegreiflich�cyn
j

muß:aber auch zugleich, daß es �einerUnbegreiflichkeit
|

wegen nicht verworfen werden darf, denn wenn wir

gleichdie Beziehungund das prakti�cheJutere��ede��elz
ben jezt no< nicht kennen: �okönnen wir es doch der=-

ein�tnoh kennen lerne, Es müßte hier durchaus eine

zu gewagte Kühnheit heißen, wenn der men�chlicheVerz

�andalles verwerfen wollte, was ihm nicht �ogleichauf
der Stelle cinleuchten will , oder begreiflichwird, “Jt

i iym
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ihm dochfeineignes Da�eynnichtvdlligbegreiflich,und

noch weniger das: Da�eynder: Welt!-, Allein es: i�tauch
auf der. andern. Seite wieder �ehrcon�equent,daßwir
einer- unbegreiflichenVor�tellung:der Offenbarung.ohne
alle uns einleuchtendepraëti�cheBeziehung, nicht den�elz
ben Werth beylegen,den wir den Jdeen von prakti�chem

Intere��ebeylegenmü��en.Eine �olcheJdeeletztererArt

i�tunweit fruchtbarer für das men�chlicheDa�tyn,,und

hat die�elig�tenprakti�chen.Folgen, die wir klar vor

Augen�ehen:
- Es: i�tal�oauchbillig, daß wir �ievor

alienübrigenverfolgen, denn es bleibt ausgemacht, daß

je prakti�cherdie Jdee i�t, de�togrößer,auch ihr Werth

�ehnmuß. Wir handelnhierin auh-völligdem Willen
Gottes gemäß, und könneñ nicht ‘wohl anders, wenn

wir dex volle�tenBe�onnenheitRaumgeben.Eine bloße

ifolirte ber�innlicheVor�tellung�ollvon uns nach dem

Willen Gottes nicht �ohoh geachtet‘werden, “alseine

prafti�heJdee, deren heil�ameFolgen wir ein�ehen,

Sollte das Er�teder Fall �eyn: �omüßtenwir auch ihre

prakti�cheBeziehungentde>en können. Vermögenwiz

das abernicht ;, �oi�tuns �choneben dadurch ein Wink

von der Gottheit "gegeben, das wir uns mehr an das

- Begrei�liche,Vor�täudlicheund prakti�chWichtigehalten
“

follen. So i�tz. B. die Vor�tellungdes Johannés von

der Präexi�tenzdes Logos, durch den die Welt ge�chaffen
wurde, und der �ichzu ciner gewi��enZeit auf Je�um

herab�enkte,demmen�chlichenVer�tandevölligunbegreif=
li, Allein die aufs eng�tedamit verbundene Lehre, daß

T2: Je�us
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Se�us‘alsSohn Gotteseine morali�cheLhre vom Himz
nel brächte,und �ieins men�chlicheLebeneinführte, wie

Socrates die Vhilo�ophie,i�tund bleibt �ehrbegreiflich-

Hieranfollen und ni��enwir uns al�omehr halten,

als an die bloßeVor�tellungvon der Präexi�kenzdes oz

dos, die an und für �EEE gar fein ‘prakti�chesJn-

bi hat. # y

* Svnach fnd nuit-alle über�iniillcbtiiVor�tellungen
__

eiter Offenbaruttg, ïn�ofern�ieder Vernunft unbegréifz

fhRE DASERENdes Glaubens. Die�ex
y

Glaube

Ms Herfelited fragt (imer�tenTh.�einernach-
“gela��enenS&ri�tèn S. 216): was denn: die�ePräerxís

enz helfen fónne, da-doch der Logos vor der Geburt
Je�ugar feinen Einfluß auf ihn gehabc habe 2 Der
Betfa��erantwortet;daßer die�eauch nichtwi��e;allein

“

es giebt ihm die�eUnwi��enheitals Incerpreten nochkein
Recht, deshalb die Práexi�tenzdes Logoswider denSing
des Johanneswegzuerklären.Die Verbindtngdes gött-
lichen Logos mit Je�ui�tals ein úberfinnlichesFactum in
der Sinnenwelt blos gedenkbarund ‘vor�tellbar: allein

, die. Möglichkeiteiner prakti�chenBeziehungder�elben,
da Je�useine morali�cheReligion auf Erdéh gründen
“�ollte,i�t:eben �ogedenfbar, mithin der. Glaube daran

fehr vernünftig,-und in Verbindungmir dermorali�chen
__ Lehre Je�uvoll prakti�chenJutere��es.=" Der verchs-
“’xungöwürdigeHr. D.Löffier glaubt (ad: a: St. S.

386), es �eyhier blos von einer Prâexi�tenzdes Me�-
figs die Rede, weil nach.ciner jüdi�chenVor�tellungsart

der Begrli�fund die Erwartungdes Me��iasfo alt warç_
als die Wele. Das mag �eyn;wenn gleichder Verfa��er
keiten hinlängtichenBeweis dafürguffindenkann: al |

lein auf die�eWei�eliegt doch eine vorweltliche Prá-
evi�tenzin die�erSrellé, welches zu“zeigen die"‘einzige

Lct bey der gegebenenErklärungder�eibenwar-

-
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Glaube wird um \o fe�terund'�ubjectiv-gewi��er,je mehr

man die Möglichkeit ihrer prakti�chenBeziehung
ein�chenkann, denn die�egiebteinziguñd allein den blos

intellectuellenVorfßellungenihren Werth. Da i�tes
uun ein �ehrfroherund herzerhebendetAnblickfür des
Verehrer der Religion Chri�ti,wie �ieim N. T: enthalz
ten i�t,daß fa�talle blos intellectuèllen und über�innliz
chen Vor�tellungen�ofortin Verbindung mit einer prak-
ti�chenLehrege�eztwerden, wodurch �ieaugenbli>li<h
prakti�chesFutere��egewinnen, Dadurch kann al�oein

morali�cherGlaub? bewirkt wérdèn,der zur �ubjectiven
Ueberzeugungdes Men�chenIntere��egenug hate

Steht nun einmal jener kriti�cheKanon für die Ofs

fenbävungfe�t,(und der Verfa��exglaubt, daß er \o fe�t

�tehenkann, wie er ihn ge�tellthat): {okommt es nun

zunäch�tdarauf an, was denn eigentlichbuch�täblicheëk

Sinn dex Bibel �ey?"Die�enzu ergründenbedarf es

durchausder grammati�ch:hi�tori�chenAuslegungémcz

thode, welchezugleichin Verbindungmit jenem Kanon

angiebt, was per�otelle, locale und zeitigeVor�tellung
heißen,utid'wasallgemeine für allé.

ZüitengültigeWahr-
heit �eÿnkönneund mü��e.

GT li�che
Berget �ti ösmmethode

niußdadigin
‘wie von �elb�twigtaikn;tan vitAn�icht‘dergeofftètia
barten Wahrheitenin der Bibel i�tjezt eine ganz andre,

als die war , in deren Beziehung �ieempfohlen wurde,
und nur empfohlenwerden konnte. Es kann: nun- nicht:

mehr alles morali�chgedeutet werden, in �ofern“nun:

LS
|

nicht
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nicht inehr die ganze Bibel wörtlichunmittelbar voi Gott

eingegebenwordeni�t;wobey der ganze Sinn der Bibel

rein morali�ch�eyn:mußte, �ondernweil. fie auch eine

Menge blos men�chlicherVor�tellungenUnd Jdeen ‘ente

hâlt ¿ ‘die’�ämtlichvon dem, was unmittelbare Offens

baritng Gottes �eynkann , abge�ondertwerden mü��en
Dies vermag nun aber die morali�cheVergei�tigungsmes
thode nicht, denn �iedeutet alles als wdrtliche unmittelbaré

OffenbarungGottes morali�ch,und es gilt ihr gleichviel,
welches der eigentlicheSinn der heiligenSchrift�teller�ey

Selb�tdie niht morali�chenGe�chichtserzählutngendes

À. T. voú David u. �w. , �owie die Wider�prüche
des AL. wit dem N. Le muß fie durch eine morali�che

Auslégungsart zu tilgen �nchen,weil dex allerheilig�e

Gott �olcheGe�chichtenunmöglichunmittelbar offenbart
haben, und �i in keinerSylbe wider�prechenkann,

Daher er�cheintdie�eMethode auf einmal als ein

fehr trügliches, und eben daher auch verwerfliches Mitz

tel, �ogut und herrlih auh der Zwe bleibt, zu dem es

führen�oll.Enthält nämlichdie Bibel auch eine Menge

men�chlicherVor�tellungenund Ideen, �okann man dars

auf leben und �terben,daß der Sinn in der That nicht

allenthalben-rein morali�chi�t,und daß �ichdie heiligen

Schrift�teller,
| (z.B. bey den Ge�chichtserzählungen)

Feinen andern Sinn dächten, als den die Worte ange-

ben. Jt die�esabér nur in einem Stücke der Bibel

ganz ausgemacht der Fall, wie z.B. bey den Ge�chichtser-

O A �oifes auh úberall der Fall, und der cigentz
liche
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lize buch�täblicheSinn i�t-überallder-wahre, niht aber'

der uneigentlichemorali�che.Wollte man nun noch jene!

morali�cheMethode änwenden : �owäre �ieja Betrug,
in �ofern�iekeine Wahrheit mehr mit �ichführt. ©Der

gelehrte Interpret �ollnämlichdurch �elteneKenntni��e
den eigentlichenSinn der Bibel für die Laien heraus-

bringen, und angeben, -was per�onelle,zeitige und loz
cale Vor�tellungsart,und was allgemeiner,mithin mög-

licher Wei�eauch unmittelbar geoffenbarte-Wahrheit�ey-

Statt de��en\ciebt ex aber �cinenSinu unter, und: -

bringt ganz andere Dinge aus der Bibel heraus, als:

eigentlichdarin enthalten �ind. Er: �pielt“al�oeinew

frommen Betrug, der iminerhinzum wahren morali�chen

Heil-dee Men�chen�ehrheil�amwerden kann, aber doch

als; Mittel an und für 4 betrachtet, �ehrmeras
Mi�t:

“So wie nun aber jedes drdgliche:Mittelder Kein

Sn tbrind in� �elb�that, �o-auch-die�esMits

tel! Es:i�türindglich;daß �ich-die�eMéthodelange erz

halten kann, denn wein nicht die ganze ge�unde:Vhilos-

logie aus der Wielt ver�chwindet;(und bey den Kla��ikern

würde �ie-�ichdoch gewißerhalten) ¿' �omußes der Welt

 bex kurz vder lang wieder aufgede>t werden, daßeiri

Vátrug-ge�pielti�t,und daß der chte’ Sinan der Bibel

ein ganzanderer ‘heißeu'muß,‘als. den die Theologen io

ner gewi��enPeriode ‘angegebenhaben." “Es kann hier-

bey ‘auchgar nicht ‘der Fall eintreten,wie bey der alle:

PE
und my�ti�chenErklärungsartdex alten Kirches

L4 Die
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Die Vâter der alten Kirche, welche'die�erErkflärungsart:

huldigten, Und �ie verbreiteten, waren wirklich davon

überzeugt,daßdie�erSinn der Bibel der wahre �ey,denn:

�iegingen theils von den�elbenGrund�ätzeneiner wörtli-

chen unmittelbaren OffenbarungGottes aus, womit fe

manche buh�täblichenStellen der Bibel nicht reimen

Fonnten Ntheils kannten �iekeine be��erebe�tehèndeAus-

legungsart,als die ihrige war. Man kann al�ovon diez

�enguten Leuten blos �agen,“daß�ie’in einem Frrthume

begriffen wären, und jeder Frethum i�tverzeihlich, weil

er keinemorali�cheSchuld mit �icführt, die den Chaz

rakter der Jerenden hrandmarken könnte, Beyuns i�t

aber der Fall -ganz andees.. Der Hi�torikerXünftiger

Zeit würde �ehrleicht aus dem Synchroniswtisentdecten_

können,daß hier ei wahrer Betrug gewaltet habe; weil.

man zu gleicher Zeit cine be��ereAuslegungêmethode
Fantite, �ie:auch zum Theil befolgte,und die Bibel nur

als das Archiv der Offenbarung an�ah, Da��elbe«uta

de>en wir au den Moralphilo�ophender Griechen und

Rômer, die thre „fabelhafteMythologie �päterhin-even

�emorali�chvergei�tigten,undkdnnen die�esVerfahren
nicht anders als wit dem Nameneines frommen Be=-

trugs belegen‘Doch tritt hier vielleicht no die milz

derndeundent�chuldigendeRück�ichtein, daßjene Phi-

lo�ophenkeinenandern Ausweg wußten,als den �ie-einz

\{lugen, wie es dex Fall i�tmit den Allegori�tendes �päs
Urn Judenthums, z. B. mit Philo‘und andern , ferner
des
�p�tern;Muhammedanismus„die das �innlichePax

aii

radies
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radkles ihres Religions�tiftersvergei�tigen„ und mit den

�pâternAuskegern des indi�chenVedam's, welche

�ämtlichdes Sinnes für den Gei�tdes Alterthums er-

mangeln , und von dem Begriff einer wörtlichenJn�pia

ration der Gottheit ausgehen. Die�eMänner über�a-

hen die �ianlichéVor�tellungsartdes grauen Alterthums

ganz, und wußten daher das Per�ônliche, Zeitige.und

Oertliche nicht gehdrigabzu�ondern,weshalb ihnen bey

aufgetlärternFdeen kein anderer Ausweg, die be�tehenden

Offenbärungenim An�ehenzu erhalten, übrig blieb, weil
die zeitigen Vegri�fe�o�ehrdamit contra�tirten,als die

Methode der Vergei�tigung,wodurch �iedie uralten finn-
lichen Vor�tellungenden

E ‘verfeinertenBRR
conformer machten,

Sicergriffenal�odie�eMethode,alsdie einzigeiba
nen‘übrigbleibende Auskunft mit beyden Händen,und

�ichertendadurchihrebe�tehendenOffenbarungenvor dex

GefahrderGleichgültigkeitund Verachtung. Allein auf
un�ereZeitenpaßt die�es,wie ge�agt,nicht, weil die

Lage der.Sachen bey uns eine ganz andere i�t,wenn

gleichKantdie�eBey�pielezur Nachahmung empfichlt,

DerVerdachteinesfrommen Betrugs würde gar vicht

vonuns abgewandtwerden können, und da die Sachen

einmal�o�tehen,�ogiebt der Verfa��erden Interpreten
der Bibel zu bedenken, in welches zweydeutigeLicht�ie

ihrenCharakterbey der Nachwelt �eendür�ten,wenn

�iedié�erAuslegungsarthuldigen:wollten 2

Tz  Außere
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| Außerdemverdienen noch folgendedb iracbtundus
beherzigtzu werden, um zu �ehen,daß die�eMethode bey
einer \harfen Prüfung.immer mehr von ihrem Reize
verlierèn wird, den �iejezt noch zu haben �cheint,Man

wird-offenbardadurch in eine Fdeenwelt eingeführt,wor-

in durchaus keine hi�tori�cheWahrheit herr�cht.Dies

i�t�chonan und fúr fich übelgenug, denn es kann doh
unmöglichmorali�chgleichgültig�eyn: ob t<, einemoraz

li�cheWahrheit durch das Mittel einer hi�tori�chenUnz-

wahrheit, die vermieden werden kann, ertheile, odex

niht? Wenn die Wahrheit úbechguptheilig.�eyn�oll;

�o-muß�iees úberall�eya, und es darf feineAusnabme

�tattfinden: „dermwenn das morali�cheGut, was durch
eine Unwahrheit bewirkt werden kann,-�ichwir auch noz

�oélar und unfehlbardar�tellte; �obin ih doch als

Men�chim Ganzen zu kurz�ichtig,um'alle Folgenci-

üer Unwahrheit über�ehenzu können, Eingeengtin
die�e�chmalenSchranken der Kurz�ichtigkeit,darf ich es

ülchtwagen, von dem Regulativ des Sittenge�eßesnur

einen Finger breit abzuweichen, \ondern ich muß mi

Gesdaran halten und bärnachhandeln, es geheaud,

‘tie es gehe. Für die Folgen kann ih nichtverantwort
lich�eyn,denndie �tehenunter dex Leitungeiner allwalz

fendenVor�ehung,welche�teleuken mag: allciu fur die

Abweichung-und Ausnahme: von der Regeldes Sitten-

gé�chesbin ich verantwortlich, denn �ie�tehenganz in

meinerWillkür, * Blickt
* Die Sache vondie�erSeite betrachtet,�iehtder Verfa�s

-

�erniche ein, wie Kant �ageann in d. a. B. SG.15x.

„Auch
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2? BliÆt man endlich hin auf dié Sumine der Culs
tut dès’men�chlichenVer�tandes,�o‘gewinntdie�eMez
thöde der Auslegunggar nicht an Reiz,fôlidebnverlierk
vielmehr daran. Es gehörtfreylichein großerAufwand
von ‘Kräftendazu, bis man die heiligenSchriften der“

Bibel in ihrenUr�prachengrammati�ch- hi�tori�chver�tez
hen lernt: allein man kann �iedoch-ver�tehenlernen,
wie: es die täglicheErfahrung bewei�t,und die�eAn-

fêrengangdes Gei�tesdient mit zur Cultur de��elbenim -

Gte ANG AS
nt

Ganzen

¡Auchkähn man dergleichenAuslegungennichtderUns,
redlichfeit be�chuldigen,vorausöge�e6t,daß man'nicht be-

1 „Hauycenwill,der Sinn, den wir den Symbolen des Volks--
¿

tail oder auch heiligen Bücherngeben, �ey:
“von ihién guch durchaus �obeab�ichtigeworden, �ondern
dies dahin ge�telle�eyn1äßt,und-nur die: Möglichkeit,

die Verfa��erauch#90.zu veritehen , gnnimmc. „Denz:
�elb�tdas Le�endiefer heiligen Schri�ten, oder die E re

Eundt gung tach thremZuhalte' har jur Endabficht,*
- y be��ereMen�chen:zumachen;-dós Hi�tori�cheaber, was:

dazu nichts beyerágt,i�erwgsan �i< ganz Gleiche,
1 gülttges/ mitdem man es halten kann, wie
in mam will“ Dér Ber�a��erbegreiftes niet, wie man!

„durchdie�eWendungdie Be�chuldigungder.UnredUchkeit:
‘abwendenwill. Die ErkundizungnachdemwahrenSins.

4190 der Bibel’ i�tdoch ehrlich gemcinr , Und die Antwort
‘ie �oll-ebeydenAre �eyn.+1Selb�tidieAnnahme der Môgs!
_ Lichkeic,daßder heiligeSchri�t�telterdie�coderjeneStele,
o ver�tanden habenkönne, bieise unredlih, weil fiewl».
7 Ardér die be��eeUeberzegung des Ausfägenden,norma

der eigentlicheSinn ein ganz anderer i�t,angenomnien-
ird, und gegen den 31 e > des Fragenden läu�e.Der

Fragendewill -nicht die -Möglichkeitenvon dèm Sachken»-
ner Wi��en, denn die kann cr �ich�elb�teben- �ogue den-

Fen, �ondernzdieWahrheit,welche eine Kenntnißvoraüss
— fett, die cx nichthae, SL

DC
UnA

:
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Ganzen eben �ogut, als irgendein anderes Mittel, Es

kannNiemand ein glücklicherFnterpret des grammati�chz

hi�tori�chenSinnes dex Bibel �eyn ohne geübtes Gez

dâchtniß, ohne ge�chärfteUrtheilskraft , und ohne die

fein�teKenntnißdes Alterthums. Kommtes aber auf
die�enSinn gar nicht weiter an, nun �ohat die Anlage

zur Trägheitim Men�chenein neues Gewicht bekommen,
und man darf �icherdarauf rechnen, daß �ich.nun kein

großer Eifer mhr für die Erlernung der Húlfsmittel

zum-buch�täblichenVer�tändnißder Bibel zeigen wird.

Es wird�ichvielmehralles der bloßenSpeculation úber-

la��e�en,um aus der gangbaren kirchlichenUeber�ezung
irgendinen morali�chen

S

Sinn hexauszubringen,dex det

Un�täudenam angeme��en�teni�i. EinePeriode, ähnlich

dem Zeitalterder Schola�tiker,wird eintv-ten,wo die gang-

bare lateini�cheVulgata �olange gedrehtund gewandt

werdenmußte„bis. �ichihr Sinn mit der Philo�ophie
des Schola�tikersamalgamirte,

"

Aber wie läßt�ichnun

no< Wahrheitvom Jrrthume, und das-Wichtige von

dem Unwichtigenunter�cheiden?_Es wird- alles, gleich

vieldas WichtigeoderUnwichtigein der Bibel, mit einer

morali�chenDeutungüber�treuet�eyn,�odaß man: bald

nicht wi��enwird, wohir man die Kanäle leit.n �oll,

um Einförmigkeitund Jdentitätzu vermeiden, So

hald�i die morali�cheDeutung zur allein herr�chenden
=

erhôbe,müßte�ieeintdnig,�elt�amund arm�eligwer-

den, * wie es ehcmals die allegori�cheund my�li�ce-
wur-

_« Daßdie�e%eißagungnicht zu �tark�ey,kann man (chon
RE

an des Hr. Magi�terBauer Homiliétiund

Pre-
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wurde, �odaß man votau3 �ehenfanù, man würde�ich

�hon’der bloßenAbwech�elungwegen auf die buch�täb-
liche Erklärung zurä>werftin, und dieUnlauterkeit der

morali�chenMéthodemit Er�taunenwahrnehmen.

Die�eBetrachtungenzu�ammenhäbenden Verfa�-

�erbewogen,�ichetwas nachdrü>li<gègendie morali-

{cheVergei�iigungsmethodezu erklären, denn er glaubt
nur zu fehrUr�achzu der Befürchtungzu haben, daß
�iebâld mehr Beyfall finden, und bald allgemeinerwers

den wird, weil die Empfehlungder�elbenvon dem großen
Dénker Kant zu verführeri�chi�t, und wir in einem

Zeitalterder philo�ophi�chenSpeculationleben, fúr die

\i¿"wie'gérufenkommt. Es i�tnämlichgar nicht zu

leuanèn, daß die Cultur in Deut�chlandeinen an�ehnlich
hohénGrad erreicht hat, �odaß �i \<on die erigen
Gefährten einer hohen Eultur, Luxus“und Trägheit
obér Schei vor irgendeiner anhaltenden An�trengung
blien la��en.Jn einem �olchenluxurid�enZeftalter

. zîgt �ich‘derMén�chvorzüglichals rä�onnirendes“und

�petulirendesWe�en,und verachtet alle müh�amen,lä�tts

gen Untér�uWungen, die keine großenRe�ultatefúr die

Dénkkräftgeben,und ‘di überhauptwenigerReiz fúr

ihnhäben, weil’ ér die Re�ultateder�elbennichtaus �i<{<

(lb heraüsgebrachthat. Glücklicherwei�ei�tnun aber
-

dex Deut�chevon NaturaumTief�inneaufgelegt, wie

dex

Predigten (nach der Kanti�chenVhllo�ophie),1. B. 1795.
der glei bey dem'er�tenVer�uchein die�eEintönigkeit
und EinförmigkeitverfgUeni�t.„MerglA. £3. 1795,

NIA S5
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der Engländer,daher �eineNä�onnementsund Specue
lationen immer mehr oder mirider:das Geprägedes Tiefs

\innes annehmen werden. Hierin {eint üuntee andern

auch der Grund“zuliegen, wenn der Verfa��ernicht ganz

irct, warum beydem Aufblühender Kanti�chenPhilo�o-

phieauf einmal eine Menge der �peculative�ten-Köpfe

in Deut�chlandzum Vor�cheinkam, die �ichals waere
Philo�ophenzeigten, und alles wie einen Strom mit �ich

fortri��en.Das Zeitalter war �einerNatur nach zur

Speculation aufgelegt, und die Neigung zur �peculatiz
ven Philo�ophiewurde �chnellin Deut�chlandallgemein,
Allein ebendie�esZeitalters wegen �cheintder Zuruf des

Uebefangenen2 ne quid nimis! nach gerade hohes Ber

drin zu werden, * Es kann unmöglichder-BVeruf
“edes

6 Naureln Bey�piélvon der�elben.Auslegungömethode
hergenon:men , wovon bis jeur. ge�prochenij, zum Be-

wei�e,daß das Urtheil des Verfa��ersnicht gans, rei
los i�t,und ¿zur Abwendung des Berdachts- als wenu
er �chonló�chenwolle, wo es doch noch nicht brenne.
Hr. Prof. Schg u mg, erflártim sten He�tves phis
io�ophi�chenJournals, vom Hrn.Prof.Niechammer
‘Herauógegeben,das Vater Un�erauf folgendeWei�e:

Das Moralge�cß�eibièlaucet inder Formel.der Qua»
licât�o‘

“

Men�chen-Ich! das Urbild deines Le-

bens, (welchemdu in beinem Leben Nealicät¿uge-
ben �trébenfoli�t,)�ey-das reine J<, oder, wie es

in dem Mu�tergebetder Chri�tenheißt: Gott, un�er
Vater, dubi�tim Himmel!

Das Moralge�et�c1bikann in derFormel der Quan-
ticác �o.auógedrú>twerdenr Men�chen - Ich, das

Ge�e6desreinen Zh, �ey dir Eines in Ab

„ lem, (dein Ville, ates ge�chehe�oMET*

dén, wie im Himmel)
Die
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Jedes Studirenden feyn,Philo�ophvon Profe��ionzu

itdiiainund es faonatidoliseinA für die -Stus

direnden

‘Die Sórmilidiofiiguridfürdas Moralge�csgi�t:

Men�chenIch, du �oll nicht Nicht: I< �eyny
(nicht mic demreinen Ich in Wider�pruch�tehen,jon-
dern durchdie�esallein dich be�timmenla��en,fd lagè
du teve�t,(Gote dein Name �eyheilig) 5.

Die Formelder Modgliräcfür das Moralge�esi�t:
Men�chen-Ich, du �oli�tdas Nicht- Ih dem
keinen Ich gleich �een, (du �oll�tdas Univers

�um,di. das Ganze alles Mannichfaltigen oder
-

die

Welt als ein Land beccachren,welchesdu zu cinem Reis
che der Freyheicunter dem Vernunftge�ezeVIa ien�oll�t.(Gott dein Reich fomme!)

Der Verfa��erdarf �ichnicht unter die Cla��ederPhi-2

lofophen \eßen,al�oauch úber die�eErkläfungnicht ent»
©

�cheiden,da es �einerStimme an Competettz fehle. Neue
wird es ihm erlgubi �eyn, ohne alle Anmaßung �eine

Gedankendarüber zu äußern. Aus den Erklärungen,
die in Parenthe�en�tehen,kann ex wohl abnehmen, das

es Hr. Prof. Schaumann recht gut mit die�erErtlêrung
meint? und daß �ichdie Worte des Varer Un�erswohl

“in dem Stfne, worin er �ienimmc, auf die gegebenen
A

Förmelzaliwenden la��en; allein wenn er die Formen
“i

Felb�tzu ver�tehen�ucht,und den wahren Sinn der Worte
des Bater Un�ersdamic in Verbindung �egenwill, �o
ver�inkeer {o �ehrin den Zu�tanddes empiri�chenIchs
oder des intellectüellen Nicht - Ich, daß er für �einMens

�chen7 Ich keinen Sinn mehr hat. Er glaubt �ichviels

mehr in die Sphâre eines An�elm von Canterbus-

#9 und cines Johann Duns Scotus ver�eßt,die

un�treitig�ehrfeine Dialektiker waren, die er aber zu
- verüehen�ichoft genug vergebens bemüht hat. Deer

wahre Sinn nach der grammati�ch- hi�tori�chenJutex-
precation von den angezogenen Worren ift folgender :

„infer Schöp�er,Erhalter und Wohlchäter, der du im

Himmelchron�i(überalles erhaben bi�t),du mü��e�talo
- lein
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direnden heißen,wenn die Philo�ophiemit �olchemEifex
betrieben wird, daß man offenbar-das «gründlicheStu-

dium der �ogenanntenBrodtwi��en�chaftendabey ver-

_nachläßigt�icht. Sollteman al�oin die�emZeitalter
der Bequemlichkeitauf die unglü>licheFdee gerathen,

daß man �ihmit Vernachläßigungder Hülfsmittel zur

grammati�ch- hi�tori�chenAuslegungsmethode, der mos»

rali�- gei�tigenin die Arme werfen zukönnen wün�chtez

�omuß es gradezu ver�ichertwerden, daß man ohne die

er�teMethode nimmermehr ein bibli�cherTheologe wer-

den, d, i, den wahren Sinn der Vibel eiti�chènlernen

kann.

lein als Gott verehrt werden(Suedgtoro ou 0x.)
Laß das Me��iasreicheiktreten, (laß das-Chki�ténthum
beginnen und gédeihen,)!und-�chaffèdurch däffeibe, daß
die Bewohner der Erde deinen Willen. eben�owillig und

vollkommen erfüllen,als die Bewohner des Himmels“
u. �.ww. Nun bringe diefen Sinn mit jenen Formeln
in Verbindung, wer da kaun; der Verfa��ervermag es

niche. Zugleich�iehtman an die�emBey�piele,wie un-

ver�tändlichdie Philo�ophenvon Profe��ionden Theo-
logen werden, wein �ievon fal�chenGrund�äßendes bis

bii�chenSinnes ausgehen, und doch dabeydie Ab�icht
haben, ver�tändlichzu �eyn. Es entfähre hiebey dem

_ Verfa��er,der es gewißmit der Philsfophie, aber auch
mit der chri�tlichenTheologie rechr gut meint, ein unwills

kFürlicherWun�ch,der wenig�tensbey-den? unbefangenen
Le�erVerzeihungfinden wird: „, mögedas �chola�ti�che

Beicalternie wieder mErden de nali
Ga

XI,



Nene Ver�ucheúberdieer�teneilfAb�chnitteder

Gene�is,und úber dieältern Bücher,ausdenen

_�iezu�ammenge�ebte
|

A |

2 *

E Vorerinnerung.
TD de eilf Ab�chnitteder Gene�isgehörenbez
Eanntlichzu den wichtig�tenTheilen dcs A, T., �owohl
für.den philo�ophi�chenGe�chichtfor�cher, als fürden

Dogmatiker, Daraus werden die vielen , zum Theil
bândereichen,Begrbeitungen der�elbenerflärbar.

Sait Jeru�alemsFor�chungennimmtman ziem
tic allgemeinals au8gemachtan : daß dergrößteTheil

die�ereilf Ab�chnittein das Gebiet dee Dichtkun�tge-

Hôre,und �treitet�ichnur über das Mehr und Wenigerx
des Hi�tori�chenund Dogmati�chen,was unter der Hülle

der‘Dithter�pracheverborgen�eynkann;“da man bis

auf jeneZeit Höch�tensdie drey er�tenAb�chnittefür
Poe�ieerklârte. f

Nün“�cheintnoh.übrigzu �eyn,um beyden

_manchfachen-darübererhobenenStreiifragen derWahr=
- heit näherzu kommen: daß man auf die „ver�chiedenen

Büdungsptribdender einzelnen Theiledie�erAb�chnitte“
aufmerk�amermache; welchesauf die Dar�tellungder

Men�chen- und der Dogmenge�chichtevon großemEin-

fluß �eynwird.

agas. f. Rel. D. 5.
|

Y Daß |
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DaF nicht alle Theile ‘die�erAb�chnitteaús einer

Zeit, am wénig�kn'ausdem mo�at�chenZeitraunre,�ind

und �eynkönnen; haben �chon!vîtle-Foör�chetverimuthet,
undes �pringtbey manchen Ver�en * in die Augen.
So deutet z.B. der Aushruck Ki 2,464,)7.„dexvierte

Fluß i die�er Euphrat“ auf die Zeit-der: babyloni-

�chenGefangen�chaftz"und! doch �ind"die mei�tenTheile

die�erAb�chnitte�ichtbaraus ältérn' Perioden. <= Abet

dergleicheneinzelne Bemerküngènwerden. hur dann zu

einer fruchtbarenErkfenntnißwêrden, wenn man, nah

mehreren Ver�uchendie�erArt, dahingekommen �eyn

wird, die Bildungeperiode

|

jedes einzeluen Theils mit

mehrererGewißheitbe�timmèenzu können. --- „Bis da-

bin fönnte man vielleicht“be��ermanche weit�chichtige,
be�onders<ronologi�cheund dogmati�che/!Unter�uchun-

gen aus�eßen,die ohne jenePre ia ad
entz

�chiedenwerden können. i

Fn den
,

Fragmentenüberdie:allmäßligeSitia
_ dex den F�raelitenheiligenSchriften“ ‘habe?{(< an mh-

reren Stellen, **" auf die ver�chiedenctBildungsperioden

zelt zu�ammenge�telltèr,und zu einem Gätizen“vereinig-

ter, Bruch�tücke,�owie auf die älternSammlungenvon

GedichtenundNachrichten, aufmerk�amgemacht,aus

18040 nidenen

* S. z. B.-x Mo�.17 145 19. KRG DiE in der fol»
genden Ueber�ezung,und die dazugehörendenAnmet-

Xungen.

#*\, Magazin fúrKeligionsphilo�ophieü! iw:‘21erBand,
Stité 501, 502. ARA Seite 14 - 30,
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denen diejezt vorhandenen BücherdesA. E:untèr an-

dernSatisdie Gene�is,zu�ammenge�eßt�ind.

Die FEE aran Ms
eine doppelte Ab-

RáenREA

4 Dic ver�chiiderienjticóniena aus-

vai ‘undvon finander zu �ondern, aus welchen
die�erTheilder-Gène�isMENS i�t. BEtern Sammlüngett�ind" |=

OTV UG per Tole dot Kada
2)! as ToledotAdam.

aa Téledót Noah.

O Baterb Paledot BeuneNoali,
SP aes Toledot ‘Terach.

DR Zu�ammen�etzangendie�ereinzelnenältern
Büche'*undihre

allmähli

größerungenund Erweiz

téruitgén an�chaulicherja‘machen.Ich bin dabeyden

Grund�ägenund der Methodegefolgt, die in den Frag-
mentkett,be�onders.dem zehnten, aufge�tellt�ind.-=- Vor-

züglich,habe: ih ‘die�e:allmähligenVergrößerungenin
dem ‘er�temVer�uchedeutlich zu. machen ge�ucht;daher

einigeWiederholungen unvermeidlichwaren. MitFleiß
aber wählterichcine kleine Sammlung. von Bruch�täk-

“Fen, zum Bey�pielzwie eigentlichalle jene âlteruSamm-
lungen bearbeitet werden �ollten,um der möglic�ten
Zeit - und Raumer�parungwillen.

:

AthnliheDar�tellungenwerden die von Tovielen,
j

uach Spinoza,aufge�tellteBehauptung : ,, daß E�ra

der er�teVerfertigex0nds
desEM‘T, �éyz; ws

vôls
:

MASH SaR
240 ‘lig
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lig un�tatthaftdarlegen. Widerlegung dieferBihaup-
tung war ein Hauptzweckjener Fragmente.

Vebrigens erkläreih öchmals :: daßih*alle die�e

Ver�uchefúr nichts anders halte, als für'Ver�uche„ die

�ichauf Hypothe�engrülden,-welchePrúfungerwarten ;

und überla��eandern For�chern,denen die�eUnter�uchun-

gen wichtig �cheinen, die Ordnung anderer Theile die�er

merkwürdigenBücher, $: B.dex �ogenanntenmo�ai�chen

Ge�etze,nach ihren ver�chiedenenBildungsperioden.
_—_——

Er�ter Ver�uch.

Das „CANI Min mn5,

und.feine ver�chiedenenBildungsptrioden
betreffend.

ai
'

e

Bruch�tü>kaus" dem älte�tem SANG
Toledot Haare z; A0

(wahr�cheinlichaus dem Anfangeder früh�tên(hrift�tel:
leri�chenPeriode #* der I�raeliten,)

1 Mo�.2, FEN N
:

|

»Urge�chichteder Ex dr 47

„Noch war kein Ge�träuchder Erd* Loci,
Noch kein Kraut hervorgegruntauf der Flur.
Denn JehovahattenohLEveanGllailnau�Erden:À

;
:

Und

#

+

Der Titel die�esGn Buchs�indet�ich1Mo�,AA.

2 hd,h, der Davidi�ehen,:(�,Mags: Band 4, S, 14, f3
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“Und kein Mei�hyntido-
y

Zu bauen das Feld, --

Und-Dun�t�tiegSEGdoneder Se,
Und -trähktedieganze Oberflächedes Landes,

T9 Rü! EO TTT

TEN

ivi atme Jn

Bruc�tä@e:Mit dem.e tA AneLE,
vtortgSepherToledotHaarez.“

(vielleichtaus der mittlern �chrift�telleri�chenPeriodedex

F�raecliten,vielleicht aus der früh�ten,dochvon

einen andern Dichter.) N

:
| X Mo�f.Kap. L>

5» Die Erde war ungebildetund ge�taltlos,
Nacht lag‘auf dem Unab�éhbaren.S
Gottes Hauch webte überdern Gewä��er,“

Gott �prach;Es. werde.Mea y

Unddas Lichtward!
Gott �ahe:das

4h Es war‘vollendet,AERA

Ct ds: _Es o iheVe�tezwi�chenden
“

Wa��ern,

Gott {huf diéVe�te,
Und ied dieGewä��erauf alten:
Bön‘den“LE

über dex

E"Sè APOE
|

è

U3
?

„Gott
-

* Die�e‘Redelsart’{eint ganz SONE au �chn

"mieder Nedensart: So ward es
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»» Gott PratsEs �ammeln�ichdie Wa��er‘auf

Erden,
An einemOrt, baßman�chedasTrofne!

So ward1:
DN 44g8

_» Gott �prach:die Erde la��ehervorkcimen‘aeáutee
Und Pflanzen, die �ichbe�aamen, VA
Und fruchtteragendeBäume

glidervi
:

Die �ichbe�aamen. 3

So ward es!“

y Gott
PadshB �eynan der Be�tedes Him-

Bg meld, 7.
F

Zuheibzsid aivinNacht,
'

Und zu en
die Jahrszeiten, und.Retund

Jaghre!
So waren dieLichteran derVe�tedes Himmels,
Licht zu verbreitenüberdie Erde,
So ward 244
„Gott ivagiteswiminclú“dieWetVon. lebenden We�en.

Der: Vogel fliegeüberder Erde „th iden!Lüften!
Gott �ah’es. Eswar ‘vollehbét€ >]

——— A:

„» Bott vaibeDas Land! bringe haastz:

Lebende Thiere jeglicherAxt.

So ward es ‘ns
? e

E o EE

$
j y

» Gott
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»„Gott�prach:Ih _willMen�chen�chaffen,
Nach meinem Bilde,‘mirähnlich,

/

Die herr�chenüberdieFi�chedes Meers,
Die Vôgelder Luft,die ThieredesLandes,
Ueber die ganze. Erde.D

Und überles waslebtund�ibewegt
Auf di tde!

So aN es!
e

5 Gottüber�ahAlles, was er gemachthatte.

Es war alles vollkommenvollendet,“
E)

SHE

Urge�chichteder Erde“

(in der jeßzigenGe�talt,welche�ie,durch Ueberarbeitung

ver�chiedenerVerfa��er, und durch eyläuternde Zu�äße,

aun hat, wahr�cheinlichkurz vor dem
/

babyloni�chenExil, )/
4

x Mo. Kap. 1, und Ki 2, 1-6.

x. „Im Anfang {huf Gott Himmel und:Erde.
2. Die Erde war. ungebildet und ge�taltlos.

Nacht lag anf:dem Unab�ehbaren.

Gottes; Hauch! wébte über dem Gewä��er.

“3. Gott �prachEs «werde Licht! ;

Wand das Licht ward!

“4.Gott file ‘das Licht,
©

Es Walvollendet.
M ;

ju So �chied"GottENundSintern‘i

A 4 Vs, Das
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5» DasLicht naunnteer Tag, die Fin�ternisNacht.
*

Es ward Abend;es ward

nneDer er�teTag. |

;

6. Gott REREEs �eyeine Ye�tezwi�chenden

riu Ma�ern,”
DietrennendieWa��ervon den Wo��ern.y

7. Gott Icluf die:Vefte,’und’ febied die Gewä��er

auf Erden,
Von den Gewt��ernüber der ue:So ward es!

8. Himmel nantite Gott die Vi�te,
Es ward! Abendz;es ward Morgen.

Der zweyt2-Tag.
9. Gott

RE Es fainineln �ich“dieWa��eruf
EA

s

An eiñemO, 4 is

Daß man- �chedas Trockne!So ward es!
i

10. Das TrockgenannteGott
VP

Niaden
Die Ver�amnilung»derWa��er:nannte ier:

GE“

Gotti�ahesz7e8.woar vollendete:i 0-)

j

ILGatt�pracluz;Die Erde,/a��el
kel Kyzuter

NAGPflanzen,die fich.fnlpartenasà Entl

Î i Gt 147) AN > UndHIE SH UT

3 E

-DosbteAbend
aids

di: inden: glé

ainmLn
\

4demMorgenus 9 t eine eMUG AO ts 5vCaù
einiger Slim Bölket;VLW:vérCèltéh;i Y

�ar de b. Balk-VL,48, ihr&Beitbe�timmungenmit dem

Abend anzufangen2 �owie dies nochjetztMANden jdts
(chenFe�ten�ichtbaäti�, î

MEE EUe À
1A ESG
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Vádt fruchttragende/BäuniejeglichérArt,
Die fich be�aamen0s aC. A190

(Auf der Erde)"
y

SoiSiard Bs ve. i

Die Exdetrieb KräuterundV�lanzenhervor,“2k ichbe�aamen,RN

Un früchttragendeBâume jeglicherAxt,
Die �ich;be�aanien.

Gott �ah?es.Es- war vollendet.

13, Es ward Abend; es 0800MERDer dritte Tag. > |

14. Gott�prach:Lichter ia an déf Ve�tedesHitn-

Es
{9/f

Thu�eheiden-Tag und Nacht; ae

15. Und zurbé�fliinmen die �ahrozeiten,
Und Taxe únd Jahre,
So waren die Lichter an der Ve�tedés Himmels,
Licht zu verbreiteniüberBe clans

;

So Ward EBA HO
ORA

16.“Gott {huf zwe" großéCEAÁ

Das großeLitht, zumBeherr�cherdes Tages,
1 Das fleiñé Licht, zum Beherr�cherder E
Und auch die Sterne,

17+ (Gott �ete�iean die Ve�tedes Himes,
Y

des Lichtzu‘verbreitenúberdie Erdè,
|

‘beherr�i ‘den‘Tagund die Nat,
iden“ Lichtund.Fin�terniß.)

iy

(8,"Eswar "vollendet,
ed 2

N
a R

e

de iy 19 Es
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19+ Es ward Yendaes ward Morgen.
Der vierte Tag. *

20. Gottfprach<«-Es Cia dieWa��er
:

Von lebenden Weftn,
Der Vogel fliege-überder Erde, in ie Tiificn,

21. Gott {uf die. großenSeeungeheuer,i

Und Thiere jeglicherArt, wovon wimmeln dieGawä��e,Und befiederte Vögel jeglicherArt.

Gott fah? es. Es war vollendet!
22. Gott �egnete�te,und �prach;

Seyd fru<tbar , mehret euch,
Und füllet die Gewä��erder Meere.

Der Vogel:mehre �ichauf dem Lande.

23. Es ward Abend; es ward Morgen.
Her fünfte Tag.

24. Gott'�prach:Das Land bringe hervor
LebendeThiere jeglicherArt.

(vierfúßige,zahme und wilde, auh vielfßigeund

unfüßigeThiere von ver�chiedenenArten.)
:

So ward es!

25. Gott �chufdie vierfüßigenwilden ThierejeglicherArt,
Die vierfüßigenzahmen Thiere jeglicherArt,

* 1!n�treitigi�tdas einzigeMittel, den Wider�pruchzuHes
ben: „daß vor demDa�eynder Son
und Jahre be�timmen�ollte,6 on
daß man annimmt : daßeinze

1

dungêge�chichteder ErdebetreffenäuAEten: verfertigt, und auch ver�chiedenasder Ueberarbeitung;MSNAMvoniceAbes

‘reizertwurden,
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Alle vielfúßige"und wifáßize‘Thiereauf Minis
Gott �ah?es. Es war vollendet, =

26. Gott �präclt:Teliwill Men�chen:�chaffen,“
Nach meinen Bilde,mir ‘ähnlich, j

Die herr�cheniter die Fi�che des Meers,
uft; die Thiere des: Mpa,Ueber dieganze Erde,

Und uber alles was lebt undiich iG adfderErde.

274 Gott�chufden Men�chen,nach �einemBilde,

Nachdem Bilde Gottes {uf er ih

_Mann und Weib {uf er �ies

28. Gott �egnete�lt und�prach: y

Seyd fruchtbar , mehret cüchund erfülletVsErde,
Und macht �ieeuh unterwürfig, i

è

Herr�chtüberdie:Fi�che-des Méerdd
Die Vögel dèrLuft,“ È

:

Ueber alles, was lebt undfi bévigif der Erde.
29. (Gott �prach:“�iehe!th gebeeuch alle �aämentra-

gende Kräuter auf der Oberflächeder ganzenErde,

und alle Bäume, die Baumfrächtetragen und Saa-

men, M Gems
:

39 �ie

is

® Die�erunddie id gleichlautendenVer�ebeziehen �ich

‘aufdie einfache Cla��ifikationder Thiere bey den He-
|

HräernderVorzeit.Die belebten Bewohner der Erde

jenundThiere; die�eThiere in

“V andthiere;‘die Landthiere in viel-

f file(3 úrimer, An�ektén7 Schlangen,dueanpO jv.) tind invlerfüßige;die vier-

fáGtzetiW(wen,S({hakalsu.f. w.) und in zähm-

“hare; diefe(hictnMIREin gróßereCCameelé,Rinder

‘e�. und in kle�nere(Schaafeund Ziegen.)-

e
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30. �iezur Spei�e.)- [und allen Landthieren,und allen

Vögelnder Luft, und allen vielfüßigenund unfüßigen -

Gethier auf Erdèn,das Leben
PREKräuterund Pflan-

zen zur Spei�e.FJ8
VAT IED

So Watd es tu ae

31, Gott über�ah alles, was er Us hatte
Es war alles ébilkommitelle“Es ward Abend. Es ward

AE
Mf

Dex �ech�teTag.

Il; 7. So wurden vollendet HimmelunbiErde,
- (Und-alle Heere des Himmels.) /*

2, Gott vollendete am �iebenten“i HOE

Sein Werk , das er machte.

{Er ruhte am �iebentenTage
Von allen Werken �einèrSchöpfungPe!

3» (Und Gott �egnete:den �iM hirtUnd �onderteihn aus.)- |

‘

[Denn an ihm ruhte eraus’ von detWetken�einex

Schöpfung.]
fe Ure

® Die ver�chiedenenhier gebräuchtenBezeichnungen�ollen
"

nicht etwa die Aucenthicitätder ausgeztithneten Stellen
áweifelhaftmachen , �ondernblos: auf -diever�chiedenen

_Bildungsperioden, und auf mehreremuthmaßlitheVers
‘fa��er,hindeiten.

»#* d, h, Ge�tirne. Die�erÄiina�ektBekannt�chaft
der I�raelitenmit derchaldäi�chenA�trologie.‘voraus,

welche�eaber�chonmehere,InhrhurdertvordemLdHaben. konnten,IAE Td
i

Va Der? Snhläs�taii�cheText‘and!die:es auiechi�che
Ueber�epunghaben,�tattdes�iebentênTages,deu�ech�ten.

1
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ai OgUrge�chieéhte@derErde ut y

(Unddes Himmels„bey ihrer Schöpfung)

[Als Jehova {uf Himmelund-Erde.]= MO
5. „Moch war kein Ge�tränchder Erd? ent�pro��en,

„Nochkein Krauthervorgegrüntauf ‘derFlur,
»»

Den Vj a hattenoch nicht regnen la��enauf

i

i Rprdeni

„Und iwMeu�chwar da,

ji bauendas Feid.

5 Ud Dun�t�tiegauf von der Erde, ¿

zi ‘UndCARGA
die

laune
Oberfliche des Landes.“

whtVer�a.
Ueber�egnngdes:„QINnin nD,

(in�einerjeßigemGe�talt, mit Bezeichnung

er ver�chiedenenES E
ci) LNH 1

‘ddungsperioden.)
„7 Mo�k2, 7+ # --Kap. vi8.

E

____
_„Vorexrinnerung,

“Aus dém.„Sepher Toledot Adam“ d. h.

Urge�chichtedes Men�chenge�hle<ts“de��en
:

Uebiih 1 Mo�-5, 1, erhaltenhat, �iaden�ich

2

SA C i

7 {ehr
i ‘DiéWrltfuri:de�tileber�tift, "néb�tder einfachern

ir�céllüngsart,mächén"èswahr�cheinlich: daßdas fol-
gende Bruch�tück(mit Aus�chlußdes döppeltei,deut�che

gedrürftènj'Bu�atzes)its einer frúhertPeriode i�t7als
die úbrigenTheiledie�es„SephèrToledot Haggrez.““
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\chr merkwürdigeBruch�tückein dem Buche, daß jeßzt

»;Mo�es““über�chrieben!i�t."Nach’ die�enBruch�tücken

zw urthéilen,‘enthielt das álteréBuch*änt-Sa m ti-

lung uralter Lieder, die (e05faLR der

ES betreffend. ue a)

Die�e Lieder �cheinen"idg teitoeitaus/der-früh�ten,
zum Theil aus der mittlern, (c{rift�telleri�chenPertode -

der J�raelitenzu �eyn,�ich“aberzum“Theil) eine Zrit-
lang nur durch mündlicheUeberlieftrungerhaltémzu ha-
ben, che �iein das’ voll�tändigereBuch eingetkagenwur:

den. Un�treitigrühren �tevon ver�chiedenen:Verfa��ern
her „ die zu ver�chiedenenZeiten lebten": Aberwer

wagt es \chva jezt zu be�timmen,welche Theile Samuel,
welcheDavid, welcheJonathan, Heman, Aa��ayhu. \. w,

zuzu�chreiben�eyndürften,und welche in Elias.oder Fe-

�aiasZéitaltergehören? Jh habe mich begnügt,durch

Abfonderungen ‘auf die einzelnen Bruch�tücke, die niht

alle in ihrer natürlichenedna zu �eyn�cheinen,aufs
merk�amzu machen. i

Bey der Anordnung des Buchs, das von bliin
er�tenWort „Bre�chit(Gene�is/* den Namen hat, wur-

dendie�ealten Lieder, oder Bruch�tückegus den�elben,
theils dur dazwi�chenge�tellteuralte Ge�chle<hts-

regi�ter,theils durch“manchfache�pätereZu�äßge,

in Verbindung gebracht.
|

Die Ge�chlechtsregi�ter„in ihrer ur�prünglichen
- Fori, ge�ondertvon den leicht zu“bemerkendenZu�ätzen,

ßndARSg Ealter„ als dieOs es‘�eynun,

li daßMeu
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*

daß �ie�ich,Jahrtau�endehindurch,durch Uebèrlieferun@
von Vater ‘auf Sohnerhalten hatten , oder daß�ie,zu

Mo�esund-Jo�ua'saun den GEPEin Arabieneine

gegraben/wärne

D bidffäungdie�er“mC thtigen
i

6t einige Ab�chnitteder Gene�iseinneh-
1niht über: die er�tenFahre des babyz

loni�chenExilshinausge�chtwerdenz welches be�onders

die Glo��t'in14tenVers des 2ten Kap. bewei�t.

Daßaber das Ganze, �o‘wie wir es jeßtvor uns

vimitäus-ver�chiedenartigenTheilen be�teht,"wird je-
des niht unver�timmtepm ERE

A

e
De
N ten

Kapitel.-

(litge�chichtedes Men�chen“)
IL 7, Jehovabildete den Men�chenaus Staub, aus

Erde, *

_ Undhauchte�einerNa�eein belebenden Odem“ ##

So wurde der Men�chein lebendesWe�en.
/

$. 5,Jehova �chmückte„mitBäumen
Eine Flur in Eden (Morgenwärts,nämli<von

Palä�tina,oder auch von Babel, gerechnet.

_Vadletztedakinden Mentchen,den er bildere.
ES

2
9 „Je

MDg die genaue�te-Ueber�ezungdas Original niht ga

dar�tellenkann, fühltman be�onders

D �olchenGAA
ZMaufVorrfor�chungendeuten, ¿.B. hier:Adam—

#* Jederwirdhiergn dieDarkellungcines Bildners deuken.
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g. „Jehova lie�shervorgrünenaus der Erde

- Allerley Bäume,
i

Lieblich anzu�chauen,und gut zu e��en.“
(Auch der Lebensbaum,und der Baum der Erkenntniß

des Bi�i
und Guten �tanden

i

in dere
xo. Es uae fich aus Eden einStrom,

Zu wä��erndie Flur,
Und von da verbreitete er �ichin vier Ströme.“

XL, (Dereine hießPi�chon.Die�erum�ließitdas ganze
124 Land Chavila. Hier i�Gold, kó�tlichesCold, und

734 Bedolah, und der Stein Schocham. Der:andre

Fluß heißtGichonz der umfließt das ganze-Land
Ku�ch,

14. Der dritte i�tChidekel + die�erfliegto�twärts,an

A��ur.Der vierte ‘Flußif die�erEuphrat.) *

15. „ Jehova nahm den Men�chen,##

Und führ? ihn ïn die bebaute Flur Eden,
Sie zu bauen und zu �chützen.“

16 je
€ Die�eGlo��ei��ichtbaraus dem Zeitraume, als den

I�raelitender Euphrat und der Chidekel oder Tigris,
mit ihren Armen, vor Augen waren, als �ieal�oin den

a��yri�chenund babyloni�chenLändern lebten.

-

Woher
�inddie Bezeichnungen: „o�twärts“(nämlichvon Palä-
�ting)„A��ur“und be�onders„di e�erEuphrat,“wel-
ches offenbar daraufPentedaßder Schrift�telleran

ihm lebte!
2* \, was oben Band2; S, 515, fi) von bildlichenDar-

�tellungenge�agti�i.
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76. „Jehova befahl dem Men�chen:

Von jedem Baum der Flur kann�tdu e��ens

17, Doch von «dem.Baum‘(derErkeuntnißdes Guz
ten a Vôö�en)

Darf& dunichtellen.

Sterbenmutdn, wenn da Mon i�le�t,Se

18. „JOErack: 8

Es iftnichtgut, dals der Men�challein n
Ich willzur. Hülfe hm �chaffen

EinWe�en�einerGattung.“

£9. _fehoyaBláeieaus Erde
‘Thiere und V ¿gel jeglicher Art.
Er brachtefiezu dem Men�chen,

Zu. �chen,wie _ér-Tie nennte.

(Wieder Men�chnannte die lebendenGe�chöpfe,
�oblieb ¿hr Name,)

20, Und der Men�chgab
Namen den zähmbaren

‘Thieren,

Den VögelnderLnft,und den rei�senden Thieren;
Abet!füc den Men�chen fand fich zur Halfe

Kein Gé�chöpf�einerGattung.“

1. „Jehova-liefsSchlaf fallén auf den Men�chen.

“E ent�chlie�.
Jehovanahm.�einerRibbeneine,
Uad ließdie Stelle mitFlei�chüberwachen.

Bags. f, Rl DB:5. OLLA
‘
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22. Und Jehova bildete zum Weibe

Die Ribbe, die er nahm von dem Mann,
Und brachte das Weib zu dem Men�chen,

23. Da’ �prachder Men�ch:
E

Nun endlich Bein von meinem- EUnd Flei�ch von meinem Flei�ch.

(Daher der Name Mânnin,
Denn dem Mann i�t �ieentnommen.)

24« Darum verläßt der Mann Vater undtrisUnd bleibt bey der Männin,.

Denn �ie�indcin Ge�chöpf.

25. Und beydewaren nackt, der Men�ch und �ein
WMeib,

Und fie erröthetennicht.“

1IT, 1. „Die Schlange war li�tig
Vor allen Thieren des Landes,

Die Jehova �chuf.

Sie �prachzum Weibe:

Sagte Jehova denn wirklich:

u
nicht von jeglichem Baum der At

, Das Weib �prachzur Schlange:*

wi: e��endie Früchte der Biume der Flur;

L

3: Doch von der Frucht.die�es
Baums hier in dec

Flur,
- Sprach

®Die�eRedenôarti�t gleichbedeutendmitM » tioGe»

Phöpfmeiner
E

j
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Sprach Gott : * E�kt�ienicht!

Berührt fie auchnicht!

Ihr würdet �ont �terben,

4. Una die Schlange�prachzu dem Weibe;

Jh“ �terbeniche!

5: ‘Gott weils: wenn ihr davon n
So óffnen�icheure Augen,
Und ‘ihr werdet gleich Gott,
Kennend das Gute und Bö�e.

6. Und das Weib �chaute an den Baum

Mit lieblichen Früchten,
Reizend von Anblick,und einladend ;

Denn er gab Weisheit.
Und fie nahm von den Früchten, und afss
Auch gab �iedem Mann, und er afs, .

7. Nun e¿fneten beyder Augen �ich.

‘Sie �ahen �ich nackend,
Flochten Zweige von. Feigen,
Um ihre Hüften zu gürten.

8. Sie hörten Jchova’sStimme,

Der 2 REDA die Flur, >

6 AE
ARSE

Beym
* Sollte der vermi�chteGebrauchdey Worte: „Elohim“

und „Jehova“ in der�elbenUrkunde, die �ichtbarvon
einem einzigen Dichter verfertigt , und niht von meh-
reren zu�ammenge�eßti�t,niche einige Zweifel erregen
gegen die jetzt fa�tallgemein angenommene Nothwen-
digfeit der Ab�onderungder Urkunden „ -die man durch
»- Jehova“ und „Elohim“ ausgezeichnetglaubt, welche
Ab�onderungjetzt viele Bibelfor�cherals das Hauptfun-
dament der Bildungêge�chichtejeneralren Bücher be-

trachten 2

*
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ba Abendhauch, *

Und es verbarg fich der Men�ch VLdas Weib,
Vor den Blicken Jehova's,
Zwi�chen den Bännien der Flur.

9. Jehova rief dém Men�chen: Wobi�t du?
*

IO ET

«+

fpraeli: DeineStimme hört? ich in un�rer
SLA

Flur,
Fürchtend verbarg ich mich zwi�chen den Bäu-

men ;

Denn ich bin nackehd, #®?

#1 Er fprach: wer �agtédir, da�sdu nackt bi�tÎ

Aße�t du von dem Baum, ¿

Von dem ich dir nicht zu e��enbefahl?
12. Der Men�ch �prach:

Das Weib, da�s du mir zngabft,
Gab mir von der Baumfrucht,

So aß ich,

13. Jehova fprach zum Weibe:,
Warum thate�t du das?

Das, Weih �prach:
Die Schlange verleitete mich. So a�bich;

14. Da �prachJehova zur Schlange:
- Weil du das thate�t,

Unglücklicher-�ey�tdu als ein Gethierder Erde,
Sollt

* Be�chreibungeines gegen die Annäherungder Nacht
heranziehenden Gewitters. Den Donner nennt der Hes
brâer oft die Stimme, den Bliß den Blick Gottes,

## Dies deutet vielleichtau�káltendenGewitterregen.
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Sollft kriechen auf deinem Bauch,
©

Und be�tändig‘Staub e��en.

x5. Feind�chaft�etzich zwi�chendir und demWeibe,
Zwi�chen deinem und ilrem Ge�chlechts

Es wird den Kopf dir zertreten,
Du wir�tihm die Fer�en verwunden,

x6. Zum Weibe �pracher:

Grofs mach ich deine Geburts�climerzen..

Mit Schmerzen f�olißtdu Kinder gebähren.
Lau�chend nachfolgen * �oll�tdu dem Mann,
Er �eydein Gebieter.

j

y

17. Zum Mann �pracher:
:

/

Weil du hörte�t dein Weib,

Uná aßeft von dem Baum,

Von dem ich zu e��enverbot,

So �eyum deiaciwegen unfruchtbar ** dies

L
Land!

“Mit faurer Mühe nährf& du dich von ihm,

So lange du leb�t. |

i 23 18, Dor-

* Das �chwierigeWort „NPAVN,,deutet man wohlain

be�ten(verglichen mit 1 Mo�.4, 7.) von der ge�pannten
Aufmerk�amkeitdes Sklaven auf die Blicke und Befehle
�einesHerrn. P�.123, 2. Das Weih im Orient i�taber

___
Sklavin des Mannes.

®* eigentlich: verflucht, Man vergleicheEbr. 6, 7. 8. „Das

Land, das oft vom Regengetränkt,denen , die es bear-

beiten, Früchte trägt,“i�tvon Gott ge�egnet(d. h. wird

immer fruchtbarer.) Das Land aber, das Dornen und

Di�teln trägt, il {leche und dem Fluche nahe, Cd. h-

Le
immer un�ruchtbgrer)und wird endliehzur dürren

ü�te.“ j
i

M
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18. Dornen und Di�teln lafte es dir hervorgrüncn,
Nur �elbtgepflegteKräuter der Flur mü�le�tdu -

e��en.#

19. Mit Schweiß überdecktemAntlitznähre�tdudich.

Bis du zurückkehr�t zur Erde,
i

- Von der ich dich nahm.“

(Denn Staub bi�tdu,
Und zumStaube kehrtdu zurück.)

20. DerMen�chnannte �einWeib Chava.
|

Denn �iei�tMutter Alles, was lebt, #*®

21. Jehovamachtedem Men�chenund �einemWeibe
Gewande von Häuten, und überklezdete.�ie,

-

22.„Und Jehova geht :

:

Der Men�ch kennt gleieh uns Gutes und Bö�es.’
Wenn

* Die�eDar�tellungent�tandun�treitigaus der Frage:
„Warum mü��endie- Men�chen�omüh�amden Aer

bauen? warum reichen die wildwach�endenPflanzen zu
5 ‘�einerNahrung nicht hin?“ eben �owie jene Dar�tel-

‘lung,die Schlange betreffend, aus der Frage: Warum

«1 wälztz unter den Thieren, die dem Men�chen�ichnähern,
-

©

die Schlange allein �ichauf dem Bauche? �ie,die nach-
�chleichendeFeindin der Men�chen, und die doch vor-

zúglicheKenntni��ebe�izenmuß,da man aus hrenWine
dungen dieZukunft erfor�cht-

7
*

Die�erVers läßt�ichbegreiflicheben �owenig,als Kap.j

4, 1.-ganz nach �einemGehalt dar�tellen.Denn wer kan
‘in jenen die Wortfor�chung?5M von "N, und in dies

fem [IP von VIP, in einerandernSpracheaus-

drúEen ?2-
j

|
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Wenn er nur nicht bricht die Frucht des Lebens-
-_baums.

Und i�st,undewige! *

23 Und Jehova FaLOD.ilin aus. der bebauenFlar

MReAE,Zu bauen dieErdé
;

(Vou- der er genommenwar.)

24
Er trieb aus den Men�chen,

Und lagerte morgenwärts der Flur Eden

Den Cherub und das flammende �chnell fichbee
wegende Schwerdt, *

: LabewachendenZugangzum lLebensbaun.-

X
H

1,
® Dies i�tun�treitigIronie , die in den frühernKulcur-

perioden�ooft gehórtwird. Wem es.gu�fält, Gort Jro-
“nie in den Mund gelegr zu �ehen,der vergleiche z. B.

Richter 10, 14. „, Jehova �prach:Nuft die Göcter an,
die ihr eu< geiwähtehabt; dieQA euch�chonhelfen

-in-eurer Noth!“
* * Der Cherub war das Bild des Donners, oder des Don-

nerwagens (�.P�.18, 10. 11); das „flammende �chnell
�ichbewegendeSchwerdt“ i�thier ein mahlendes Bitd
des Blißzes, der, an andern Stellen, durch ,, herabfal-
lender brennender Schwefel,“ (1 Mo�.19, 24.) oder

“durch „ brennende Strife und Schwefel,“ (Pf. 1176.)
dur „, �prühendeFeuerfunken“ CP�.18, 9.-13. 14.)

u... bezeichnet wird. (AuchAeneid, IX, 769, bezeich»
net -„„gladius vibrans,“ Blige �prühend.)

Das „Jehova lagerte den Cherubo�twärtsvon Eden,
““

�olltevielleicht die Wanderungen der bisher bekanncen

Vöikervon O�tennah We�tenerklären. In O�ten

Fate:man �ichEs Verwü�tungundHLand
fi
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IV, 17, Chava ward �{wangerund gebar Kainz
So nannte �ieihn, denn. �ie�prach:

“

Jehova gab mir den Sohn!

2. Fernex gebar �ie, Sein Bruder hießHebel
Hebel wurde Hirte, Kain Behauer des Landes.

3. „Ein�tbrachte Kain Jehova ein Opfer,
Von den Früchten des Feldes.

4. Auch Hebel opferte die Erfilinge�einerHeerden

Und ihr Fett.
;

Und Jehova blickte auf Hebel und �einOpfer, #

5, Aver auf Kain und �einOpfer blickte er nicht,

Drob entbrannte Kains Grimun,
Es �ank �ein Geficht. ##

6, Jehova �prachzn Rain:

Was entbrennt dein Gricum?
Was fiokt dein Ge�icht?

7. Nicht �o?Wenn dn Gutes denk�t,blick�tdu LA
Denk�t du aher auf Böôles,
So liegt vor der Thür ffœhon die Sünde,
Und blickt lau�chendauf dich.

Doch du fey ihr Gebieter! :

8. Kæ-

* d.h. zúndetedas Opfer durch einen Blih�trahian. Veral,
“

x-Mof. 5,17. Richter 6,18. Kap. 13, 19. U. �w.
/

%* Dies deutet auf �tarkesHerab�inkender Augenbraunes. .

des Zornigen oder Wüthenden, in der Periode, in dex

die«Ge�ichtémuskelnder Seele mehr zu Gebotechens
als inLE�pácern.
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|

Zis

8. Kain �prachwieder mit Hebel �einem Bruder.

Ein�twaren fie auf dem Feldes
Da erhub fich Kainüber Hebel �einenBruder,

Und mordete iln.

9g. Jehova �prach:Wo ift Hebel dein Bruder >

Kain fprach: Jch wei�s es nicht.
- Bin der Hüter des Bruders ich?

zo. Jehova:�prach:Was thate�t du?

Laut �chreit auf zu mic von der Erde

Deines Bruders Blut.

11, Und nun verbannt fey�tdu aus dem Lande,
Das aufthat �einen Mund,

|

Zutrinken des Bruders Blut von deinerHand!

£2. Wenn du das Landbaue�t,

Verlag’es fortan dir �eine Kraft.

_Unftät und ein Flüchtling�ey�tdu im Lande, %

13. Kain �prachzu Jehova:

Zu hart ift die Strafe. Ich ertrage fie niche.

4, Siche! du treib�t mich jetzt aus dem Lande;
Jch muß fliecheu aus deinem Schutz, #*

-Un�lát und ein Flüchtling �eynim Lande!

Dann würgt mich,was mich trifit,

SY
|

15. Je-

„129V2,, i ein unúber�ebbaresWoret�pièl,auf das

Land „„13,,deutend. Die ganze Dar�tellungerinnere

übrigensan die Periode dér Blutrache,in der ein Mör-

der, der �einLeben retten will, die ganze Gegend ver-

la��enmuß, welche die Verwandten des Er�chlageneu
durch�trei�enkönnten.

8% Pergl. 2 Könige24 3. 29.
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15. Jehova �prachzu ‘ihm:
Siebenfachbüßt es, wer Kain würgt!
Und Jehova gab Kain ein Zeichen,
Dafs ihn nicht würgte,was ihn fände.

16, So verlie�s Kain das Land Jehova's,
Und: wohnte im Lande Nod,
O�twärts von Eden.“ #

17. Kains Weib ward- {wanger, und gebar Ta-

noch, (Er bauete eine Stadt, und nennete �ie,

nah �cinesSohnes Namen,Hanoch.) Dem Hanoch
wurde Irad geboren. Jrad zeugte Mehujael,

“Mehujael zeugte Methu�chael,Méethu�chael

zeugte den Lamech,

19. (Lamechhatte zwey Weiber,Die eine hießAsdie andre hieß Zilla.) j

20. Ada gebar den Jabal. (Vonihm farinnendie

, Bewohner der Gezelte und die Hirten.) #* Sein

21. Bruder hießJu bal, (von dém �tammendie, wel-

22. he. Saitenin�trumente�pielen.)Auch Zilla gebar
—- den

_*
Die�erAusdru> „„oKwärtsvon Eden“ ceinteBeant-
wortung der Frage zu �eyn:„Woher wurden die nord-

ö�tlichenLänder bevölkert ; da die Men�chen,etwa von

der Ebene zwi�chendem Euphrat:und Tigris aus, von
O�tennach We�tenzogen? Man antwortete nämlich:
die nord-ó�ilichenLänder,A��ur,Armenien u. �.w. wur

den durchKains Nachkommenfcha�tbevölkert. -

** Dies �cheinteine �pátereBemerkungeines Mannes at

�eyn; der den Ur�prungder Beduinen erklärenwollte,
und dieHEaNdeHebel betreffend,nichtgele�enhatte.



überdie er�teneilfAb�chnitted. Gene�is.517OA

_den Tubalkain (den Kün�tlerin Erz und Ee

�en.) [TubalkainsAOEhießNaama, ]

23.» Lamech Geiles‘zu MindsWeibern: S

(Ada und Zilla.) :

Hört, ihr WeiberPao meineWorte!
Merkt anf meine Rede! Ó

24, Er�ehlugich den Mann mir zur Wande?

Mir zum Tode den Jüngling?

25. Wird Kain gerochen ficbenfach,
So wird Lamech gerocheufi�ieben und fiebzig

; mal!“

26, Adams Weib ward abermals {wanger, und ge=

bar einen Sohn, deßName war Seth; denn, �prach

er, Jehova gab mir einen andeïën Sohn, *

27. �tattHebels, den Kain würgte, Auch dem Seth
ward ein Sohn geboren, den nannte er Enos.
(DamalsM,

man E
an Jchova'sNamen,)

VL, „Urge�chichtedes Menichen.“

Als Gótt �chufden Men�chen,macht ihn Gott

“2. nach �einemBilde, (Mann und Weib er�chufer

�ie.Er �egnete�ie,und nannte �ieCs „als ex

fie {huf.)

3+ Hun-

_« Die MDortferfhungin „DS, und

1d

„DW, i�tunúbex-

�ehbar,
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"3.

4.

X54

16,

I7+

1X8.

Jahr.

Neue Ver�uche“

Hundert und dreißigJahr alt war Adam, als

er einen Sohn zeugte , �einerArt und Bildung -

Er nannte ihn Seth, Nach die�erZeit lebte ex.

nvch 800 Jahr, und zeugte Söhne und Töchter
So �tarbAdam in eincm Alter von 9zo Jahren.

Seth war 105 Jahralt, als er den Enos zeugte,
Nachmals lebte er noh 807 Jahr, und zeugte

Sôhne und Tôchter. So �tarbSeth in einem Al=«

ter von 912 Jahren. Enos war 90 Fahr alt, als

er den Renan zeugte. Nachmals lebte er no<
875 Jahr, und zeugte Söhne und Töchter.

So �tarbEnos in cinem Alter von 905 Jahren.
Kenan war 79 Jahr alt, als er den Mahaleel

zeugte. Nachmals lebte er noh 840 Jahr, und
zeugte Söhne und Töchter.So �tarbKenan in

einemAlter von 910 Jahren. Mahaleelwar 65

Fahr alt, als ex den Jared zeugte, Nachmals
lebte er no< $30 Jahr, und zeugte Söhne ¡und

“

Töchter, So �tarbMahaleel în einem Alter von

895 Fahren. Fared war 162 Jahr alt, als er

den Hanoch zeugte. Nachmals lebte er noh
800 Jahr, und zeugte Söhne und Töchter. So

�tarbJared in einem Alter von 962 Jahren; -

Hanoch- war 65 Jahr alt, als ex den Methu-

falah zeugte, Nachmalswandelte Hanochnoch
300 Jahr mit Gott, und zeugie Sdhne und

Töchter, Hanoch lebte al�oüberhaupt
“

365

24 „flas
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24. „, Hanoch wandelte mit Gott. *

„Man fahe ihn nicht mehr!“ #*

25. (Gott hatte ihn weggenomnien. ) Methu�alah
war 187 Jahr alt, als er den Lamech zeuga

26, te. Nachmals lebte er noh 782Jahr, und zeugte

27« Sóbhneund Töchter,So �tarbMethu�alahin

28+ einem Alfer von 969 Jahren. Lamech zeugte eiz

“nen. Sohn, in einem Altervon 182 Jahren,

29+ Die�ennannte er Noah. Denn er �prach:

„Die�erwird uns rulien machen *##

Vonun�rer Arbeitund dem Schmerz un�errer

|

Hände,

Auf der Erde, die Jehova verfluchte.“

30 Nachmalslebte ec no< 595 Jahr , und zéugte

Sódhneund Töchter. So �tarbLamech in einem

Alter von 777 Jahren. Noah zeugte, in einem

Altex von 500 Jahren, den Schem, Cham

und Japhet.

VI,

„Das Wandeln mit Gott,“ erhältun�treitigdie be�te<

Aizaitcübaaus Micha 6, 8. „handle gerecht, hilf ans

dern geen, und wandle �org�ammitGoct,“ d. h. béfoige

�eineBefehle genau.
*t Dies i�tun�treitigein Bruch�túkeines durch Tradition

erhaltenen alten Liedes , welches der �pätereSammler
auch bey dem 22�tenVers benutte.

ox Die �ogenannteAlexandrini�cheUeber�ezunghat uns

hier un�treitigdie richtigeLesarte

A
Denn 13

« �eitete man wahe�cheinlichnichevon DMI,�ondernvon

MY ab.



329 ‘NeueaSirfuigeM.

VI, 1. „Als die Men�chen�ichméhrten

/ Auf der Oberfläche der Ede,
_ Zeugten fie auch Töchter.

6%, Es �ahendie Söhne Gottés

Die Töchter der Men�chen
“

In ihrer Schöne.

Und nahmen lich Weiber, nachihrem
Gelh�te:

e

2,5 �cha�prach:
Nicht bleibe mein Hauch in dem Men�chen
Eine ungemelsne Zeit,

Denner ift hinfällig.
Er lebe fortan hundert und zwanzig Jahr

4. „Damals lebten Nephilim im Lande.

Dies waren Erzeugte dcr Söhne Gottes

"Und der Töchter der Men�chen,
Dies �inddie Gewaltigen,
In der Vorzeit berühmt.“

-

rm

———_

5. „Jehova fah, dais grofs wurde

Die Bosheit der Men�chen âuf Erden,

Jedes Gebilde der Entwürfe�einesHerzens
War be�tändignur bö�e, /

6. Da gereute Jehova,
Daß er er�chaffen hatte den Men�chenaufErden,
“(Ex empfandSchmerzin �einemHerzen,)

7 Und
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7. Und Jehova �prach:

Vertilgen will ich den Men�chen,den jehMRG
Von der Oberflächeder Erde,

(Men�chund vierfüßigeThiere, und vielfägiges

1

6
unfüßigesGethier, und die Vögel der Luft.)

Denn mich gereuets, da�s ich �ie�chuf,
8. Nur Noah fand Gnade bey Gott.

——— =_=

s Dritter Ver�uch.

Dar�tellung des: „MI N19 100
(ŒBorerinnerung zum 2ten Ver�uch.)

|

x1Mo�,6, 9. - - Kap,9, 29.

VLA „Urge�chichte Noah“

Noah lebte �chuldlosunter �einenZeitgeno��en.
{Mit Gott wandelte Noah.]

10, (Noah zeugte drey Sdhne, Schem,Chamund

“ FJaphet.)
11, „Verdorbenwar die Erde vor Gottes Augen.

;

Angetülltwar die Erde mit Gewaltthat.

12.- Gott lahe ‘an die Erde.

- Siehe! �iewar verdorben.es

“

Verdorbenwar das Betragen der Men�chenaufErdeit-

13. Gott�prachzu Noah:

Ichifahe das Ende des Men�chenge�chlechts
____

Deao
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Denn es erfülltedie Erde mit Gewaltthat,
‘Siche! ich will verderbendie Erde.

14. Baue aus Tannen dic ein Schif, ts

Mit abgetheilten Räumen.
Und verpiche es von innen und au�sen.

a5. SO BAUE ES?

Dreyhundert Fuß ley �eineLnge, |

Funfzig Fu�s die Breite, drey�ßigdie Höhe.

16. Oben mache dem Schiff eine

POOLEinen-Fafs lang. und breit.

Eine Thür habe das Schiff an ‘derSalidas
Ein Unteres, ein/Mittleres, ein Drittes ARim

Schiff, É

x7.Siehe! ich la��eLS
}

fine Ücber�chwemmungher die: Erde,
Zau vertilgen jedes.lebende Ge�chöpfauf Erden,
Sterben �ollalles, was auf Erden lebt!

18: Doch dich nehm ich. in meinen Schutzauf.
Du �oll�tgehen in das Schiff

Mit deinenSöhnens
deinem Weibe, mitpris

Söhne Weibern.

x9. Auch von allen lebenden-Ge�chöpfen
Nimm zwey mit dir ins Schiff,fiezu erhalten,
Mann und Weib.

20«

€ Manerinnere cad bey der um�tändlichenBe�chreibung
des Schiffs, �owie auchbey den Erzählungenwon dey

*

Schöpfung des Weibes, von der Schlange u... w. ax

das, R
oben von der frühernNAN Schriftge»

�agti�t
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20. (Von den ‘ver�chiedenénGe�chlechtern‘der Vögel,

der vierfüßigen,dervielfüßigenund unfüßigenThiere
‘yon’allem nimm zwehmit dir, �ieam Leben zuers

halten) ORAN, MIET CST

er. Auch Spei�ejeglicherArt fammledir,
Zur Nahrungfüt dich und fie. LE R

2s. Und Noah that alles, was ihm Gottbefahl,

VII, 1x. Fehova�prachzu Noah? # 2

Gehein ‘das Schiff, du und dein Ge�chlecht,;
“Dennih �che,du bi�t�chuldlos LEN

Unter den jeßtlebendenMen�chen.
2, Von allen opferbaren vierfüßigènThiereh

Nimm dir je �icbenund �ieben,Mann und Weibz
Von den nicht opferbarenzwey, Manti und Weib,

83. Bon den Vögelnje �iebenund �ieben,beydesGes
BT

ola

|
__

 �<ledts,
:

Die Gattung zu erhaltenauf Erden. LU
a4, Nach �iebenTagenla��eich regnenaufErden,

Vierzig Tage und vierzigNächte,
i

|

Í NOC 0d
_® Die Ver�chiedenheitdiefesFragmentsvondemvorigen,

leyrt, wenn man ‘auh den ver�chiedenenGebrauchdes“
„Jehova“ und’„Elohim“über�ehenwollté , be�ondérs
der Wider�pruchin der. ganzen Dar�tellung.Nach der

“ ér�tenErzählung,wozu nochVers 7 <9. gehört,�ollten.
“nämlich von jedèr ‘ÂrtThiere núr ‘¿eh mitgenommen

*=-Werden , nach der zwehtenErzählung“äber; von jeder

Oa leten,Thie-+- Much feune ia er�teEr-
¿áhlutng keinenUnter�chiedzwi�chenopferbaren und-nichk.opferbarenhitten. IER 06

A

EME fe Gu Vi

Wagaz. f. Rel, D. 5» ÿ
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Und tilge weg jegliches Ge�chöpfvon; der Erde.

5. Noah that alles, was „ihm Jehova befahl.

6, (SechêhundertJahr alt, war Noah, als die Ues

tis
fam über die Erde.)

7: »Noali Gnxin dasSchif,
Er, �einWeib, �eine“Söhneund ihreWeiber,
Sich zu retten vor der Ueber�chwemmung.

8g. Von den vierfü�ßigenThieren,
(Den opferbaren und den: nicht opferharen.)
VondenVögeln,und allem viel-und unfülsigen
E Gethier. aufErden,

9. Kainen je ey und-zwey. zu Noals-es Scl, -

Beydes Ge�chlechts, E

So hgt. es Gott Noah

io. Nach �iebenTagen kam die Ueber�chwemmung
11, úber die Erde, Jm �e<shunderten,Lebensjahr

Noah, imzweytenMonat,àm�iebzehntenTage.
„Aufthaten�ich

E

Die Quellenall der unerme�znenTiefe ;

‘Es öffnetenfich die Fen�terdesHimmels,
12, Regen�trömteauf dieErde ‘herab

:

| VierzigTage‘und vierzigNächte.“N

13+An die�einTage gingNoah"in das Schiff,und

Schem und ‘Chamund Japhet , die Sdhne Noaß,
und �einWeib,und die drey Wäber�einerSöhnez

|

14, E
und ‘alleE ‘der e ‘Ge�chlechter,

Y

0 die
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24 _diever�chiedenenGattungen. .vierfüßigerThiere, -

“

“diever�chiedenenArtenviel- undunfüßigenGe-
‘thiers, die ver�chiedeuenArtenvon Vögeln,Sang-

15, vdgel fowohlals andre, Allekamenzu Noah
ins Schiff, je weyund zwey von‘allenbelebten

16. „Ge�chöpfen,Von allen Artenvonhierentamen*

beydesGe�chlechts, ODE

“ Sb’ �agtes GottNoh. O.

[_¡Und“@Gött�chlòößaucrilnOau, HUY

GENCLRA ANSIKaniübêr!die Erde
(erzig Vdg a,

eats

Nocli fliegdäs Waller;hob died8èhiWEYvon:derrde, :

18. Das Wa��er häuft fich an auf dioErde.
|
i

Das Schif falir*dalier aûf Aen Wa��ern.

19. Sehr bub fich das Gewä��erübér der Erde,
Es deckte dielidhéà ‘Bérgeduf dêr ganzen Ye.

20° ‘GunfzehàFußhoh�tandE Wa��erüber‘denegen.)
a1. Es WidealeGe�chöpfeLiEides „bb

(Vdgel,und’‘victfüßigezähmbäte,‘und'bierfüßige-rei�c
�endeThiere; auchVOR,ündHnfügigeThière:Ÿ

MO
die Meñ�cliénzelle,

2, Alles-�tarb;"‘durchde�etVidSelebüäl�crHauch
“

WidastrockneLandbewohlit
23. WeggetilgtWard"jegliches“CéfchópfGPa

¿Von
der Oberdädhe*der Erde a df

Y 2 (Men-
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“Men�chenundbielfäßigeThiere,undiftglgesund:

LL
“

vietfüßigesGethiet,unddieVdgel,wurden,vondyErde vertilgt.z

“NorNoahblieb“übrig
“UndWas.beyihm imSchiffwar.

24.R Maden de Wallerüberder Erde.“
Hundert und funzisi

TZaaelang 4 RR

pih Klaanidar SE

VII, 1. ¿Gott Titte e: eliSottilePCOS
Und der: lekétidánGe�chöpfeHO ASES(Auch der vierfüßigenThiere,) ©

«Und.Gott liés cla gbitiatiiisÉlattiian
Ueber die Erde. A

Da �enkten:fich die Wa��er,
;

2. És ver�töpften�ichdes Unerme�inenQuellen,i

Es ver�chlo��enfich des Himmels:¡Fenfler.ia
(KeinRegen“kam mehr:herab ‘vom Himmel.) -

3. ¿Allgemach:verlief dasWa��er4�ch:von der. Erde;
(Nach 150 Tagen/hatt*es �i verlaufen.)

4. Es ruhtedasSchif.aufdemBerge-froci(Im �iebentenMond, am �iebzehntenTage.)--
5.Allgemach�chwandendie AUaan

(Vis zumzehntenMond,Den er�tenTag des zehne
ten „Mondes.\ah,man dieDGRARIAe

LEN a

6, », Nach oli, Tua Y

O

OcffneteNoah.dieOeffnung.hamsSci7. VaalielsVegefieinen
n

Rabens A

n Die�er
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„DielerHag aus undzurück, cf

is das Gewä��er.feh,erle vondemLande
8.Éé lie�s fliegencine Tanbe,

Zu �hen, ob die Gewä��erichwändenauf des
Erde,

9. Die,„TaibofandKeinenRuheplatzfür,Tarea
Fu�s, ,

Undkehrte zurück, zn ihm in das Fahrzeng.-
Denn nochdecktedasWa�ter;die Oberfläche.des

Landes.
:

- NoalírÁdbikeaits�eine-Hand, :j, i8

‘Und nahmfie wieder‘ins Fahrzeug. 1;
10. Noth“‘fiebenandre ‘Tagéharrte er,

Papa,ließ er wieder fliegendie‘TaubeAUS.dem
i

Schif.
22, olgekAbendFeh die Taube.zurück.

MAEün1 Schnabelhielt�ieein abgebrochnes
“Oelilblatt.

& Da alNoa,dalsdasWaller�chwandvon der

Erde.
12. Noch �icbénandre Tageharrte er;

Dann liés ér°“fliegendie Taube.

Sie kehrtenichtwiederzu ihm,“
O STS

T3, Fm fes dundertunder�tengaht,am er�kenTage
2

mn
Mondes,�{wandendie Wa��er,welche

debedeften.Noah dffnetedie Decke des"ENfs,und�aßeabgetroc>ntdie Oberflächedes

dA “Y 3 Laude
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14. Landes. --- Jm zweytenMond, am �iebzéhnten‘Tagedes Mondeswar tro>endie Erde.

s “Gótt�prach’zu Nöah: e

16.Verlaß dás Schiff, du, dein Weib,
St SEinESölineund ilire Weiber. j

17. AuchallelébendeMEIRGnEE“vigie
Ÿ:

herausmit

UR dir;
caßVôgeliesvicrfüßigeundvielfüßigeundunfüßige

Thiere)
Sie verbreitenund meliten �ichauf derErd!

18. Und es gingheraus Noah und �cinWeib,
‘

Und leine Söhnemit ibren Weibern,
19. Auch alleThierejeglicher Art verließen das

Schiff.“
:

ABOS,unfüßigeundvielfüßigeThiereundiWige)
2 » Noah bauteJehova cinen Altar,
“Und nalin vouden opferbarén vierfüßigen

‘Thieren,
Und den dpferbarenVögelajeglicherArt,
Und opfertefie auf dem Altar. -

Z

2ï. Jehova roch des Opfers‘lieblichenDuft,
y

Und �prachin feinemHerzen :

> Niélit inéhr will ich dieErde‘ verwü�ten“
Is Men�chenVERO GAR 116: FOR

“

‘Obgleich‘dasGebilde �einerSet ble0 |

® Von der Géburtant 6 fi

CIR
R Mete
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Nicht mehr will ich: vertilgen
Jegliches lebende Ge�chöpf;wie ich that.

22. $o lange die Erde �teht,
Soll �eynSaatzeitund Erndte,

Kühlung Es Regenzeitund Dürre,

E pa ayri
AT (

Ix,L otttegneteNoahund �eirieSühne, und

de �prach: EON

Wachet.mehrt ée und füller die Erde!
3, Fürchten foll euch jeglichesGe�chöpfder Erde,

(Auch:AE und viel-und. unfüßigéThiere , und
1 Bi�he)-

Ahr�eydihre: Gebióter!
4. Was lebt und fich bewegt, dien’euch zur Speile.

(Gleich den Pflanzen geb"ich euh das Ales.)

4. Doch Pen
in ihrem Blut, ihrem Leben,�olltihe

niht e��en.
5. Auch eurAEcur:Geben, rá! id, 4

Räch? es an-jedem reißendenThier. (

Von der- HânddesMen�chen,der Hand des Bruders,

Fordr’ ih das Lebendes Men�chen.
6. Wer Men�chtreblutvergeußt,

|

Deß Blut werde durh Men�chenvergo��en..

Denn üachGottes Bilde �chufer den Men�chen!
7 Galt , mehrt euh und verbreitet euch auf dex

|

PN
YA $. „@Eott
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8. „Gott * �prachzu Noah:undi�einen:Söhnear
9. Ich mache meinen- Bind mit: euch, -

Und euren Kiñdern nach euch 1,

10. Und mit jedem lebenden Ge�chöpfbey-Gé,
(Deu-Vödgeln,-den: vietfügigenzähmbarenund räßen-

den Thicren , mitallen;die in demSchiffwaren,

kurz, mit allem, was lebt auf Erden.)
x1. Meinen: Bund máche ich mit euch:

Es �oll

0 nichtvertilgt werden durch Ue-
à

DFGAltesWas

e

lebts
(Fortan tomie Feit

:

Vebe�chwemmungzu vertichz

ten die CAROud
0 n 2 55 32, Die�s

ZE)
E miciremnkwRYedpnsA eius det

Bruch�tücke,aufgefallen�eyn,daß manche Fragmente
�ichdurch dasWort „Gott“ vonandern, die �tatrde��en
„Jehova“ haben „. ausztichlen!3 Da Übrigensbeyde
au�ammengehöxrendeTheileein Intiesauémachen;o
{cheintdie�erUnter�chieduns nech niht zu berechcigeris
awer abgefonderteUrkunden; „Elohim“ und „Jehova“
anzunehmen.Konnten nichtmehrere gleichzeitigeDichs-
ter die Ge�chichtederUrielt, teilwei�e,doch nach einem

Plan, erzählen? Und konnten niche die zufammenge-
�egtenErzählungenin einerUrfutidevereinige werden ?

*

e Den ofe willfürlich:abwechfelndenGebrauch des
“5Elohim“ ünd „Jehova!E wirans mEsdenbemerkt:

¿8 *

Z�tdie�eDar�tellungdi Ansfügusdes Gedankens,
(Mi“der�ichP�alm104,9,�indet: ,, Niebede>t das Meer

0

is “wiederdie Erde, *der bort tir dîeer�teAttsbildüngdev
* Anfanas vom Meer überdééreiE�e(#5 Mo��,1, 2, 9,3

dar�tellen�ollte?
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12, Die�s�eydas Zeichendes Bundes

Zwi�chen mir und euch,
Und jedem lebendenGe�chöpf,
Durch.alle Ge�clilechter,.- ;

13. Meinen Bagendelle ichin die Wolken!#
Das �eydas Bundeszeichen
Zwi�chenmir und der Erde...

“

í4. Wann ich mit Weetterwolkendie Erde umbülle,
Dann zeigt mein Bogen fich in dem Gewölk.

15. Ich denke meinesBundeszwi�chenmirund euch,
Und jedem lebenden Ge�chöpf.. ds

Keine Ucber�chwemmungvertilgt fortan

Jegliches Ge�chöpf! E

E6¿ (Der Bogen �iehtin den Wolken,
F< �eh’ihn! und denke des ewigen Bundes

Zwi�cetiGottund jedemlebendenGe�chöpfauf Cra
|

i

As
E75 (Gott.�prahzu Noaht

Dies
EN

der Bund, den ichmacemit allenGe�chöpfen
- auf Erden!)

L 9 5. à , 18, Die
utrab teta

;

Méiftcilingebén-auf den Gébrauchder
_‘Vorvelt :1daßdèr Held, -durch Aufhangung �cinesBoo

gens" die freywilligeEndigungdes Kampfs ankündig-
tê2 --- Der Bogen der Alten hatte wenig�tensmit den

Regenbogenein A keit in derGe�talt;und Gots
‘wird eT ehr ichrérn.ófters als Held ge�chit»

dert, zen7MOAundSpèerbewaffnet; Wetcers

wolfen �imieDagan“Wagen,Blige,feineGe�cho��e,id dex

Donner i�t�einSchlachtruf.



aga “NeueVet�uche
13. Die Sdhne Noah's, die aus démSchiff gingen;
19, waren Schem, Cham und Japhet:! (Von Chara

�tammenab die Canañiter.) Das \finddie drey

_SôöhneNoah's, durchwelchédas" Men�chenge�chlecht“

�ichübeë die
gaßjeEedeVUE

iris

29. »»
Noah baute dinLie

«Er ‘pflanzteeinen Weinberg.
ï

21. Er trank-des Weins und vid dééai�itet
©“

Entblößt lag er da in �einemGezelt,
22. Cham, (vondem die Cananiter ab�tammen,)

Cham fáhe �eines Vaters Blóö�ke,

OA�agtees �einen‘beydenBrüdern vor dem
|

Gézelt.

23. Schem und Japhet nahmen €in Gewand,
"

Legtenes beydeauf die Schülter,
“

Gingen rückwärts Hinein,
[98

Und’ bedeckten die Blöfze des Vtt
 AbgewähdtWar ili Gefiche, |

Sie fihen nicht die Blö�se des Vaters.“ &

24. (Noah erwachte von �einemWein,
Und hörte,Was �einjüng�terSoha ihmchat,

‘45. Erfprach: Verflucht �eyCanaan!‘
SklavedérSklaven�eihetBrudet"0} tr «e

n
:

26, Fer
i

5 Die ganze niüis in die�em.u
en

Liedeerinnert an
: Ms:“einebildlicheVor�tellung,dieder i

YDie Worefor�chungin Chamund:
|

Das áltere Lied V. 29+ 33. „wude,‘durthdie-�pátere
“(obgleich
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O9 Ferner�prächVs NO COA NIO

“'Gelóbt�ey"Min LIO" zédiei
Canaan’ �ey*SéhemsSklavtD E:

27. Weit: verbréiteGött Japhet.-[da dre
__

Rerühmt �eywleineWolinungen.! 19 Mi
i

Und Canaan �ey-feinSklavet)
auibhelizahds

28. Nach der uaveiibelhztitenreii So
29. Jahr, �odaßE 950Jahraltoa, ilee æœ

met
LÌ. FTO

i

tus 724i

_BierterBer�ach,vs Taie Fn

USL 0. T7

Von deni �tetsiS 2a OE ABD,
ge 1B. Mo�2 CER“Ge�ichtedexer�ten

Nachkommenu-Noah“.haben �ich,im 10ten und

11ten Kapitel derE 8,7 nur, ¿wey
9 BAIAer-

halten. dir Faty STR Bet e cld ih

te
Ein zum Sprichwort3ewordanes,altes

Volkslied. (7Mo�,10, 9.)
_y Ein gewaltigerJäger:(Krieger)yor

r

Jehova,
úgge Nimrod!“

«2.

“gladwnio Abrir:vad:derBarkels
__lungóartder Vorwelt,die Grundlage einerArt von De-

dukcion, úber das Recht der I�raeliten,‘diever�chiede:
uen Cangatti�chenVölkerkämmezu unterjochen-
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1. „Aus einem Mida�prachen+s E ii
Alle Bewohner.des Landes. i

Glaiele wear ibr Bde: i «Bd a5nis1 ad
2. Auf ihrem Zuge.vonO�ten.

j RB,

Fanden fie in Sinear eine Ebne, 05

Da! mohn foe ib arndt aiued sf Bal

3-Einer �prach¿zubx anders n 58 14840
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Aufla�ßtunsThon�teine:bildenund fie. Matia
(Mit Thon�teineuViaurlet: �ieErdpech,war. ihr
Mörtel.) fadig

a. Auf! �prachen�ie,wir

>

adit uns eineStadt,
Und eine Burg, Ÿ die ragt zum HfrupekWir bâucn’uítis Eiñ Deikmahl, #4 &

a, wirgichtzerltreut werdenauf der ganzad
j

Erde,
5, Jehova�tiegherab,

Zu �chendie Stadt und dieBurg,
__ Welchebautendie Ma�chen,2

6. Jehova�prach: IA

Ein Volki�tes!
3

20h

AuseinemMundeHrechenfie e N
!

; jus 20
Ÿ

> 4 Das
IDA Î

1

/# Die�eUebet�éhtigvonhna
"hen, „Thütm,Pyramide,“‘weicheAS, haus
„nicht�ogut zu pa��en�cheine,als „Burg,“ wirdgerechtsN fatigedurchVergleichungmitRichter

i
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„VonNoah's Söhnen:�tanimen:diever�chiedenvohnen-
den Völker, ver�chiedenin: Ab�ichtder: Länder”undder
Sprachen , und.tiger,in kleinereBi�lei�haftenver-

theilt 7 i Vu 12

x

2) EigendlichGefchle<tsregi�tin:cúitt-

zelner Per�onen, mithi�tori�chen:Glo��enbereichert,
:

Man �che3. B- 1 Mo�s10,8 z10./ KapsRESFM
MM—————

“Ga den Schlußdes 11tenKapitels.dulbigéj

dex Ordner der Gene�is,die�e,ausvielemälternSämm:-

lungen:müh�amzu�ammengetragenenNachrichten,wit

det „DINT 49ÍN/129,,welches:�ichmitdem
12ten Kapitel anfängt»durch«inenkürzen!Vüszugaus

dem ¿NIN NVD,, Ge�chichteTérahsïa-
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gung-aller-Exegeten;„dieeiudanbexgehörtodergele�en

‘habe,1mir ini
ind

geithue,.weil.�iebe�onders
den �ehrwichtigenStein.desAn�toßes.in denWortenz
»» Machet euch Freundemit dem ungerechtenMammon,“
gar. nicht; heber,und, manetkläretauchdie�eWorte, wie

man: wolle dentidchbey aller Mühe,die man �ichgiebt,
urn der: Sache‘durch Unter�cheidungtin An�ebengebet

zu wollen, immer eine �ehr\chielendeund den �chlimm�ten

MißdeutungenzcünterworfeneMoral zurü>läßt,die

ich+mieunmdglich als Lehre Je�uvor�tellenkana, die
�on�t�o:xeiniund con�equentifi. Jch will al�oz'uför-
def �tieinigerallgemeinerZweifel gedenken,die �ichges

gen die,gewöhnlicheErklärung: und: die-daraus gezoge=

ne Moralmachenla��en,he r nah einige Schwierigkeiz-
ten erwähnen„ die vielleicht�elb:der Sprachgebrauch:
dagegenzerhebendürfte, und endlich zu einer andexrnz

aber �oviel ichwéißz-Banz
neuen Golhirungden Vora

�lag thun.
L. FolgendealliniietZweifelgegendie niie

liche ROS �cheinenmir
ES E unbeden=

“tendzn �eynfs

1) Nach dex ts gtSsióindienaMeioung,
denkt man. �ih-dasVerfahren„desungerechten Haus-:
halters,. dev“�einerBetrúgereyund �einerVer�chwendung

wegen�eines.Amts.ent�etztwurde, ‘oder doch ent�eztzu

wêrden.gana auf Mittel dachte, um-durcp:
neue Betrge die er-andern 'anxieth,-fichFreunde
zu erwerben,als, in Bild der Schlauigkeit,und zugleich:

|

auch,

vom ungerechtenHaus al



338‘ Erfläringdev Parabel

uch;wénnmattes-mit-dem, was'v.i5 ge�agtwir“;
zu�aminenbält,wohl gar als ‘einVildider Wohlthätige
keit,welches bèydes'die Kinderdes Lichtswöniden Welte
kindern-lernen�ollen;’�odaf �ie�ich-auch-mitèden-unge-
réchten'odexvergänglichenGütern�ollenFreundeizu-ma-

GR ‘"Allein‘ichefaunnicht ein�ehen,daßhier
einès-von'

beyden'
Statt

‘finde, gâr einBild der grö�z
�enKlugheitFann ich den-ungei Haushalter in

�ei:
nem legtenStreich, bv erafciiimiEernte:�pielen"wil,
garniht‘hältenzdenn er mußte-entweder;�elöfbis zunt

_

YöhewGradteinfältig�epn,oder auch:�tinenHerrn-dafür
:

an�eheti,tenth n tichtigleicheinfi:l,daß�owohl-er,als.

auch di die�emKun�tgriff.nicht
eit fommin konnten;�öndernder Hersihnznothwendig,
jägleichwürdemerken ‘mü��en,wie er es, dann-auchja
uch 8 wirklich mußgemerkt häben.Er-muß�te;ja-

�einesAmts ent�te,�ondern:auchwegen der wffenbaren

Vétfäl�chungder Schuldhriefe, wozu: er andere verleitet

hattè,oder doch hatte’verleiten wollen „ no<weit �tren=

ger mit ibm ‘verfahren würde, und: nebenhermußman
i

�ih'jabèn �o’�ehrüber“diebumnme-Veriwegenheitderer

wundern,die �i zu einer�olchenVerfäl�chung-verleiten
ließen,dié ihnenja auf ‘alléFällehôch�túbelbekommen
Fonte. Wo) bleibrdenthier WINS AGsdesBetrügers,de��en“Jntriguen�oäußer�t4

und�obaldzuèntdeckenwaren’,utdidadieß9ge�ihahes"



fo'übernäatürlichgutmüthigfa �ich
denH

doch

wohltiicht“denfén;bäßeer�ichdtedubj«géVar�ál�hong
(

wiederfähr

7
da er �ie�elb�tmerkte, �olite

hub:gefallen¿zundidabey‘den Urheberder�elbendie da-

durch: beab�ichtigte-Vortheile�oliteruhig haben genießen
laf�em“*Odèr'‘hâttéier:das gethan, �oi�tes abermals
eine elendeShhlauigkeit,einen �ogutmüthigenund nach-

giebigen!Shwachkopfzu betrügen.Noch cher hätte ein
witklihj:�{lauerBeteügerandern rathen können,entwe-

der dié'Wäarenzuverfäl�chen;die: �ieliefern mußten,

vher‘auchdasMôáaß-Fleiner zumachen, \moSdiingetma
der Hertam er es-bey:großen

Q tat

einnahm
Und auf�cütrète,nicht jétthreblttäzauinFônnen, und

“wobei mm tau�endAusflüchte: übrig:«blixben.
Frylih wärdies Tein'auf einmal �oan�ehnlicherBetrug
gewé�en/!allin dafür auchn în-derFolge-de�io-gewi�-

�ererz]den �eoff wiederholen „ud al�oam Ende -den

größtenVortheilidavon-habeukonnten: Wenn jetzt ein

�chlaueBeteugerig ‘andern’ FhagtezWie viel er die-
�emoderjenêèmK �chuldigwäre,und die. Antwort
wäre: Etwa:20 óniib ory�oaid ex ihm wohl nicht
rathèn:Nimm ‘deinen-Briefoder-Contobuch und �chreib

_ zehen; denn däs wäre auchfürden allerdämmftenCreditor
zu großund meïtlich.Wohl aber könnteer ihmrathen-
Bezahleih in fal�cherGoldmünze„ „und.laß dirdeineú

Nechnung-fürvollquitiren.. Wenn hier al�oein Bild
¿vonWeltkiudery hättehergenoms

ena:was den-Kinderndes Lichtszum
_

+

tiVagaz,f Rel,DB:SE 2 _ Mu�ter



We “Erklärungver Parabel
“

Wtu�terkönnte aufge�telltwerden; o hâtte wenig�tens
‘die-Futetgueweit feiner angelegt und davon ganz andeve

Re�ultategegebenwerden mü��en,und zwar �olche,die

‘nict nur ihren Urheber: greßènund ‘dauerhaftenVor

 theil brachte, �ondern“auch-vöndem welchér'datur
‘überli�tetwurde, nicht �o leichtkonnten gemerktwera

“pîn ¿"noch'aufdie Fölgébeythin Verdlichterregen,
©

Aber als'eïñBild der Wohlthätigkeitkann es noh

“wenigeräñge�ehti!werdendenn! ‘de“ukgeréchteHaus
‘halterwar ja auf kélneghetwohlthätig,wennman niht
‘den\händlich�ten:Eigennußfo nennen will; �ondern
‘fudte�ichja nur. �elb,durch.einen neutn Betrug Botz

‘ihäle_Zu ver�cha��en,davon,er nachher bequemzu leben
dachte.If es denn au Wohlthätigkzit,jemandemei
‘nenBankozettelvon 1000 Louisd’orzu �tehlen,und:ditz

�aneinemandernzuzuwenden, um heraach:bey-ilnmrecht -

müßigeund bequeme,Tage:habenzu kônntn,© :Einwwahz
rer Wohlthätrfoll dochwenig�tensnichtnur nicht �leha

len,�ondernauch imhöch�tenGfêaduneigennützig�cynz-

x4 D Was�ôllesheißen : ., Die Kinderder'Welt�ind

er, als die Kinderdes Lichtsin ihren Ge�chlecht,in
ihrer Art„“ oder wènnman es �oüber�tienwill, für
_ihx Zeitalter, wenn mandie�eWorte in volleniErn�t
“nehmenwill ? Welcheiner chre>lichenMißdeutungi�

©

ft„bas1nichtfähig? Sind diéEr�ternwirklichFlägee;dut,dnntemancher�agen,dann: will ichlieberi ZieE denn damit komme:ichbe��eriw

‘einmaldurch die Welk,
1

und �obèmi6,esE,
E

PVELTUEN



vor Ungéfechten‘Haushalter,3A
Pli�nenvdieiichals Meltfindgébrauchènfanit?üngleih
be��er,als bey aller Trene-undRedlichkeit,die nürj&
cit -Kinddes E übrämag.‘Und'n'die�eutBitracht
hätte

Juvéital

fi cehisDUEmacht,fonderiimEa�tge�agt:ddd
1

fs

‘Aude‘aliquidbreuibusgars,velcarceren
Gnre Ss fi x

è

03) TE a BUB a eu

5

ZA Siyise‘ellialiquiszprobitaslaudaturEb:algetdy
Was aber! nochdas Schlimm�tei�t:FinEtn�kge
notièn i�t'ja der ‘ganzeSaßofféibtr'fal�c<h;""Déih
i�t"jedes?Weltfind, �é jedèr"finuliche'‘ünd lá�tethäfte

_Mên�{“giradéin} �ineArt iuines btrtggtt ‘at
er flge'als dnrècht�<}nr"indtools chi |

Ds würe 00Hini ber That eine �ehr{<le@ttEinpfelzz
ling fis Ehti�tentluinund“ für ate Retta
dleChrifiuswohl üi: Fann Behduptet'‘babel,

‘

Und'übers
dên!i�lantje wider ale Erfahrunng." Deúncên
�lt Men�th'länm ii! �ofern�chonnit zi dig!Kue
gen)gezühltzwerden,weil jeder{echte Streichnicht gut
in dev:Axt;.und-Form,davinies einmal ge�cheheni�t;eine
Wiederholung:leidet,hind.erauch überdies*zuviele Käna

“�te.und,SPAMngaminetr damitev nichtmôx

ge laut und
verden

„1

dahingègender wirklich
fngizaiddobevrbl�cba��erdAen�b�ichfets kaun gleich

-

bieibenzzunh,�eiteWewke-demUrtheileund der Prufung eis

mesjeden-untetwer�en/darf,1 Weri�t-CERun von bes
i

demwirlich derElkg�ieAr© quo d
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: 5)Was



342  Erklárung‘verParabel
3) Was �olles ferner heißen? Machet eu<

Freunde mit dem ungerechten, oder wie man

es durchgehends zu über�ctzenp�legt,um eineSchwierig
Feit weniger zu haben, vergänglichen Mammon,
damit, wenn ihr darbet, oder, wie einigewollen,
�terbet, �ie euch aufuehmen in die ewigen

Hütten. Wen �ollîch mir damit zumFreunde mas

hen? Etwa Gott? Das läßt �i<doch ja unmöglich
denken, und der �iúndeja hier mit denen, welchender

“ungerechteHaushalter den betrügeri�chenRathvon der

Verfäl�chungihrer Schuldbriefegab, in einer �ehrnie-

digett und gehäßigenParallele. Die Sache“liefeja of-

fenbarwideralle Regeln derwahrenBernun�t,undRe-
ligion, und wie niedrigmußich von Gott denken,wenn.
ih glaubenkann, ihn dur< ungerechteGütermir zum
Freundemachenzu könn:n?*Daßich frey!ichdürhjede
Hugeund“gewi��enhafteAnwendungder. Wiltgüter1 mir

Gottes Beyfallerwerben fann „ und daß.�olcheseine
meiner er�tenzu beobachtendenPflichteni�t;weißichganz
wohl.“Allein.©

von die�emMoralge�etzkann hizrgarnicht
die Rede�eyn, weil das Gleichniß,nicht daxauf paßt,
weil es nie dahin kann gezogen werden,man,dreheund

wende es auch, wie man immer-.wolle.- Wasaber hier

vor allen Dingenmuß unter�chiedenwerden,i�tdie�es,

ih fann-ja durchdieGüter�clb��mir.Gott nie zun
Freundemachen,�ondernnur durchdieAnwendungbers,
�elben,und durch_die,intelligibleMoralität„ diedabbey.
in nieinemHerzenobwaltet,-‘DennwäredasEr�tre,{o

machte

Sy
Ze



vom ungerechtenHaushalter,343
\

mate ih ja dadurch GottoffenbarzumGdgen, der

durchOpferzu ver�öhnenit. Und wiehöch�tübel
wärebann der daran, derniht derWeltgüter�oviele
hat, ‘umdadurch Gottauf�eineSeikebringenzu ‘fôn-
nen 2 Wärg| diesuichtdievollkommen�tephari�äi�che
Moral, wean�ie�prachèn:

“

Corban,Vte wenn ichs

opfer2, #0i�mmirs‘vielnúßlicher; die dochChri�tus#0

�chrbe�treitet?--- Oder�ollih mir etiva andere da-

durch zu Freundenmachen,�omdgteich fragen, welche

denn? Reiche vielleichtund Begüterte, die mir wieder

wöhlthunundmich dafur kfúnftigin ihre Häu�eraufneh-
men können;denn�ollen�iedas, �omú��en�iewenig�tens
dochnichtarm�eyn,�ondern�i�i< in guten Um�tändenbes

; finden.Alleini�tdas eineTugend,dieüberallbrauchtem-
pfohlen

:

zuwerden?
? Und wie �timmtdamit Je�uAus�pruch

Matth,-A46,undLuc. 6, 314 35. im minde�tenüberein,
wo er eine durchausunecigennüßigeWohlthätigkeitems

pfichlt,die dochja da feineswegsStatt finden kaun,
wo ich aus �ichtbarerSpekulation gegen andre gefällig
bin, um meinèseignen größernVortheils willen. --=

Oder �ollich, wie einigeberúhmteAuslegerehedem woll-

ten, gegenArme wohlthätig�eyn,damit die�emichkünfe
tig, wenn ih �terbe,in den Himmel willig aufnehmen,

und.nichtneidi�chdarüber werden, mich künftigdort
gl>lichzu’�chen;‘�oliegt au in die�erAuslegung
überausviel Villkürlichesund Arm�eliges,das ih nie

habe verdakdniten.Denn ich dâchteohnehin , der

Neid fónnte‘auftänen
|

Falliim HimmelStatt finden,
23 und



344 "Erkläruigder!‘Parabel
und ditt wärein der That ‘gar!keit: «Glicbrtiglelit
der andern Welt fähig, der'mich wtgen! dés ‘ehemaligen

Genu��esder Weltgüterdort nochbêneidénlnnte: Viels

wehr, wenn eine �oleAnwendungder Erbêcgßter:mir
“

dénEingang“in des Himmel�o�chr'erleichtertkötinte;
�owüßte wirkli: niht, was baun gegen die Fêthoz
li�che‘Lehre:-vönihren fogeñanntenguten Werken wach

weleher mänan1itlde Stiftungen,ober auch anKirchew

umd:biie 6s ‘wenbet/�oviel'zuérinnern wärê. Den 5s
nan �erKithemachten�ichgewißFreundedft

|

vtabentungitechte�tänMäinimonzzabèr!�iewerden �icht
layvoit denenzdie vonjètienmildenGaben:�ehrbèquem

lebten; lang naz ihremTode xeichlichge�egnet,und wer

wÜäß2in wlm
hohen Grade fit �eyn,wiedann

auïch:ja!benctiiülrdig�teV
ettlexúnd’Arm

ihmeine oreichlt<e "Gabe giebt,A�edawWun�chdal
Gott es'im! Hitimelreichlich wieder 2 añtbes
reitwillig�ew"zu �égunveátiAllin!\die�e‘Lehre(mbdte
ich1doch!Chri�to

*

nidjt gèrhe
i veil �i@l�einêr-fæ

HEThat zu! wenigwürdig:i nd! ORübeèdies-biex

änglt<hinweafallen muß,
ww vuallalleriWoblkhätigkcik

SegenArme riachdêtn zn

Coutext garnicht die

Redeift.i
(2 DI diMbgliy‘daß/Chri�tus,gn ‘conámlich:

bpb hat �agen wollen, wa

ihn.de h

�as:
_genläßt, gletthiavafvtbülse�einenZuhdrerndew *

Wuo�itderi Trete hat“vorwerfäarEnnen?»Wardenn“
‘debtungetechtèHäushalkerihbemorntäli

r 1

génder?Güt.�eines"EE ‘undin r

vou

At SS ____berana
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veran�taltetenVerfäl�chuugtdevShuldbrief‘bidBildder

Treue2 Das müßteer aber“
doch! noth]

:fegir,
wenndäbdurch, daßmanv. „grabe�chlsideilever�teht;‘ofs,

laaeitibitidhin wird-‘hingewie�enWenn ich: dasExempel

ines:nvc<fó�{lauenBekrüg
8: anfüht

dex duvch/Fale:
„fhiM der�on�tigen

Unter�chl UkgoesFemaud*ef

nen Dieb�tählbegehtums �ich-einen Dritten dadurch
zum Fremde,zumachenzdabtyadenBetrogenenlobend

einführe;:iwterein:Schelm! und Bd�ewicht-oftmehrKopf
und: Klughzitchabez) aiGziedanelite:und -ehrliebende
Mana

undeenblich den: Zu�al

¿Macht auhiho
ilch iFrenizdenntitidemnungerechten:Mammomns/s�o:fann

ichjar nichtigügenbli>lichdarauf-miinèn Zuhörerndew
/

BexwürfMO niacheri;) odêrr'auch)nur fie dafüe:
tarn

ódér t<:41

ugt a gleichevonthnendie
Antwort! erwarten,Rs

fastade-�olche:Frëuals: ichths
nein det

führtem

Exempel em) 2 bisher' niht
gelänntzober:wenig�ttnsnichtfür wartgabalttahâttenz

tchi�ie:äl�s?ni Grad-�chlaueranf-Betrügerey
- gemachtihabe.>: Abet-die�énVorwurf-derUntreuemacht

ja! Chri�tus'�einet-Zuhörern: o��enbarin den Worten 2

_z¿¡WéelimGering�tennicht treuii�t,i�tauch: im Großen -

 mhttreus fSo ihrinuwinedemungerechten Mammon

nicttren-�eyd,wéerwird: cuchdas Wahrhaftige? wenn

hé {n föemdem-undeuchanvertrautem-Gutenichttrea

�e9d)-w:witd: euchdas:geben,was Eueri�t2 Gerade

alles -das7wasChri�tus.�einenZuhörernverwies;oder

GE fièwarnenwolltezhatteja derungerechteHaus-
MESA S4, haltex



346: Erklärungver Parabel

halter'getban, da er feines Hereti Güter burchgebratht
und durch Ber�fäl�chungder Schuldbkëiefeihn aufs neue

bétroge1ihätte. Mithin ‘al�o’eintuntreuëxsUmzehenmit

frèttidemGute" war völlig�inCharáfter, ünddas will

ja Ehri�tusnach dew Borwütfe,der er �einenZuhdrern
macht, durchaus nicht haben| wie fann denn v.19. auf
ihn, als cin Mu�ter“dérSchlauigkeit,verwie�enwerden?

Das wäre ja �ehr"unzü�ammnenhängend ‘,, Macht'euch

Freukdemit dem ungerechten Mammon, darnit u.'#. w«

Wer imGeringen ‘nit treu i�,i�tauchim Großen nicht
treu,“ Und eine �olchèRede mußtefúr'jedesOhr ganz

�otiderbärflingen: Wollte man'étwa behauptin; Je�us

wolle hier!�agen?Sèyd ‘ben {o äm�ig,ben �ocifrig
nd: flug in Erlangüng hdherer Vortheileziwisdéruns

gerechteHaushaltér' es ‘hier in An�éhungdes? |Frdi�chen
wär, ‘undgebraucht auch dazu die eud)‘ánvrïttrautci

„Gütêrz“�o"hâtté das nothwendig anders‘ausgedrückt;

wedên mü��en"Det “bewei�eich daburchJirhals?étne
Txeue im ungerehten oder im fremden und mir" aûver-

trauten Güte, daß i< mir-damnit Fréindézu machen

�uche2“Eine�ole Trèüe würde fit) doh Gohl jederEi-

génthümeruütér Men�chen,det “uns|iwas änveëtrauïte,
vön ‘ganzenHéxzen“verbitken;“und" ‘das Chri�téuthum
kan auh "ite �olhèAñwendütigfremdeGütét "nie

“äls!Tügäideinpfehlen,wweil“gérädeder {!lè{hte�teHaus-
halter 'uúd Durahbritiger‘dftdit mei�tenFründezu!ha-
“beltpflegt, wenis�telis"(oläligéals�tinVorrathwährt,

AE diè Vernöaltüng!flévider'inbitte! Güttin
Hânden

_
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“

Händenhat. Nun dann i�tes ja auch ehen nichtsNeues,
das nach �einerge�chehenenVerarmungoder Ab�etzung

�einevormaligenZechbruder„undüberhauptmanche,die

vorhin durch ihn manchenVortheil und. manchen guten

Tag: gehabt haben„nochwohl in der- Folge zum, Theik
dankbar und gefälliggegenihn�ind. Lä��et-�ichsin alz

ler Welt glauben, daß Je�us,-als- der er�teSittenlehrex

unter allenMen�chen,hier dergleichen habe empfehlenwol-

len, was durchaus keine’ ge�undeMoral billigenkann;
und was allen Grund�ätzencier edlen „ ächten'undver-

núnftizen Freund�chaft�chlechterdingsentgegenläuft.
Nach meinem-Bedüuken.i�tes'�eib�tinder Anwendung

offenbar¡rechtmäßigbe�e��ener„und.erworbener: Güter

gerade:die-gering�teTugend, wenn Jemand �einVermd-
genblos dazu nuüßet,um, �ich,Freunde:damit-zu erwer-

ben, und, das-aus dem Grunde, „weil�olcheder âra�te

undgedankenlo�e�teVer�chwender,oder auch der cigen-

nútzig�ie,Wucherereben�o,gut;bewei�enkaun, Es-muß

doch jawohl zuvor überlegt,werden„ob, �olchesmit den

P�lichten-dep:Gerechtigkeit, und mit dem, was ich:mir

�elb�tzundiden -Meinigen aufdie Zukunft �chuldig.bin,

mitdem „was meine.�on�tigeVerbindung in der Welt

“_erxfodert,¿be�ichen-Fann„oder manläuft Gefahr aus

Freund�chaft:einwahrerBetrügerund Ungerechtergegen

andre zu werden. Eherdâchteih, wärees Hauptpflicht
fürden,„der-die�er:WeltGüterhat, daß er dadurchder

Welt.überhaupt.nüglichZuwerden�uchte,daß er de�to

„be��exfür,dasWohlderSeinigen�orgte,imgleichen,daß
WCnHÉ 25 e
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ex zur Abhelfung der allgemeinen Noth: das Gehörige

beyttüge, wobeydenn þas Freundemachtnauf alle Art

tue Neben�achebliebe.

:

Um �oviel, weniger�ollich mir? -

Mä
voiebes

der ungevecte.Haushaltex! that¿mit frem=

den.
und

unre<imäßigenGüter Freunde!machen;odex

„ih. duifieeinen ehen:Durchbringérp;i:der:täglichfe�iz
lichtractirte;,: undum alles, was er �cincm-Gu�tèen:und

Freunden giebt,�eineCreditorenbetrügtz-odexauch cinen:
jedenCigennüßigen,,der:aus;bloßer:Spekulation(andern

EleineGefälliglciienhewei�s,„und/das de:tempore ne-

gligere pecuniamiaus-bemGrundegelernt hat, für ein

be�ondresTugendbildhalan:Es ff: vielmehr:wie ich

glauve feineGrof
oe Emyof:

g¿weder:für
den:

w: Men�chen
�clbj„noch,für �eine,Freunde, wennev �ich:�olche:auf

HENAN
als auf die�eAut, erkau�es-kany.4 p11:

Wis lawazi�ri�insfernen.ge�agtenKciaHaussInechtFann 2weHen
H

�eyn�oll?Deun,derungerechteHaushalterhatte.jaeben
dèngroßenFehler begangen,) daßer-zweyen Hexvendies -

nen wollte,nämlichfeinemGutsherrn und/de��enDebis
horenzugleich;und war dadurch.ein-B

Er hattezum Nachtheil,�einesHerrn inen;offenbaren
Betrug begün�tigtund.�elb�tzangerathen,und/das; heißt
dochwohlmit RechtzweyenHerrendienen,wollen,„Läßt
fichbiexgusnicht�chon,deutlichfehen„ daß9.9, uicht
fehlswri�ezuver�tehen.i�t,wennChri�tus�ichhier nicht
fa�t:patealinth:widex�pcochenhabensad

ita 3258715508 dn mund MOTBN «5 xu
HER



vourgngeléchtenSi, $0

oz 5) Ammalfer�6údivbuttme�ditAeußerungder Vhas

ri�äevvc Tr Die ‘alsGéizigefiagenan'�etnerzuw�pots
ten! ündnnmwilligzuwerdenüber dás,,was'er ge�agt
hätte:‘Wie Hätten!�@dasaberwerden fdunen/wetirt
eo!v. 9." befehlowei�sge�agthätte:MacheteuchFreundë
nüt dani!vigereten!Mammon!"Das wire Js ‘gèradé

ihren Grüilid�äténgems gewtfentdenn’ das thäten'fie
�chr3h wöbey'manAUE‘au!the gewöhnlichesCoban,
und am!

¿lla ui

ideúlen darf, die ihne
Chri�ins“�ooft’gs bitter‘vorwirft;Soubderbar�teht

alsdann.ibie‘Replifé‘aus,‘diéChri�tusv. 75! matt
¿Jhrwollêbêtich?�elb�tvor Mék�ehentéchtfertigen.“Gotb
‘abèr’FeúñetdieHerzen" dev:Men�chen#"was! vor Mens

 �chewftèrhabeu�eheint,i�teinGreuelvor Gött, Ses
ungerechteHaüushaltèv‘wollté!�iâüH®vor? Men�chen
�elb¡rechkfertigenz(oder “wenig�tensvürehhelfin/und
�itesHandlungmogte:von ‘vielenvielleteht"wohl!ars
Shlauigkeitund Staatsklügheitgeptie�erwerd, As
kiú fwär nd blieb zik Greuel *vór Gott, "uiid wirs

eSvdr'dein!Richter�tuhlé!jeder ge�undeu!Moraliu alle

Ewitgfeitobleiben:Und nie! ‘gevéchtfertigtobèr auch nur

__Wil�chüldigtwerden'Fönnen!Kannnun dé Stiftérdes
Ehti�tènthümscine�olehe‘Handlung.alsein‘Mu�ttx‘der:

Schlag! cnßfohlèn!häbei Und �äne’Zuhörer‘auß
Éi‘�olcles-éxémpliinimaine!Lübricuin‘hábenvera
Wi�ewollen2 Gäbestdénnunter reblichenundivechts
�cha�fenen

Men�chen

‘gärkeitiBey�pielder Kluzheit,auf
welches er �ihâtteberu�en.und�eineZuhdreraufmerk
�ainmachenönnen? : I
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IL Allein es hat au überdiesdie gewöhaliche
4 Auslegung,be�onders‘des_otemV. einigephilologi�che
Zivei�elgegen �ich,die mir nicht ganz unwichtig�cheiz

nen,' weilman bier theils den Worten die ungewöhnliche
�en,wonicht unerwie�enenBedeutungenbelegt,fbeils
aud, was no< mebr

bid
in dex hgt 1Bidenstung \o �ehrvariirti b

1) Woher heißtuaar +s did géudeifiezun-

gerechte, �ondernwie“ máän’ �ogerne ber�ten!will,
“ vergängliche Güter? Es hat die�eBedeltung'im
Griechi�chen,meines Wi��ens,entweder garnicht, "oder

äußer�t�eltén,und kann �ièhier um #0wénigérhaben,
weil ja vonder Vergänglichkeitirdi�cher!Gütétr' vorhee

gar uicht diè Redei�t , ‘Und der ungerechteHäushaltes

�ichdadurch nicht" vèrantwortlich' machté, daß“er

-

mit!

vergänglichenGütern nicht’gut ‘umging/,�ondern�ich
offenbareUntreue und Betrügéreyzu Sc{huldenkomitew

ließ. Er heißtja �elb�tv, 8.

-

dixóvouos

|

r1jé ddi)iios„witle

ches dochnie heißenkann, ein Haushalter über vergäng-
liche Güter, �ondernein ‘ungerechter, Daßfreglich-
Vv. 11, daS «dxos dem aAyFo0 wird entgegenge�elzt,/rechtz

fertigt obigeBedeutung gar nicht, dennauchda.würdeich
es �chlehtwegüber�eßzenungere<htes Gut und, «A=

$u0s durch ehrlich erworbenes, �odaßdie.Metz

“_nangwäre: Wenn ihx in ungerechtem,oder.ge�tohlnem
Gutenicht treu �eyd,-d. i, es. nicht�einemrechtenHerrn
wiederzu�tellt,�ondernwohlgardamit neueSchurfkene
�ireichebegeht, �owird euchnie das Wahrhaftigeaus

vers
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vertraut werden, d. L �owerdetihr nie cin ehrlich er-

worbenes ÉigenthummitSicherheitbe�ißenkönnen,�o

wie nach v- 12+ Wennihrim Fremdennichttreu feyd,

L werdetihr es in euremEigenthumeben�owenig�eyn.

EineRedensart_�cheinthierfa�tdieandre zu erlâuteru.
2) Woher �ollMuenzeMer geradein derungewöhns

lich�ten,Bedeutung genommen „und über�eztwerden;
Wenn.¿hx�terbet? exere heifitja �on�tdeficio,
de�um,-folglich¿ray æxza wenn ihr derein
Mangelleid et, oder wie Luther úber�cßthat, da rz

bet, „Dies,i�t,auh weit natúrlicherzdenn na< dem

Tode,fônnen)mir dochalle Freunde„ih mag �ietuir

auch.erworbenhaben„wie ih will„ nichtsmehrhelfen,
roxil , ona ich;in, einerguten Verfa��ung�terbe,ihree

Gun�tin-dezandernWelt garnicht bedarf, und, i�tdas
nichtz:�te;feineeinzige unglücklicheFolge in dex Ewigkeit
von,mir.gbweaden.dannen, ;

Rye ‘aruin will'iianunte ‘œiwvissaxis gerade
die Wohnungendes Himmelsver�kchen,und warum

nichtlieber’dlekünftigeHerberge in ihren Häu�ern,da

“ etiaviaseye Bebéutüngenhat? Dieer�tereBedeutung

FannhicënithtStatt finden,denn cine Herbergein its

rei Häü�trÖnttenmit hoch ‘allenfallsFreunde,die ich

mirerworbenhabe,auf funftigeTagever�prechen,nicht
aberdel'Hitlmél/den mir blos Gott gebenkann, und

wohin| dh|déxduahdurchkineGüterjete
Æ cétaufinANGUS:SRT M

11: Ein
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Erkläruñgdex*Parabel:5«

74 JM; Eingang andres An�ehengewinnt,inde��endie

ganze:Stelle¿wenn-im-9ten 9. gar kein Ve�ehl,+�ondern
. vielmehr-ein-Vorwuvf:-und:einVerweis; enthaltenift;

GRIER imathoalie évros Ga Nidt impera-
È

Card IS e LA

Sof würdeifchbeni-!ZAüber�eßtw:„Auchhz;habteuchFreunde:gemächt;
oderihr wollt �iîle eu machin’mit dvemuügerechten?
Mammon,damitwenn ihr dercin�tdarbet,i;ihe bey

andern,eine,gute Aufnahmefindesndget:+,4Ihr:�eyd

al�odemBIO
RA, Aa hierinAE | Si

UIL GA (UIKTA AEIR | 2h19 Be

3% A.ALIA (nitric‘allerdingsbié�eErflä
4 TONGda lanar; Enis;imperatigisAttic)pro)CgviunGinis

abnegatinis , et rar�üsipfis_imperätiuispro. Indieativis,Rés quigas illud Ari�tóphañisexerúplúdm‘iule smo=
«Cit phoria¡7-Hwa deürof.u ! di lys Hérigóijs

iCED ALlptd!ige
À êuans. «Uuius-‘autemMenander.Oud’ozu: mienœûenaarpro

LE mpraais.Sic et Euripidesin tragoediaPolydoriEEC1)

0 dpugo:pro Joxgrisv�urpauit.Sic brinthisdedia"

AE de quibusplüraE ilSéapulasLekiéoin
append,DOSE SANA ICON 4TNMOtE 1

Solent porro ones. poi ade incr Dié
_ prazteritaquo prae�entia.ex quibus �aca�unt, Koe
idas deZiuen muneosrues WanileisBien:vid

Td Tocus-et libi“citatp. 20. ‘editTLondinenf.* Svenw Lufns?

__„În�einerSchreibartver�chiedentlichdemAtti�chenDiaz:
“Left gefolgti�t,wie

�ueundneuereSpra enne bes
tI

LE
Haben;undat velaSurfenfonts?

Evgngeltutns �ehrdrieM i�t,fann die a
Z ung des er�ternangefuhrten> um�ochee
“,Stacc finden. - üb riechen, wie. an-e Bey�pielA �ichini neWEA

iA <. an feine fegefehteTennination des.Indifg
“—undInperacivsgebundeaHHG,fônnen.die Slcer

¿
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Nach incinern:evünkunifal�ogiti "gär!fiin-Béfehl,
‘�oûdernvielmehr ette Hh bittre'Fronie“und'ei6deber

“

Tadel gegen alle“'�eïte'ôniialigenZuhörer“enthalten

FolgendeGründe“mögevielleichtbenuten?geführten
philologi�chenBewtisnou mehr: 'unter�tügenkönr

und: der- meien; �ovielüthèweißncuen Erklärungnoch
ANTE

E ¡puitgin. i}! 199! 401

? 1)Ungérerhtigkeitenvon allèr!�andArt,viOvaiE
devsvonder Bé�chä�ftnhit,ls" hier“an den tingêrehz
tenHatishältev‘gergt!werden;"Gänenunter ben Juz
Dir'um die Zeit etwas �ehrgewöhnlichesgewe�enzu �eyn,

daherChri�tus�ooftin �einenParabelnund übrigen
___ Nedcn' andas Volk und"anFeineJüngee!daraufNúck=

�it"‘tint,und vor“ate“tátreue_ern�tlichwarnet.
Mandenke dochnuran denKdnig,der mit �einenKüechs
ten Abrechnunghalten"‘wollte, Matth. 18,i253, ufr Es

- war tint ‘dér�elben�einem“Herrnzehntau�endPfund
\uldig;-die�er‘aberbatum Gnade, da er nicht bezaÿ=
len konnte, und mit keinem Worte wird der Ent�chuldis
gig gedacht;‘bage �hbâtnit habe Freundeerwerben
wollenf wieerfreylich.auchimmerhin mag gethan haz
Deni Luesxr2,42uf: heißt'es1 „Welch ein ‘großesDing
tE cs.urden’trätn?‘ütidfugen Haushaltex,welchen
der.Herx

ry

‘Fhetäberalle(GnGridsdaßerEs ihreGAe: Ie 6 HIDE A Hj

(DI
1,42YIN

145d AH
dé N.GVf DAüm

Ga

Cibis diefezsphieLiedeshabibenai MDialekt’wegendes (Cargnlimgangs
Hci incheri griéGi�chenNacionkn nothwendigmanche
2°

| WerfchiedenheitundAnomalieNNIESmußte.
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Gebührgebe zur rèchten'Zeit! NBOnicht‘abér�ichauf -

Unko�ten�einesHerrn'TARRO1a.wis achtenMibdenke ferner an die bekannte):

ten Pfunde Matth, 25.,und-‘Lus:Givi¡Nixgendslehrt
Ehriffus, damit wohlthätig.,zu-�epn,„oderznachAxt.des
ungerechten Haushalters uns-damit Freunde,zu. machen,
welches ja der �chlechte�terundniedertcächtigfauleMen�ch
geradeam be�tenthun-fann, �onderuzvzelaebrbefiehlt
er damitzu wuchern „;;unddas-ugs-anvextraute Gut,zu

vermehren.Hiermit �timmtauch: Paulus-úberäin:1Cor,
3, 2+ „Man �ucht,nichts) meht' an den Hauêhalieru,
als daß�ietreu erfundenwerden.“Und, �elbjiwird: auch
in un�rerStelle) die: Treue m Geringemzausdtüctlich
einge�chàrftund alleUntrene durchaus. verboten;

Will ich nun entwedev:annehne7-daß Chxi�tusin
der angeführtenParabel«zunäch�t‘auf�eiñeJünger \ge-

zielt, oder auch die Phari�äerund das! ganze: zudi�che
Volk vor Augen gehabthabe; �o::belommen-brydedaxin

ihre Wei�ungemVon det Et�ternwiren! vex�chitdene

ehedem Zöllneru. dig; gewe�en,und: könnten;�ich«illér-

dings, weil. �ie]oft in: Gafa‘waren!Bras;Arts ento

�etztzu werdenz durch
all Freunde

gez

macht haben „ �owiedie, welche;als.wirklicheZôllner,Hors di) es QI i
aber dabeyaufdie Lehre.und: den

Le
begierige/gégenwärtig:wartn;;chofllcicht:add

ten, damit �ieim Fall einèr zu-fürchtenden-Ab�ezung

zuleben hâttett. Véhy‘den‘Pharifäern’waren!dergletchen
Freund�chaftsbewerbungettws auch nichtsNeues/da

1: dS vaig fie
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ie ja-�elb�t-durch:Opfer der'wdhren-UngerechtigfeitGott
 gyver�öhnendachten¿und-übædies:auch

1

/

de��en,-was-Chri�ius-ge�aghhatte, anwilligwurbeni.
1d) Davey fánniichitbig‘enerandeenGedaüukennicht
YergeutS�l'hicvielleichtuntérdem Bilde dés ungertch=
teri Häushaltérsauf eine mahleri�heArt aufvas ganze

Gerechtes Zadenindi hrBetragèenvon jeher gezielt

worbéhAle: fie gingei in �öfernmit démihnen änvers

tcautéàGutäufideientrêteAtt'umpdaß�ewiderdiéihe
:

_ me gegebenRiligioniù ihrétm�y

zuevhälten,-nöchauch dás Glück'undvieSliherheitdes
“

�hnenänvérêtäutéiLanbèsdür wahre Aufrechthaltung
: ihtiriStaatöoeefä��ariggumWorvesGüifia,Yehdrigzu

V

AA wußten,0 EE 26 LA CUS VERBAL 27

deiFita faft �ofér
AN ? wr, E i

halteopbáß:fe�nob!cilTheil‘desVoll;alsbefons
Ledsldèr-vorachinéundiregierendeStand utter

:

alles zütthremEigehrligind'zürÜnterörüfüng'andere

zuöütehfenewußten.i“ (Nün brachtefie dies! wltlfadi
«Glfahvzijentsnihuew\anvèrtrauteGüt zu verlieren und

hres Glücfsient�eztzuiweödèn/)wie auch ja zu mchreri
“ analewge�ehenti�tznDabez-�ämen�ienun auf Mittel,

viel �im Fall’jenes:Verlü�tesdennoch Schuß“und

Sitherheit)ver�prechen!konnten „oder wenig�tensglaub-
Un ve�pêtchew-zurikönnen;! und: �chlo��endaher: theils
REEL ‘auß,eint: unetlanbte)Axt:Bündni��e»¿heils! Fucht intderi�päterm

Zeltdurh-allerhand' Bez

echüung@Ædie:xdmi�chet:Landpflegerund gudre as
a Magz. (. Rel. D. 5, Aa Fette
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keitlicheVer�onenauf ihre Seite zu bringen, ja auch

�elb�tdie Hohenprie�terund Mitglieder dés Sanhedrins

�uchtenvielleicht be�ondersin dén-damaligén:Zeiten�ich

durch allerhand ungerechte Mittel:\�owohl-nter jenen
obrigkeitlichenPer�onen„. die von den-Römern.ge�etzt

waren, als auh unter-dem Volke �elb�tFreunde zuers
werben, und �iedurch allerhand: Ver�prechungen:undBea
gün�tigungengewi��erNOM�üWWgeneigtzu machen,um.

�ocher dadurch, wenn cs einr �elb�t-unglü>lich

ginge, wie in jenen unruhigeaZeiten�p,leichtder Fall
war, �ichihren lünftigenUnterhalt und Bequemlichkeit
�ichernzu können. Unwahr�cheinlich-i�tdieswenig�tens
eben nicht, wenn man �ich/-der-damaligen,Um�tändenur
in etwas erinnert, und, Chri�tuskonnte.al�omit Reczt
�agen:Wenn ihr im die�cnGeringen�owenigttreu:�eyd,
werdet ihr um �owenigexetwas Wichtiges:und Größers
bekommen können, und ihr-�eyd/al�oin die�em-Zu�tande
durchaus unfähig,Geno��en:des Reichs Gottes und-dec
Wahrheit werden zu können,und das. darun, weil ihr
in eurem jeßigenVerhältniß�owenigehrlich:-und-red-
lich zu Werke geht. Fn

die� tracht

Hätte-al�o
Chris

fus gerade das Gegentheil.von: dem.ge�agt;was.man
ihn gewöhnlich�agenläßt: Nämlichvon--den:Weltkin=
dern kann derChri�tkeineSchlauigkcitlernen ;;da-die�e

‘unlauteri�t,und �ievon dem rechten Wege: abfühtt:-
Weral�o ein �{le<ter,wenn gleich-no< �o.�chlauerWelte

bürger,i�,wird auch allemal ein-noch�chlechterer"Chri�
�eyn.Dochdies Lebtre�ey:hier inde��ennur -þroblema-

ti�chge�agt. 2) Chri
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2) Chri�tusmachtHier‘offenbarden Schlußvon
„der Treue im Geringen;aufdás:Größere,v. 10- 12, Der
Haushalterhaëtedie�eTreuenichtbewie�en,und wollte
daher durch cinen elendenNothbehelf�ichfünftig �einen
UntezhaltZu ver�chaffen�uchen,Der Herr lobteihn

_ zwar, aber“�obitter ironi�ch,daß ih mi wahrhaftig
nicht gernfo gelobtwi��enwollte. „Jhr nun, fährt

Chriftus“fört,macht: es'um nichts be��er, �ondern�ucht

auchdurchungerechteMittel euchFreunde zu erwerben,
gebtäl�o!itnenBewtis, daßihr im Geringen nicht treu

utddahèrnicht würdig!�ed;' daß euch küun�tigetwas
Größersänvertraut werde; "Wenn dies aber nach dem

 Zü�añüienhähigetichtig i�t,\sXann èr vorher \chlechterz
dings m{ht fohlen häbên,fichdur< Geld und Gut,

ud nh daz durch ungertchtès;Freunde zu erwerbenz
deun das i�tja-aufkene Fall'ein Beweis der Treue, �on-

dern vielmehr der wahrte Charakter eines Betrügers.

Wénit!ichi!laütet\ungetreue Dien�tbotenunter meinen

Zuhörernhättepukdzwar �olche,die: von dem Gute ihs

rer H&t�{äft(ändernPer�onenheimlichetwas zubrächz
tert, ddédiei�ihan der Unwi��enheitund Achtlo�igkeit

‘ihrer Hèrë�chäftzu'themVortheile?zubedienen wüßten,
“

�opaßtedies Bleichnißvom ungére<tenHaushaltex ganz

und ‘vollfomiticn!auf�'Alltin'dann �ollich ihnen doch
wohlnlcht:�agênMachtreichFreunde, und �iezu dem
ertitenzwas �enur zu�ehr von �elb�tthun, �on-
dern JhvrüagjtieuchFrèunde'mîtdem ungerechtenGut,

unt GRESFünftigen-Vortheils:zwillen,Da ihr gaberim
Aga 2 Gerin-



358 ErklärungderParabel
*

‘Gerlngenals Dien�tbotennichttreu�ed,> wird. aus

euchfünftignie etwas gutes werden,Dièntihr jetztele

néxHerr�chaft�c{lect,�owerdet ihr.fánftigdemStaate
noch�{le<terdienen, Seyd ihr Betrügerunduntreir
in ‘fremdemund euc<anvèrtrautemGute, �owerdet‘ihres

auch �icherbleiben,wenn ihr zu einein Eigenthumefommt.
Eine Wahrheity die �ichdurch tau�endfache.Exempelbes
�tätigenläßt„ be�onders,wenn man Gelegenheitgehabt

- hat, gemeineLeute kennenzu lernen. Redet nun Chri�tus
niht offenbar unter gleichenUm�tändenund zu gleichen

Per�onen?Kann denn der Sinn und Zweck�cinerRede

nachaller Wahr�cheinlichfzit- anders.�eyn?
i

;

3) Der Ausdruck ;, Die KinderderWelt i�ind-Aüger,
‘dennbie Kinder des Lichts,2:71 yeuxeaves, Fr ihr
Ge�chlecht,oder in ihrer Art,fúr ihresGleichen,i�tcine

�obittre Jronie aufalle Li�t-desBetrügers,daßich.mich

MEder That wundte,!is BEalleAuslegerhaben,glau-
die Schlauigkeitder iid behän,Kannih
denn nicht eben �ogut von allen Diebsge�cllenuud,li�ti-
‘gen Betrügern es �agen:�ie�indin ihrer Art klügerals

mancher redlicheund geoi��enhafte; übrigensabergaz

FlugeMann, und das aus dem Grunde,weilfiie tau�end
Mittel und Wege zu gebrauchen‘wi��en,„dereenbi!< jeder

_recht�chaffeneMen�chnothwendig \<hämt,und�iedaher
auch einem andern nicht leicht zutrauet, Es i�tja eine

ganz bekannte Erfahrung, daß auch der Klüg�teunter

deMen�chenkann betrogenERO
und das dazu von

dummen
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dummen.Leuten,die,m denzwanzig�ten‘Theil�eines

BN�tandeshaben,ab inteeArgli�tundBosheît,.

nnt  Boshafteund Niederträch=,
echt�jaennvor derWeltundbey�eines.esfuit ttlejen- wensauch,gleichderLehre,

ypaanin,i
aitnoch�oweit!übertreffen.mag,unddas,

4jedemBö�ewicht‘gar.nichtdaraufan?
rali�echhandle,“‘odernicht,wenn4x nus

�eineru Ab�ichtunge�traftkann(durchführen,
Von!‘bimft ochwohlNiemand.ex�tWeisheitlernen,

dernicht‘uittallerKéblichklitwillcin.offenbaresGewerbe
treiben?ndWelchéWiisheiti�tdennhier.voudem.une

: gerechtenHaushaliee
4

zulernen?Die�eetwa,daßes
, Sitte e! “umfdurchBetrug

|

Hier und,da fortanz,EASDaswägà tit Iber, dexgureinigeWells
Kenntniß‘Vat,‘welesaud,vagdergleichenMitteluns.

ähli19“gtvaut�i�ad,‘undnodsdazuweit,feineran-.
gelegt,¡alsgitüngerecht:Härshalterhierverfuhr.Alo

Lanis drandasmindé�te
|

zuletnen,‘das�i nacheLcgngt?" asaber‘hiervor allemnichtharfaus

AAchtgilelaf¿n“werden,i�tbié�es,durchjedeSchlauigz
Ft fannT7dirMen�thin!derWelt freplichoft�ehr

:

LAa MMwenndiee dabeg-nichtfehlt,
“Rü n�rewahreMoz

(
Fann4ie \<werlicherhôhenz

den betrifft
j

ja‘nitdasJunereder‘Handlung,�ons
nernROdußereFA‘diewir ihrugeben�uchen.

Gddêmnachun�reHändluñgenan�ifigut, undif
"Naz

|

“

un�ex
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un�ér|
intelligiblerChaïakté“das, was �eynmuß, (o

Fann“dieS(hlauigkeit‘zarwohl“uñ�ttu!Werth in
denAuger: derWelk“merklichethdhenükd"Men�chen
mehrfüruns‘eintchmeh: ‘llt ‘únfereinte Moralität

kannja dur< 'Schlaüigtäl3
nic etwas‘geirnén.“Fgu-

gin‘abèrunieHandlukginnichts, kanndiefefendt!
wenigergut, wohl abe fträfbarerund impütüblema?
<en. Déun derAus�pruchChri�ti);Séybklug;we vie
SéWlang/n,aaber ohneFal�chwie bieLaubi, “�idehic
keineAnwenkung,weil die�elite Eigeti�chäft'ditte

gerechtenHaushalter,�owie allin�einesgleichin24
Wollteman �agen:die Schlantgkeit"geledadurd'der

Lügend«nenhöhernWerth,weilfiecinBeweisbes Nacy-
dénkensunddes wahrenEi�ersYE‘womitmn ênt'Sas
che|treibt„|�ofindetdasauchfeine ‘Statt,‘wäl’dies

theils‘eineGabei�,diederMen�chfiih�tb‘nid’geben
faun,theilsweildieS:Schlauigkitnuretwas.i�t,i wozu
die äußereNothnnsgemeinigliih“antreibt,und al�o
durchausetwasblosempiri�ches,indemjedeNothuid
VerlegenheitdenMen�chenbefanntlichérfindri�ch‘mádt,
womitaberdiewwahreMoralitätdesHerginsnitetivas
kann.zuthunhaben,iL

a

4)Es i�tendlichmeinesWi�ensE Lidia
Bibel, daßdemMen�chendie úterE Welt’dazu
gègebeni nd,unhadadurchinind eituti�eines
kignenVortheilswienFreundezuTat:und wie
kämedennGhrifuêMdarauf,�olcheszuempfehlen,
unddas‘auf¿neut, “dieriner�sfifigenMißdéutung

fähig
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fähigwäre2 Und wie kanndas auch je befohlenwerden,
da die,Bibel überhanptnirgendsFreund�chafteigentlich

gebietet,�ie,auch nichtgebietenkann, weil wir �ienicht

nur Niemandeneigentlich�chuldigfi�ind,�ondern�iefa�t

eben�o,wie diephy�i�cheLiebe, ein �tetsfreyer und oft

gar unwillfrlicherEnt�chlußun�ersHerzens if, der im

Temperament,in einergewi��enbe�ondernSympathie

und.gHegen�eitigintere��i�irendenUeberein�timmung.der Ges

müther.und ín andern.Dingenmehr, die wir uns nichr

nehmenund gebenkönnen,�einenGrund hat. Es kann

al�o.nieeigentlich befohlen,werden: Machedir Freunde,

Wohlthätigkäit, Barmherzigkeitund Mitleiden gegen

Armewirdzwar anbefohlen, Luc. 14, 14. 16. und an

mehrern.andernStellen, Allein�owie,die�esvon aller

Freund�chaft.ganzver�chiedeni�t, wárdeChri�tuses

aud nie gebilligthaben, dazu ungerecztesGut. zu ges

brauchen..--- Abexauch �elb�twird ja die Verpflichtung

zux.Wohlthätigkeitnie agus der Vergänglichkeitder Er-

dengüterhergeleitet; weil dies jede Wohlthätigkeit�chr.

herab�etzenwürde,undjene Vergänglichkeitdarum feia

Grund.�eyn.fanny,well, wenndie Erdengütcr für mich

vergänglich�t‘�ind,‘�iees auch eben �ogut für den Em--/

pfänger.�eynmü��en,ich folglichdurch mein Geben nie

eine3der,gering�tenPflichtenerfúllte,da ih ihnen doh

weitgrcdjre\uldig war. Undwozu�ollteman die Gabe

demGeberzum voraus verächtlichmagen- um ihn da-

durch zu größererFreygebigkeitzu vermögen,da doch

die�crGrund nie bey den Allerwenig�tenetwas helfen
Aa 4 würde?

«N
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würde? Uéberhaupti�tabet wie �chonvorhinmds
worden„, vonkeiner.Wokhlthätigkeit„die:Rede, �ondern

Chri�tuswill hier, wieich glaube, blos�agen:„, S&-

wie �ichjener ungetehteHâusbalterdurcheine untreue

Verwaltung der {hn anvertranten Güker in die traurige

Nothwenbigkeitge�etzt�ahe,zu: cinemneten Betruge �eine.

Zu�tuchtzu nehmen,der ¿warna �etnerArt (lage
0

ng angelegtwar; abre vets; weer ficSfü
Finder und'Peæfonti'�einesGalichters-\chi>t/“ebénfo
habt:‘auchthr ¿audAf ¿tne $ Akt

t

Fréitibezit y

erwerben ge�ucht,die euh fhuftizcinmal;wioihr Go�t,

helfen�öiten]Glaubt abèr,‘bag})wenn ihrdabtyfoët-
fahrb„ihribadurch"iù? hbherésGiltck“vet�cherzn,weil

mai ech} wenn ihrimGitringènnicht ri �eod;nichs
Größeres¿nichts Wahrhäftlges(und Ewiges!wird! äk=

vertrauén,�ondernihr’tuch bielmehs"den bit euér

eignesìBetragen �elb�tunwürdigmathtwt d&s;,was

ceuch*erhabendünkt;- dennöch�tets:vor Goît‘&à Greiläl

bleibt; ¿==Sb:gewinnt wéhlg�tensfüdmniihditsganze
Stück mehr Licht, mehr Nachdruckund Zu�ammênhang,

und alles: M GN
M

ARIE wird
PEREAvers

;Medenè
tas di A nalaz ¡ULvad tis

eo Bd atun A iA

j
biie atan aH nls Anti!GEEAN

j
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2s Victsls gites 1909 0E Mne

/ Dtswi
i

net
der Sttenl

ta: retireg
DIRCI of ie af an

eumSchiller; vouBegebenheitenbidsdieÈinE
id i�olirtzone Verbindang mit: vorherges
ganguenoder gleichzeitigenEreigui��et„/ da�tehen,: �o

neut er; als:Bey�pieleiner �olchenBegebenheit den U r-

�pæxuas,dés;Chräái�teuthums,und be�onders
‘

dorcrá�tlichenSibtenlehre: „Die chri�tliche
:

eligiom,Fagt.er„rhat-and artigen Ge�taltdex

fieledT TA AOAathäil,‘daßihre Er�cheinung
das avichtig�te¿Fallum::Für vdiaiWeltge�chichtewird:

aber wederifuder Zeit, 101 �ie�id)zeigte,no<'in dem

Volke, bey:deta �ieaufkam;liegt, aus.Mange!der Quels
lens «aHGticditinden:(linoagdandihrerE�che
ERAflic GIN Du

y

‘Uebnlicb4:Weihe:E fdmirüberallinden

Sctiftender Theolögendargeboten, be�ondersin Rúckz

�ichtder Ent�tehungder chri�tlichenSittenlehre: nürdas

die�edie Unmöglichkeit,eine befriedigendeErklärungzu

geben„nichtvou dem-Mangelder Quellen ableitete,

�onderneher etwas zur Ehré des Chri�tenthumsdarin

zu findenoeg
weun fie den Uebergangvon der jüdi=

|

Aa 5
' cen

* S, SchillersFf, pro�.Sthxri�ten,Th. 1. S. 89,
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�chènSittenlehre zur <ri�tlichen, wie eincn unmittelbas

ren:Uebergang.von: der:Mia FihelenMeittage»,

E non sO 1150

¿Ein cintas it denéiiiten;nachwel«

lai die men�chliche-Vexrnunftkultur-erfolgenmuß, eben

�ounangeme��en,als. ein:plôgzlicherUebergang,von tief-
�texFin�terniß.inPAREMeteden

‘Ve�ihan,des GAAGTi i�t. 1E

01 Ftevlich'wird“ubdem warmenthree.DésKelis
Gendem.ex�tenAnblic®nach, äußer�twillkommen�eyn,
wenn: er hôrt, daßdie morali�chenGrund�ätze,die er

“_vohJe�uund�einenSchúleravorgetragen findet,allein

mtAGRAR�inesReligionzugrhdren,®Was bee

AE SY Bts e TMS 1268 OIE Nr F
-bewoei�et,

e“6�chriebhierGrüt ‘aufcineStelle‘mStâtuds
“fins Ideen zur Kritik dés Sy�temsder: chri�tlichenRes

- figion. Die Scelle,“worin.die Er�che|agani Zittene_
ehre Je�uin threrganzenUnerklárbarie Y RI“man“8‘gewöhnlich�iehe,) darge�telltwird,iainubLuG

© Peber hier, ‘�tatt!jederandern „ gebrauche,weilthrVers.
“

fa��erfelb�ègegenwärtigdaran arbeitet , den en. Erklärungsgrund.-jener Er�cheinungaufzüfladtH}die�e
* Seéllé’ �tehtS. 102. Und i�tfölgende!:-CGafaal

‘Faktum,und zwar höch�t

EET PA mos

“e
Grund�äße,,die jest durch die Kritikun�rerGer

thövermögenherausgebrachr�ind,läng�t{dn 1 einem
‘Buche,das von ver�chiedenenSchülern und ‘Auhángern

‘7/einésMannes, der in elnem wenig gu�gefklärten,verachs
teten und von der úbrigenWelt gleich�amabge�onderten

Landelehce und lehrte,her�ertigtwurde, --- alfoläng�t
“dt Khon iydie�enBüthe/und“zwarallei nd.Arfivüngs
E ({ in die�emBuche,zwar nicht in wi��en�chäfelicher

A

tmundmitphilo�ophi�chenGründen unter�iügr,aber
| Rls
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wei�et�tärker,denkier, fürdie Göttlichkeitmetner Nes

ligion’;ls: vié�ès,‘daßihre Sittenlehre da ‘vorgetragen

wirde, wo die wenig�kenVorbereitungen zu ‘dér�elben

_ Statt fanden“ abèr �o!freudiger auth die�enSaß ers"

gift wag, ‘wit fanner' �ichlange den unge�törtenBes?

Be} lden’utrauèn?Fe'mehr'die Ehre der'hri�tlichen*
NReligiorididur auf der éiñenSette gewinnt,wern ih

Ur�prungals völligunvorbereitetdarge�telltwird’,üm

�o’nichéber�iertfe badur<auf ber ‘andernSeite bey
ticferèrUtbérligütg,ivêil'mak'álsbannzugebep'�óll,das!
diéÖffenbärumg!pièGé�eheeier wei�enErziehungverlä�s“
�enhabe,'Wüg�im,mit ünbänérfbaremSchritte,üiußte'
�i®ibanQutz oitfölgen, weiinfie ihres!Nels'geibiß�eyn

oll. un�ichtbar,von Stufe zu Stufe fort�chreiz

tend, ; mußte�iedas.Men�chenge�chle<t¿uhöhererVollo'

eoninenhéieporheben!Tief "war die Stufe,wörauf-
difjö�ailthé‘Sitkeulchté”Fand;‘tèfertivchwiie zú'
Fè�u:Zeitendurchdie Phari�äerge�unken! Nuu�ollZes
iB Pldhlihdistin�tevollendèt�te?Mötalgepredigtha
ben!Wennmanhier în derGe�chichteberÖffenbärung
�oviele:Stufenvermißt,die �iedurchwanderthaben mußte

_uib/übf�ptüngerzuhäben�eh
int: oeritinert'diès7da

“

hier eiu. IrrthumUt denPN A29rinde
e

VBR kf

fi
10 PA BW

AS11112. TONG ti wiGlért
alsKe�uleat,dieea jevérddem2AZO
�inneeben \s �chr,als dem rie�enVer�tandeemp�ahlen,

-

_ und mit oótrlicherAuctoricätver�iegelt, enthaltenwas.

WA xen,
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Ver�uch,den Ur�o,der.SittenlehreJe�u

¿70 Hiexaus�toffenbar,das, wenn dieVorbereitungemw,
der Sittenlehre Je�ugeleugnetwerdenfollen, man: dae

duvchinichts, zum-Vortheildes,Ehri�tenthun:sgervinnes
�ondernivielmehrnochden Gegnerm-freyeHandla��e,cinen
Exklärungsgrund-der. Er�cheinungdie�erReligionzum
Nachthzil.der�elbenzu ecträumen,welchesSue von

Ge��israv,,Sbinaghanchahengs5:75 anD:5)6 40

nut I Telf 8 d>[

wl SollEAwirdahaher‘annehmendaßddie‘Siltenleh
¿�uvorbe y - daßunsaberausM l derfr nichtsvondie�enVorbereitungenARD�eyn|

Enne? WE

¿0 ¿Die�egKrege¿narfich,nie usDurchle�angijener.

Sgiller�chenStelleauf, Dürftig.„�indallerdingsun�re.

NachrichtenvomZu�tandeder jüdi�chenSittenlehre:vor

Je�u:aber-hat man. die�edurftigen.Nachrichten,„nicht
Unbenußtgela��en,ohneje eineUnter�uchung:anzu�tellen,
“ob�ichdie Er�cheinungver„<ri�tlichen,SittenlehxeDas

durchhi�tori�cherklärenla��e?I<. weiß,nicht,-0bich
es_nichtmeinerUnbekannt�chaftmit den,hiehergehdrigen;
Schriftenzu�chreiben.�oU; „genugich; antwortete,mir,

daßman-nie-jeneUnter�uchung.gehührendange�tellthas.
He; == einige.Vermuthuugen,daßdie Moral derE��ener:
als Vorbereitung zur chri�tlichengédient habe,«waren
für michunbefriedigend: Noch weniger weißih, ob
x8 nicht Borurtheil von mir wart ichglaubte zu-bes
mekèn,‘daßder größereTheilder Theologen

j

jene Unters

�udan:HOYt

AS diegiura: des
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Des Chri�tenthums"de�to:‘auffallender,‘odér'n<h-ihrer

 Meitiñg, ‘wunderbäter,yöttlither,zumachet| *"
_

E�i�amt/bhe Fibre, durchwanderteich!die-Ges
{<i<te der júdi�hénSiktenlehrevon ihrer Kii ‘an.

Jh �uchteWahthät!"Ob ich�ie"fand,
"=== ob:'ntet

‘das Neuögätdftbürh�einenNäiz'mich!bléndete,+="06

nicht die Einheitund Verdindüng,“die ich in: den! hi-

�tori�ches,Datenzu �ehenglaubte,Läu�chungderPhan=z

ta�iewar? --- dies konntei< nur ‘durdas Urtheiltis

nesern�ten,wahrhritehrendenPablikumserfahren:“dit
fs i�tdieUr�a,‘ausdeeichdie�eBogenfürdiePi��e,
übergebe.
36181 | DiéVorbéreitlügen,bite vi Ex�cheinungder
Sitteülehée!‘Je�u’tidglih"gmachtwurdein dérGe�chichte
cifzu�tichen;"ihren Faden,"fs wie er �i von Mö�e
BidnuP i durédle Gé�chichteder ¡üdi�chen"Sikten-
Gh DULUNRGEDeimevfbatzu imnächen: MeMbergw
des geheiwlrtlgen!Wer�uchs.WW00800

D! Dae etde béurtheilt!Säin Vitfä��esVta reis
ih bilsßitächten,wenn �elb�tdürchbenTadel, der auf

ihn fäl 7 Ein verjährter‘Jrkthuntaus dêmWege

gerämnt;2gut Ein RE HägerM E geo
wonnen‘viedn

ba
ES

14D 9G -Mo�esR&D

dicnizute�tLOBetrachtung!Mo�s
fo

eascin Bolk
À nl 1 250 4400-415 e 23 0A 9d: 00>

* Vergl. Kant, diê Réligion'innerh. d. G. d' Yeru S.
176.; Schillers Sendung Mo�is; Le��ingsEr-

ziehungdes Men�chenge�chlechts,1. a.
og
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vor; das auf der

tielflän@StefeubörKultur�tand.Durch
dasJoch des ägypti�c �par‘alles-Séelb�i-
„gefählzim-Bu�en.deunglücflichen.Nation erdrückt.Um

das Volk blos einige:politi�chenSelb�tändigkeit:fä-
‘bigzu machen „mußte “ihznMoes: die:höhte Gottheit,
den.Welt�chöpfer,„Zzur-Nationalgottheitgeben! Ohne
„Zweifel-wollteMo�esden Monotheis11s. bey den Z�rae-
ltemeinleitenz'allein �ie,waren noch. allzumtit-zurü>t
ex mußte-demPolgtheismus nachgeben;* und vor: der

Hand dabey �tllle�tehn,daß �ie:den Fehova als:die ober-

�teund �ieallein �<üßende-Gottheit;== �iaber-als das

alleinige:Licblingsvolkdes Welt�chöpfers,‘betraciteten..

0, Mus,gleicherUr�ache„muß,auch Mo�e�einGe�cts,
welchesblosdie.Begründungdes Staats zumZwecke

hatte,im Namendes Jehova.promulgiren.
So bekam dieNation Selb�tgefühl,um einen-cignen

Staat:zu:bilden. - Aber6 ibi fdsÁabdadurch.in
der Folge ein National�tolz,

:

denkeine:Jahrtau�ende!ha-
ben-unterdrückenkönnen,“ Aus--ihm floßeincGéerings-

-

_\chöäßung-der-übrigenMen�chen,"die-biszur gänzlichen
Vexachtung-der Men�chenwürde“überging.“Und das

-

wichtig�te.fürdie Sittlichkeit: der ethi�cheBegriff von

der Gottheit, der mit daum Begriff ciner:Nalionglgatt-heit ganz unvereinbari�;--- wurde verwehrt.
-DenMen�chenauf ufedernStufen der Lernunft:kulturkonnte nie.cim:andrer Grund ihrex Pflichtenan- N

N

gegeben-PLA
gls. ‘derWille der

Gotthit,jjindes
MUG I PUES SUS

049809 “mâche
es a i420 Mo�.Recht.Th,x. $. 33,
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mächtig�tenWe�ens. Die Fudêntbetrachtete
ber

(do!

den Codeihrer �tatutari�chenGe�etze,alside_Lobgrif
der Gebote des göttlichenWilléns7! Der Fehbva!foderte

weiter:nichts,als:tine!mit dèm:politi�chenGe�teübers

9swii�e;Die höch�teStufe �ittlis

ceiBollkornvenheitfúrdeit Füdénwar daher �tatutäz

us Legálität.‘Die2Fdee‘einés:Sittenge�ehesmwat�elb�t
2 LSA Fe

für A) denn! V Géedanza

fen ims nochhöhernGe�etzes;‘als* dasGe�etzdés'Jes

hova, wagen 2/2 wodurch �olltees’ geheiligtwerden,

wenn baspoliti�cheGe�ch�hondie Stufe der Heiligkeit-

behauptète,jen�eitwelcher�ichkeine höheredènken ließ?

“Sreylih�tehenin Mo�es“‘Ge�cheauchviele ethi�che
Geböté, "hex �iefiehennur’ da, weil fie der Zive>tdes
Staats nothwétdigtüächte.“Sie �tehendrêwegenauh
da; als" Zwatigögse�:Bege vhne'morali�cheGe�innung-

zu geblöténp-L'neben' �olche,"wic das, kein aus'Wolle

und! Lite gèmi�chtes'Kleid zuitragen. -<-

“Mö�esgölidete’�einGe�ez'aufden Willendes Fez

hova, Sétilkchér‘Theokratiömuisgeht natúrlichtu Eus

dämontsniusúber:'fo’baldder Men�chge�ebmäßighan-

“delt,”umi den Beyfall des inächtig�tenWe�ens"zulêrs
werbenpfo erwartet eratich gün�tigeSchick�alevon deis

�lben,als Löhnfür �eiuéGöttgefälligkeit.Wie viel ehehe

mußtedas!derHebiätrexiättén, da’ > zu Mo�esZeis
ten ‘aufjoatl'Stufe ‘dev'Ver�titidsbildung�tand,ws

der Men�ch.dieCau��alität'allérWeltveränderingenim

mächtigenhöhernBn�ucht;=-=, wo al�oder, zum

NM 6. Mw
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Monotheiômus angewie�eneHebräeralltfeineSchick�ale
unmittelbar vom Jehova ableitete. Ja, Mo�esver�prach

demnBefolger �einerGe�etze, er werde langeleben und

glücklich�eynim Landeder Verheißung! A

Mo�esthat dies,mit Rechte. Er andilän ethi-

ches, �ondernein politi�chesgemeinesWe�enerrichten.
Aber freylich mußtendie Juden, vermögede��en,baßder
Wille des Jehova die Grundlagedes Staats war, ihren

Fatutari�chenGlauben zum Religionsglaubenerheben,
‘ Mo�esverband mit �einemGe�eßzekeinenGlauben

an Un�terblichkeit.Dies gus dem�elbenGrunde„ weil
-

er ein politi�chesgemeines We�en�tiftenwollte : er

durfte dennach niczt von Belohnangenoder BVe�trafun-
gen reden, die außer denGrenzendes gegenwärtigen
Lebens liegen. Die Judenwürden,indem �ieihren �tg-

-

tutgri�chenGlauben zumNeligionsglaubenerhoben,den

Glauben an Un�terblichk-itdamit verbundenHaben,was

ouh Kant annimmt „daß ge�chehen“�ey;* allein da
Glauben an Un�terblichkcitnur in�ofernzumReligious-
glaubennothwendig wird, als er Glauben an dieein�ti«

ge Dar�tellungder Congruenzzwi�cheùSittlichkeitund
Glück�eligkeiti�t:�oge�chahdie�esbey denJuden nicht,
da der Glaube an die Dar�tellungdie�erEongruenzin

demgegenwärtigenLeben�ouin
1

demScoS0,

hindert, daß�ichjener
E dâmoni 8 feine!

!

konnte,
E,

Son�t
M Kant¿die Religionin den Grenzen d. Vernunft,

S, 178,
M A
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Sön�thätte man die Vergeltungjen�eitsdes Grabes hin

verlegt:�oaber kams dahin,dafman denGlüklichénals

ent�chiedenfugendhaftbetrachtête,und den Unglücklichen
Sänder' nannté/Jobs Freunde{ließen geradezu,daß
Fob!ge�ündigthaben inü��e,weil er unglücklich�ey.

*

(D DutchdieGe�chichteder ‘Väterdes Volks, die Mo-
fes faniliilefé/"‘wurde jeneVor�tellungsartvon Für�e-
hung, nä<welcherdie Gottheit alle Schick�aleder Men-

�en nachdem Verhältnißihrer Gottgéfälligkeitaus-

theilte;tiöchmehrbefe�tigt.Eben �oauch die BVor�tel-

lungsatt,‘daßJehovadashebräi�cheVolk allein�einer

be�onderFür�orgewerthachte. ai

aA BAE HaviGsA�aph,u. a.
Der_Vevbachterdesmo�ai�chen.Ge�etzes,=== der

Gofttgefällige,
--- erwartetegün�tigeSchick�ale,als �eiz

nen verdientenLohn; in dem Unglü>klichenver�icherte
“

may�icheinen Sünder.zu �chen.Endlich mußte aber

doch dieErfahrungüberzeugen,daßauch oft die Tugend

unglücklich,dasLa�terglü>klih�ey.Lange nach Mö�e

befam der hebräi�cheStaat unter �einemzweyten Kd-

‘nige,Dagid,mehrereConfi�tenz,und das Volk. er�tieg
“

elne yeueStufe der Cultur.

_

Vorbey waren nun die

Zeiten,wo Unterdrückung.von mächtigenNachbarn und

wilderabentheureri�cherHeroismusimKampfgegen �i<
lagen,Setztkonnteer�tdie Erfahrunglaut genug über
die Verhältni��ezwi�chenden men�chlichenSchick�alen

und der Würdigkeit �prechen. _Da

“S&S. Sch n idt Anmérk. zu PredigekSal. 2, 25,u. A9

Wagaz. f. Rel. D. 54 Bh
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Da man jebt, den Bö�ewichtoft im Schooße-des

Glücks, die Un�chuldim Staube �ah,�o‘forderte man

die Theodicee.

Herder ®* hat bemerkt, daß über die Beantwor=-

tung die�erFrage cine Art von Wett�treit zwi�chenmeh-
rern P�almendichtern�ey,Wenig�tensi�tdies ein Be-

weis, daß man damals das Bedürfnißdie�erTheodices

allgemein fühlte, wenn man auch keinen eigentlichen

Wett�treitanerkennen will. Jene Dichter �indDavid»,

(Vf. 39.) A�faph, (Pf 73-)und ein Korahite.(P�e

49.) Der Fnbalt aller die�erTh:odiceen if folgender:
„Eine Zeitlang wohl läßt Gott ‘den Tugendhaften mit

UnglüeEkämpfen,den Bd�ewicht�ichitn Glüc>tfreuen ;

aber plóglichdreht �ichdas'große Rad, die�erfiürzrvon
�einerHôhe, jener wird wunderbar gerrettet/* 7:

Man mußhier bemerken, daß damals unter den

Hebräernnoch kein GlaubendsUn�terblichkeitherr�ciend

war, Denn in die�enTheodiceenge�chiehtnicht, was

man �chonzu erwarten hatte, daß auf eine
Malcikg

jen�eitsdes Grabes verwie�enwurde.

Dasvorzüglich�tejenerE V�.73:003hier
im Auszugefolgen :

Ge�traucheltwäre fa�tmein Fuß,
Geglitten fa�tmein Tritt;
Mein Herz empdrte�i

Beym Glück des Bö�ewichts?
y

Fein
S Se vom Gei�tder hebr.Poe�ie,Th, 1 S961,
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Kein Unglúcksnehz“fällt über‘ihn!
Schaut , kraftlos �ichter. ba, aeh

__ Fühlt nicht der Erde riad
ieh

1+

“Und ihre La�tennicht! =- R

_%m �tolzenSé dtdiband «

Womit die Tyranney ihn �chmüdte,
Steht“ er, und Frevél“quellen
‘Aus �einerBrü�t„ und: UnglicföplaneHHS

„Aus �einemHerz hervor, |
Uh

Hohnlächelndkündeter dem Freund, --

fi

Von’ �einerHöh?herab, die Knecht�chaftane
Vom Himmel �pricht�cinMund. hernieder;

Es rollét�einGebotgleichDonnern durchdasAD,
das

So-�tehn�ieda, die Schlimmen, ;

0 LO
Glüdt! == Stets mehrenfdaie

4 Schâge!---
i

| Mrègebins�tmein Herz �o‘edel,

Vergebens. meine Hand �orein ; /

Es bringt ‘derneuz-Tag mir neue Wunden,
Dex neue Morgen; neuen Schmerz! ==

|

/ Stumm,�chweigend:�ucht9e zu ergründen,
Das Uebel,das ic �ah;

.-
i

Und endlichdrangich in den Rath der Gottheit,,

Und �ahder SchlinminénLohn. :

“Wie ha�tdu, Richter, �ieauf?sSchlüpfrigege�tellt?
Du �türze�tplôglich.�iehinab in Klüfte!
Wie �taunetman! ‘Ein Augenblic>!
Sie �inkenhin! Sie find nicht mehr.

;

"Vb 2 TI,
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II Die Fobiade.
:

Sm Buch Job �indetman ein-n Schritt welter gto

than. Eine Zeitlang konnte man �ichblos dabeyberu-

higen, daß der Bö�ewichtdoh endlich fallen mü��e,und

dadurch �eineStrafe erleidenwerde. Aber endlich mußte

doch die Erfahrung �iegen,daß er auch oft gün�tige

Schick�aleunge�tôrtbis zum Grabe hin genieße. Eine

Zeitlang konnte man �ihwohl überreden, daß jedes
Mißge�chi>kStrafe einer Ver�ündigung�ey. Aber'ends

lichmußte man es dochein�ehen, daß oft die widrigen

Schi>�aledes Men�chenin keinem QEPUsmit �et-
ner Würdigkeit�tehen.

»

Hierdurch wurde die Jo bt-ade veranlaßt.Ein

tadello�erMannfinkt plöôblichvom hôch�tenGlücke zum

tief�tenUnglü herab. SeineehemaligenFreundekom-

men, �ehen�einenFall, undleiten dies von vorgegange-
nen Ver�undigungenab. Sie �indganz jenem Sy�tem

getreu, nah welchemdie Gottheit die men�chlichenSchick»

�ale unrittelbar herbèyführt, und nach dem Verhältniß
der Tugend und des La�tersbe�timmt.Fob wider�pricht
ihnen, vertheidigt �eineUn�chuld,Endlich er�cheintdie
Gottheit, verbietet alle Folgerungenaus den Schick�alen
auf die Würdigkit des Meti�chen,und beglú>tnun Job
von neuem. Job war nur unglücklichgeworden, weil

Gott �eineTugend auf die Probe ÿatte�tellenwollen.

Was das Glück der La�terhaftenbetri��t,�owird
in Jobs eignen Reden die ein�tigeStrafe der�elbenniht

i blos -
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blos in ejnem plôblichenSturz währendihres Lebens
ge�ucht,�ondernauch in einemplößlichenTod desBö�es

wichts, in der Verge��enheit�einesNamens nah dem

Tode, in dem Unglück, das �eineNachkommen�chaft

traf, u. w. Jeßt war al�o immer noch keinGlaube

an einen kúnftigeßVergeltungszu�tand.Dagegen las

man in der alten Nationalge�chichte,wie die Gottheit
den Bö�ewichtoft �chnellaus dem Leben weggeraffthabe,

Daher betrachtete man den plöblichenTod als Strafe.

Mo�eshatte, wie es das Jutere��edes Staats for- -

derte, die J�raelitengewöhnt,einen hohen Berth in die

Un�terblichkeitdes Namens zu �een. Es wax nicht jene

Un�terblichkeitder Griechenund Rdmex , die �ichauf

große Thaten gründetez�ondernNachruhm,der bald

dur<h Anhänglichkeitan die Religionund den Staat,

bald durch �onwas Aehnlicheserlangt wurde. Daher

hielt, man es für Unglü>,nach dem Tode verge��enzu

werden, Mo�eshatteendlich das Klugheitsmittelgee
braucht, die Strafen des Verbrechers auch auf �eine

Nachkommenauszudehnen;er hatte die�eStrafen im

Namen des Jehova gedroht, Dadurch war dieVors
,

�tellungsarteingeleitetworden, das Unglü>des Sohns
gls Be�trafungdes Vaters anzu�ehen.

Hier �indeinige Stellen , die�eszu bewähren.
Job 24:

:

Warum verhülltder Höch�tedie Tage MQUtons-

Seine Freunde hen �ienicht!

BOZ Bô�e-
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BVö�ewichterverrücken Grenzen,
*

Weiden geraubte Heerden,
;

Führen des Wai�enE�el‘hinweg,

¿Nehmender Wittwe Och�enzum -Pfand!
Verdrängt:vom Wege,durch �ie

Mü��endie Shwächern �ichbergen,-
__ Mü��enfliehen, wie Walde�el,zur Wü�te,

Und arbeiten umn Spei�e,von der Frühe an, ---

Um Spei�e,in der Eindde, für �ichund ihre Kinder +

__ Mü��enabmähendes Akers unreifeFrüchte,
Sammeln die Nachle�eim Weinberg der Sünder.

Nat úbernacten�te,--- haben kein Kleid
ts,

===.

Keine Decke im Fro�t.
Auf Gebirgen, durchnäßtvonRaad
Ohne Zu�kucht--- flichn �iedem Fels in die Arme.

Jene reißendagegen von Mutterbrú�tenden Sâuga:
\

ling,
, Nehmen vom Armen das Kind als Pfaud,
DéènNackten la��en�ieohne Kleid;

î Ihr Garbenträgermuß hungern;

Jm Kerker bey Mittagshißz,
4 Mußihr Keltertreterdür�ten.

Sterbende �eufzenum Rache,
i

_Er-
* Daß die Alten die Grenz�teinegeheiligthatten,und es

‘als �chwereFrevler betrachteten,�iezu verrúcfen,würde
‘

ich nicht bemerkt haben, wenn ich nicht zugleicherinnern
wollte, wie offenbar es aus �elchenStellen erhelle, daß
die Jobiade unter einem a>erbautreibenden Volke ge»
�chrievenfeyn mú��e,-- nicht von einem Mo�es.
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Erwürgte rdcheln !: ---

Uni�on�t!
Gott hört ihr Flehen nicht?

Doch plôtzlichreißtden Sünder ein Strom dahin,
Und Fluch �inktauf �einLand!

Den Weg der Edlen wandelter nie!

Wie Sonnengluth das Schneegewä��er,
So rafft der Tod dea Sünder hina,

Verge��endem Freund,dem Wurm nun füßereSpú�e,
Denket man �einernicht mehr. *

So �inkt, ein gefäleterBaum, das La�terHanis
vb 274 heißt:es:

MWieGott handelt: will ih euh lehren,
Seinen Rath euch enthüllen.

Die�es$os be�timmter dem, Sunder,

Die�enLohn empfängtder Frevler
Seine Söhne mehren �ich--- für's Schwert

Seine Nachkômmlingehaben nicht Brod?
Fhren Re�tbegräbtPe�tilenz!
Keine Wittwe weinet am Grab!

Kap. 21.
:

Woher die Dauer der Bö�en?
Sie altern und werden �tetsmächtiger.

Wie �iegedeiht ihre Brut,
Sie �ehnihre Sprößlingegrünen,

Bb 4
____

Gefaßr-

M DieGründedie�erUeber�etzungfindet man beySchmidt
am a. O. , woher die ganze Ueber�ezung,wenige unde-

è
deutende Veränderungenabgerechnet,MES i�t.

\
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Gefahrfrey �tehtihre Wohnung,
/

Der Gottheit: Ruthe trifft �irafend�ieniht,

Im Glüke �{hwindetihr Leben dahin:
Schnell empfängt�iedas Grab. /

Doch Prahes�iezur Gottheit? „Entfernevidvon

uns 5

“DeineGebote zu kennen,«gelü�tetuns nicht.

», Was i�tder Hôch�te,daß wir ihm dienen;
. 9, Was núgt's uns, daßwir zu thm beten ! ‘“

Aber in ihrer Hand flehtdoh ni<t ihr Glück;
Von mtx �eyfern der FrevlexGe�innung!
Wie oft verli�chtder Frevler Leuchte>

Verderben fällt über �ie:

Zürnend wägt Gott ihr Loos ihnen zu!
Dann �ind�iewie Stroh vom Winde verjagt,

:

Wie Spreu vóin Sturme entrafft.
Gott. �partihren Söhnen die Strafe!
Der �tirbtim Schooßeder Senn"

i

Ruhig und glücklich,
Seine Heerdenlager�trömenvon Mil.
Fett i�t�einerGebeineMark.

Jener �tirbtvon Schmerz ARAEr �ahkein Glück:
*

Da liegen �iebeyde im Grab, LV

- Von Würinern bede>t,

/

Doch
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0, 3

Doch �prechtihr: 5»,Wo i�tdenn der Tyrannen
Wohnung,

„Wo der Frevler Gezelt? (6

“Habtihr die Wandrer nicht gefragt,
Fene Monumente niht ge�chn? *

Dem Tag des Zornes wird dex Frevler entzogen,
Vor dem Tag der Rache in's Grab getragen,
Wer hält ihm�eineThaten vor 2

Und --- wer be�iraftihn dafür?

Zum Gräbe wird er hingetragen,
Und auf dem Hügel lebt er no<z

Sanft de>t ihn die Erde des Thals! *

Was die Erklärung vom Unglückdes Tugendhafo
“ten betrif�t: \o behauptet Job �elb�tblos, daß auch der

Un�chuldigeoft Mißge�chickerfahre, ohne eine Theodicee

zuzu�ezen;ein andrer Freund, der �päterauftritt, Elihu,

erklärtes für Prüfungen, wodurch die Gottheit den Tu2

gendhaften auf die Probe�telle; der Gang der Ge�chichte

�elb�terklärt auch 30h'sUnglücksfür eine �olchePrü=

fung.
Nber weder die Verbreitung jener Erklärungsarten

vom Glück des La�terhaften, noh die�ervom Unglä>k
\

desTugendhaften, �cheintder Zwe zu �eyn,warum der

unbekannteVerfa��er�einBuch �chrieb; �ondernin der

“Rede, die er der Gottheit in den Mund legt, hat man

die�enaufzu�uchen,Die Gottheit verbietet blos alles

: DAAD2 A For-

* Wegen der RichtigkeitdieferUeber�egungmuß mantheils
Hu�fnagels,theils*Dathe's Kommentar, yergleicher-

»
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Föt�thenüber dié Ur�achender men�chlichenSchick�ale,---

alle Folgerungen'aus ihnen auf die Würbdigkeitdes Mene

\{en. Dies i�tal�oder Zweckder Jobiade! Fene Er-

Elärungsarten�tehen‘folglichnur darum da, weil �ie

be��erwaren, als die herr�chenden, und

EO
)

au< {on waren gegebenworden.

Ob' der Verfa��erder Fobiade aber noch den geheiz
men Zweck hatte, * allen Zu�ammenhangzwi�chenden

Schick�alenund der Würdigkeitdes Men�chenzu be�kreiz
ten: dies �cheintnoch niht genug�amerwie�en,weil der -

Verfa��er�elb�t�einenJob am Ende wieder glücklich

macht,und Anfangs die Leiden de��elben,um thre Mdgs
TNichkeitdenkbar zu machen, �orgfältigals gdttlichePrü-

- Fungeneinleitet, -- folglichal�okaum in RúÆ�ichtdes

Eudämonistnus�oungläubiggewe�enzu �eyn�cheint.
Aber er hatte auchgenug, hatte unendlichviel gethan,
wenner �cineZeitgenoffennur gewöhnte,nicht bey jedem

“

UnglückgeheimeVer�ündigungenzu argwdhnen, nicht

i dur das Glück des La�terhaftenim Urtheile übex

ihntäu�chenzu la��en.

IV. Die Propheten, ¿

___
Dahin waren die glücklichenZeiteneines David

undSalomo,wo der Staat blähte,undder Gei�teinen

freyernAuf�chwungnahm, ‘“DásVolk,in zwey Theile;

jeri��ensh fämpfend,‘bald gegenauswärtigeNationen,
R gegen �i<�elb�t,�ankvon Grad'zu Grade immex

U�er. Es erwuch�enfreylih no< Männer in �einem
5

VO | As LE Schooßes
® Dies behauptet Schmidt am. a..O. te
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Schooße,die auf einemgehdrigenPo�ten,und bekannteë

mit Straatsge�chäften,den Fall der Nation hätten hens
men können, Aber �okonnten �ieblos, ge�hüßtdur<
Mo�esGe�etz,thre frommenWün�chein allgemeineKlas

gen ausgießen„/ und weiter nichts als nur an der Bé��es

rung des Einzeluen arbeiten. Sie drohten die Strafs
des Jehova, --- den Fall des Staats, --- oder den Sturz
des. einzelnenTyrannen ; �ieweißagtendie Schick�alebes

nachbarter Nationen, Aber es war Stimme in dev

Wü�te,wo. kein Hörer i�t,Wenn dann der Kummer
des redlichen Patrioten {wer aufihnen lag, �oergui>-
ten �ie�iham Bilde be��ererZukunft , das �iemit ihren

{öôn�tenFarbenaufs klein�teausmahlten,, „Ein�t,
wenn F�caelganz wieder gottgefälligi�, dann �icigt.

es auch wieder zur glänzendenHöhehinauf: dann blüht,

der Staat, dann drängtihnkeinunbe�chnittenexWütea.

rich, dann �icht:cin König ‘an �einex-Spige,-denalle

Heidenfürchtenund ehren,“ , Die „ehemalige�chön�te:

Epoche ihrer Ge�chichte,Davids. und -Salomo?sRegiea
“

rung, gab den Stoff zu dem Ideal,das �ieentwarfen.
;

Da ihre Weißagungenin Erfüllung gingen: fo.
_ wurde dadurch jenes Sy�tembe�tätigt,nach welchem.

Gott alle men�chlichenSchick�aleunmittelbar lenkt, und

den Bö�ewichtdurc) Unglückendlichbe�traft.

Die Jdeewurde allgemein,daßeine be��ereZukunft
Fommen würde,wo I�raelder blühend�te,mächtig�te
Staat �eynwerdez ein König, in dem �ichalle Vorzüge

ihre be�tenKönigevereint und veredelt fanden, �ollte

fie
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fledann beherr�chen.So ent�tanddie Hoffnung eines

Me��ias.
Sie ward bald NationalhoffuurtiSie erhöhte

den National�tolz, gewöhntezur Gering�häßzungder

Nichtjuden, und führteendlichauh as Verachtungdex

Men�chenwürde.

V, Koheleth's Lehren. 2

Der Verfa��erdex Jobiade hatte cin Saamenkorn

für die Zukunftausge�treut: wir gehn in der Ge�chichte

einigeSchritte weiter, und �chendie Früchte,die es trug-

Der unbekannte Verfa��ervon Koheleths Lehren,

(dem PredigerSalomo ) läugnetgeradezu, daß die

Schick�aledès Men�chenvon �einerVEE abe
hängig�eyen,

„+
Alles-unter-der Sonne i�teinem ewigdauernden,

fiets < gleichbleibendenPeriodenwech�elunterworfen :

�oauch die men�chlichenSchick�ale.Durch ihn wird

die Tugend unglü>lih,das La�tergläcklich: durch ihn

wird die leidende Tugend wiederemporgehoben,und das

glücklicheLa�terge�türzt.Straflos kann der Bö�ewicht

feineBrüder mißbrauchen,tro�t-und hülflos mag die

Un�chuldim Staube weinen : kein Gott hält das große

Rad in �einemLaufe, keine Für�ehungzerreißtdie ewige

Kette, wodurch die Schi�aledes Einzelnen an den

Gang des Ganzenangefe��elt�ind.Nux durch den Pexx
jodenwech�elbleibt HoffnungÜbrig.“

Î Hiex

Y Vergl.Schmidts Ver�ucheiner Ueber�chungnud riche
tigern Erklärungvon Koheleths Lehren.
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‘Hieri�nicht mehr jener Eudämonismus, --- jener
Glauben an die Congruenzzwi�chenden Schi>k�alenund.

*

der Würdigkeit des Men�chenim gegenwärtigenLeben, ===

jener Glauben an Für�ehung,welchehier jene Congruenz

mit Hintan�eßzungder Naturge�etzehervorbringe?

Aber da gleichwohljenerEudämoniömus durch:das

mo�ai�cheGe�enachallen�einenBe�tandtheilenbe�tätigt
war: �owirft man hier die natürlicheFrage auf, wie dies

�erSchrift�tellerüber das mo�ai�cheGe�etgedacht habe?

Mo�esver�prachdem Beobachter de��elbenange-

nehme Schick�ale.Er be�tätigtejene Vor�tellungsart
von der Für�ehung,nach welcher die men�chlichenSchicE-
Fale nicht na Naturge�eßen,�ondernunmittelbar durch
die Gottheit herbeygeführtwurden, Die Erfahrung
hatte gelehrt, daß jenes Verhältnißzwi�chenGlâ> und

Wúrdigkeitnicht eintrete. Hier muß man alfo entweder
annehmen,daß der Verfa��ervon Koheleths Lehrendas

göttlicheAn�ehendes mo�ai�chenGe�eßesgeleugnethabe ;
. vber, daß tr es blos als politi�chesGe�cß,«-- jene Ver-

heigßungenfolglichblos als Ver�pechungenbürgerlicher
Glück�eligkeit,betrachtet habe. Da das er�terevou kei=

“nemJuden zu erwarten i�k,--- da dieAeußerungendes

Verfa��ersviele Achtung fár das Ge�eizzeigen: �onimmt

man mit dem höch�tenGrade der Wahr�cheinlichkeitdas

leßterean.

Der Verfa��erPYweiter: nict blos hier i�tkeine

Congruenz zwi�chenGlück�eligkeitund Würdigkeitzu

erwarten, �ondernguch durchaus nicht, Er widers

�pricht
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�priht-dem Glauben an Un�terblichkeit.* Zu �ei-
nen Zeiten hatte man al�o,

--- ‘wahr�cheinlichum das

�inkendeSy�temdes Eudämonismus zu �tützen,--- die

Vergeltung jen�eitsdés Grabes hinverleagt.  -Es i�tFo-
derung der prakti�chenVernunft, daß Sittlichkät und

Glück�eligkeitin Congruenzgebracht werden, Hierauf
gründet�ichder Glauben an Un�terblichkeit.Jene Fos
derung entwickelt �ichzwar frühe; aber die�erGlauben
wird nicht�ogleichmit-ihr erzeugt. Dein Anfangs erz

;

wartet der Men�chdie�eCongruenz�chonim gegenwär-
tigenLeben. „Hier läßt der Grieche �eine:Neme�is,�eine:

Furien eben �odie Vergeltung verwalten, wie �iedeni He-*
bräerder Jehova verwaltete. Ex danu, wenn dex Men�ch
ein�icht,daß die Veränderungenim Gang dexmen�chli-

chenSchick�alein den Ge�ezender Natur, nicht in hd-
Hern We�engegründet:�eyen,== wenn die:Erfahrung
lehrt, daß keine Congruenz zwi�chenWürdigkéitund-

Schick�alen.im gegenwärtigenLeben�tatthabe,>-=,dann
'

wird die Vergeltung in ein-künftigesLeben verlegt, und

der grobe.Eudämonismusgeht in einen feinern über.

Früher,als�i die�esBedürfnißeiner Un�terblich-
Feit entwielt,erwäch�t{on die Jdee eines Lebensna
dem Tode. * Man will �ichauch den Zu�tanddes Nicht-

_�ceyusver�innlichen.“ Man will �ichden Todten�chil='

Men
wieer aller Kraft beraubt i�t.Man be�chräibtfich

ihn
*® Bergl.Hänleins Abhandlungin nèuen theolog.donsnal. Th. 1Y. GS. 277
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ißn als ohnmähtigeLuft- und Schattenge�talt;und legt

ihm nach und nach ganz unbemerkt Da�eynund Subfiz

�tenzbéy. Bald ver�eßtdie�pielendenPhanta�iedie Todz

ten irgend wohin : hier, in den allgemeinenSammelplaiz
der Leichname in den Schooßder Erde: dort, in die Wolz

Fen, die fur Luftge�taltender �chi>lich�teWohnort �cheinen.

Die negativenBe�chreibungengehenin po�itiveüber ; mae

läßt die Schatten handeln, wie�ieim Leben gehandelt
haben, Eñdlich wagt man's dem vorzüglichverdieuteæ

Manne hier Vclohnung,dem ausgezeithneten Bö�erbicht
hiex Strafe anzuwei�en,#) Die/ Dichteegehen voran,

das Volk folgt: - Endlich hat �ichdas morali�cheBe-

dürfniß:einer Un�terblichkeitentwickelt, und {oent�teht
nun RS EBENE an' AsLEE fettazu�tand. Ah

Lang�amer,aals �<atlinBeltt
1

von �oglús

henderPhanta�ieerwarten ließ, waren dié�eSchritte
|

von den Hebräernvollendet worden, * Zu Davids,

A��aphs3"Zeiten wagte man es noch nicht, die Vergel-
“

tung in ein künftigesLeben zu ver�ezen.Noch war

der Orkus der Hebräerblos ein Eigenthum der Dichter.

Die Dichterlb, die von einem Königedes Todten-
-reihs, von Strömendes-Orkus, reden, klagen oft,daß

mit dem Tode alle Fortdauer des

Riiieaufhdres
:

DavidePh, 39e
Vers

* So weit waren z.B. die Griechen zu Homers Zeiten
gekommen.

#*

Vergl.die Äbhandlungenvon Ammon, ‘Ziegler,Cos
#. a. úberdie�enGegen�tand.
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Vernimin Jehova, mein Gebet, meinFlehen !

O hôr* die Thrâne! Sey nicht länger�iumm!
Ein Fremdling bin ich nur vor dir,

*

Ein Wandrer nur, wie meine Vâter alle! -

Drum �chonemein,und gönnemir Erholung
Bevor ich �cheide,ah! und nicht mchr bin! ;

In der Jobiadei�tder Orkus der Ort dex

petFob 3. “

Dort hôrt die Furcht der Avraninm,Entkräfteteruhen aus.

Gefe��eltegenießenErholung,
Hôren nicht mehr des Drängers Drohen,‘Mächtigeund Schwache �indgleichps«7.
Der Sklave frey von �einem:Heren.e tad

Andre Stellen be�tätigendas gänzlicheUnfhbreni

des Men�chennachdem Tode: Kap. 14.544? \

Dem Baum, der ‘abgehauenwird,
;

Bleibt Hoffnung noh; ein�tgrünt ex wieder

Sprießt neue Zweige aus. ==="

j

Mag in der Erde �eineWurzel alteri.

Sein Stamm im Boden er�tcxben:

“Ein�tlebt er wieder auf, wenn Wa��erihn beftuchtèt;
Treibt Sprôßlinge,als wär' er er�tgepflanzt,
Doch ach! der- Men�ch�tirbthin,
Ermattet, --- verhauchet, ==> wo i�tW2 7.

Es fönnen des Oceans Wa��erver�trdnzen,
|

*

Und Flü��ever�iegenund tronen:

Er \{lummert =-- �ichtnie wieder auf!
j

:

ç Es
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“Es könnendie Himmel veraltern :

Und ewig erwacht er niht wieder!

Es ruft ihn- Niemandhervor aus dem Schlaf!
Wann es ge�chah,däß der Glauben an Un�terblichz

Feit unter den Hibräernherr�chendzu werden anfingt
i�tricht leichtzu be�timmen.Nach der Abfa��ungdex
Fobiade und jeter P�almen, und vor der Abfa��ung
des Kohelethge�chahes. Keine genauere Angabe i�t

möglich, Aber da es noh Unent�chiedeni�,ob letzteres
Buch vor oder nach dem babyloni�chenExil ge�chrieben

“fey: *- o muß es auch ungewißbleiben, ob die�erGlauz

ben aus Chaldáa�tammt,oder‘obdie Juden auf einem

eignen Wege dazu gelangten. n

|

Koheleths Verfa��erwider�prichtderHoffnungeiaes

FünftigenLebens." Ex �agtKap. 3,7 „Das Loos der
-

Söhne Adams und der Thierei�tEin Loos! Wie die�e

�erben,�terbenauchjene; ein Gei�twehet in beyden

Vorzug vor dem Thiere hat der Sohn Adams nicht!
Sie alle �inkenan Einen Ort: �iealle wurden aus

Staub; �iealle kehrenzum Staub zurü>! Und wer

Xennt denn den Gei�tder Sdhne Adams , ob ex �teige
__ empor? --- und den

Gei�t:der Thiere, ob er nieder�inke
zur Erde? j

Kap. 9» », Ein 0008fällt dem Gerechtenund

Ungerechten, dem Reinen und Unreinen? =. = 42 ¿a

Dies i�tdas Elend des Lebens,dasallengláchesLoos

fallt?
* GS. Schmidts dritterExcur�,am a. O.

UIagaz,f. Rel, D, 5, Ce
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fällt! voll Schnterz , voll Thorheit i�Lébenölangihr

Herzz uud --- dann hin zu den Tödten! +== Wohin ‘�oll

man �i<wün�<en?Bey den Lebenden i�tdoch no<

Hoffuung; ein lebender Hund i�tbe��erals än todrer

Lôwe. 1 -- =- -- Die Todten wi��ennichts; keinGlück

wird ihnen ; �ie�indverge��en.- Fhr Gläd,ihr Uns

glúck;und all’ ihr Streben i� dahin! Nichts haben

fiemehr zu hoffen! -- =- -- =- Dort, wohin du kom-

men mußt, höôrtThat und For�chungauf, =-- i�tkeine

Kenntniß,keine Weisheit mehr!
“"

[i

Es ift niht das Murren der getäu�chtenHoffuuttg,
“

was man hier hôret, nicht die Wuth der ohnmáächtigeir
Verzweiflung, nicht die Hohnlache“des Triumphs,daß

ex �einen�{wächérnMikbrüdern eine Binde von den Anz

gen reißenkonnte: es i� die fe�te‘SprachederEnt�g-

gung, gegründetauf ‘dasGefühl der Selb fkgenüg�amse
Feit, --- Sprache dés Unglüklichen, der im Schmerz

�einesVerlu�tes�eineeigneGrößenur de�tomchrfühler.

„Erfülletreu die Pflichtendeines Berufes2genieße
die Minute der Freuderein und ganz ; aber erwarte nie

Glúck als Lohn für die Erfüllungder Pflicht; �ondern

wi��e,daß jedes gün�tigeSchick�alvon einem gleichen

widrigen verdrängtwerde ! ‘“ Dies �inddie Lehren, mit

denen jéèneBe�treitungendex Un�terblichkeitin Ge�ell-

�chaft�tehen.Man�ichet,warum der Verfa��erdas. Lex

ben na< dem Tode läugnet: er will reine, von allee

‘Löhnbegierdevöllig freye Tugend befördern; --- damit

nie die Sittlichkeit aufhdrenkönne,der höch�teZwe?
|

DEU | des



i «hi�tori�chzu erflâren,ce A89
des Men�chenzu �eyn,�oll�ieganz unvereinbar mit dem

Zweckeder Glück�eligkeitbleiben.* i

Aber nun bleibt eine wichtige‘Frage zu beantwor-

ten, nämlich die: wie konnte die�erWei�eden Anlagen
der men�c{lichenNatur�elb�t�oganz zuwider, den Glau-

|

ben an Un�terblichkeitbe�treiten?

Glauben an Für�ehungund Glauben an Un�terb-

lichkeit �indProdukte zener Foderung un�ererprakti�chzn

Vernunft,daß Würdigkeitund Glück�eligkeitin Con-

‘gruenzge�etztwerde. Die Berechtigung der Vernunft
“

‘Zu die�emPo�tulatkann aber blos alsdann erwie�en
“werden,wenndie ge�chlichenRechte des ME
triches erwie�enfind.

Allzuoft�ichtdas Ziel des Triebesmit dem Zwecke
der;Vernunft

i

im Wider�treitezallzu’oft fodert er, was

die Pflichtverbietet ; allzu oftge�tehtihm das Ge�eder-

VernunftkeinRechtzu, dasZiel des men�chlichenStre-

bens zu be�timmen.Soll nun das Ge�et�eineNoth-

wendigkeit,�einenwe�entlichenCharakter niht verlieren,
"= foll die Vernunft�h�elb�tniht wider�prechen: �o"

muß, -=- wie és �htint/"==" dér Trieb �einege�etzlichen

“Rechtedurchaus‘verlieren, Die�enKnoten kounte keine

Philo�ophiebefriedigendlê�en,ohnedie Gemüthsvermd-

gen im Men�chenin Wider�treitzu �een:�elb�tfür die

“Kritikdex prakti�chenVernunftwax die�esbey weitem

das�hler�teProblemünterallen, 2

EC) Die
* Dies bebauvéèe�honSchmidt ama.O. S. 249. u. a.
** Sehr lichtvoUfindet man die�esProblem RA in

Fichtes Kricif allerHffenbarung.$. 2. (2ceAu�l)gelö�t,
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“

Die �toi�chePhilo�ophiekam hierdurhdahin, daß
�iedem Glúck�eligkeitötriebealle Rechte ab�prach.

So lange Folglich jener Knoten nicht geld�etift,
kann die Foderung, daß Sittlichkeit und Glück�eligkeit
in Congru-nz ge�cßztwerde, nicht Statt find-n ; folglich

auch kein
OTA Glauben an Un�terblichkeitund

Für�ehung.
*

Der Jude�eltean die Stelle des Sittenge�etzesdas

mo�ai�cheGe�etz.Die Ge�-blichk-itdes Glück�eligkeits-

triebes wurde ihm dadurch gewiß,dag die�esGe�etLohn

für den Gehor�amenver�prach,Aber die�erLohn , der

�chonin der Zeit gegeben werden �ollt-,erfolgte nicht.
«Eine lange Zeit bemühte man �ich,wie die �päternTheo-

diceen erwei�en,gléi<hwohl,die Congruenz
“

zwi�chon

„Glück�eligkeitund Würdigkeitaufzufinden, Un�erWeiz

�erfand die�eVer�ucheunbefriedigend.Sollte er das
„göttlicheAn�ehendes mo�ai�chenGe�etzesbezweifeln?

Dies wäre zu viel von einem Juden gefodert. Er lic
ihm �eingöttlichesAn�ehen,und betrachtete es als poli-
ti�chesGe�etz,-*- fand folglich in �einenVerheißußgen
blos das politi�cheGlück des guten Bürgers. Nun hatts

aber der Glüf�cligfeitötrieb�eineBerechtigungenverlos
j

|

j

rent,

* Am a. H. S. 32. „Die Vernachläßigungdie�esTheils
der Theorie des Willens, nämlich der Entwickelungdex

__ po�icioenBe�timmungdes �innlichenTriebes durch das

Siccenge�es führt nothwendig zum Stoicismus in dex
‘Sitcettlehre,«-- dem Princip der Selb�tgenug�amkeit,---

und zur LäugnungGottes und der Un�terblichkeitder

Seele, wenn man con�equenti�t,
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reti, die er durch das mo�ai�cheGe�etbe�e��enhattes

Wodurch �olltefich der Verfa��erjetztvon der Ge�-tzlich-
keit der�elbenáberzeugen?Etwan durch eine Kritik der

men�chlichenGemüthsvermögen?-

MERwäre nochmehr

als zenes gefoder.48

Fetzt kam nohdas hinzu, daßMo�esîn �einem|

Ge�etzekäitierUn�terblichkeiterwähnthatte. Un�erVere

fa��erbezweifelteden göttlichenUr�prungde��elbennicht.“

===, Sollte Jehova dem Befolger �einesWillens eine
Belohnungbe�timmthaben, ohne fhn deshalb zu belehren?
Anmaßend i�tdie�eErwartung!“So �chloßer, und �cine

Achtung fúr das mo�ai�cheGe�etzlitt? keinen Glauben an

Un�terblichkeit.-

Kam-gFielleichtauch noc das hinzu , daß damals
dex Glauben: an: Un�terblichkeitvon einer philo�ophiz

�chenSchule gemißbrauchtwurde, um alle Tugend in

Lohn�uchtumzu�chaffen:�owar dies ein mächtigerAn-

trieb; die!Verechtigungendie�esGlaubenszu be�treiten.

Schmidt -himmt-an, daß cine�olcheSchule damals

gewe�en�ey, Auch Dödexlein hatte eine ähnliche

Vermuthung, ® AhernAndern habendie aufge�tellten
__

Gründe nit hinreihndge�chienen,die�eAnnahme zu

erwei�en,
*# Gewiß i� es wenig�tens,daß �ieunnd-

_thig i�t,um die�eWider�prüchegegen die Hoffnungcis

6 FfünftigenLebens,äuerklären,
0g Cc3. Aber

a,

® DièderleinsUeber�etzung.&.16.

** Vergl. Eich orns Recen�ionder Schmidti�chenUe-
her�chung,und die Recen�ionin der deut�chenBiblioth,
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Aber nun ent�tehtnah un�ersVerfa��ersSy�tem,
ein Wider�ireitzwi�chenden Gemüthsvermdgendes Men-

�chen�elb�t!Der Triebi�tda, i�tbe�timmbaxdurch die

Sinnenewmp�indung,dür�tetnach dem Angenehmen,und

i�tgleichwohlniht berechtiget;auf etwas Ängenehmes
bezogenzu werden!

Wahr�cheinlihwar ihm die Erklärungdie�esRäth-

fels weniger {wer als uns. Die morgenländi�cheVhiz

lofophiei�tgewobnt die Vernunft und Sinnlichkeit in

einem �tetenKampfe zu betrachten. Sie hat die�es�elb
bis auf zwey entgegenge�eztePrincipfen dér ganzenWelt

zurückgeführt. Ob der Vecfa��exgleich tein Anhänger
die�erVhilo�óphiewar :- �ohat �iedochihren Gründ in

dn eigenen Vor�kellungsartendes Orients, und muß

daher allerdings hier in Rück�ichtgenommen werden.
Der Verfa��erkannte den �innlichenTrieb völlig; aber
er betrachtetethn blos als Feder, wodurch der Men�ch
în Thätigkeitge�eßtwerden mü��e,=-- ohne tn �einèr

Be�timmbarkeitdur<s Aagenebmedie Berechtigungen
auf Glück zu erkennen: der Tricb i�tda, er fodert

Glü, aber darum hat der Men�chkein Recht, Glückzu

erwarten: denn der Trieb wardnur darum dem Men-

{cen gegeben,weil er; ohneihn,‘aufhdrenwürde,Men�ch

zu! �eyn. »„, Gott gabdem Men�cheneinen Drang zu
‘�irebenin die Bru�t,blos um ihn zu be�chäftigen,===

niht, daß ber Méên�hetwas exreïchen�ollte;
© =. auf

die�enSaß kehrtxr oft wiederzurück.
e

Und
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¿Und wenn im ganzen Reichedes Angenehmennichts

übrigiwar,wodurch der Trieb, afficirt zu werden, berech

tigt blieb, �owar nun noh die Empfindung der ge�ches

henen Unterdrückungdes �innlichenTriebes, und �cinerx

Anmaßungenden Willen nach der Sinnenempfindung

zu be�timmen,übrig,--- das Gefühl der Selb�tachtuvg!

an die�emunaus�prech!ichenGefählfand der Verfa��er

den Er�aßfúr den Verlu�talles andern Angenehmen.Er

wurdeorientali�cherStoiker,
|

:

Er gebietet freylih oft die Freude zu genießen,

feine lächelndeMitiute ungenüßtvorbey zu la��en.Er

unter�cheidet�ichdadurch von andern Stoifern, und i�

__ hon oft des Epikuräismusim �chlimm�tenSinne be-.

{<huldigtgeworden, Aber ex thut es doch nie, ‘ohnedie
:

Exinnerung an die Hinfälligkeitder Freude : man darf

nur etwas tiefer in �einenGei�teingedrungen�eyn,um �ih

zu fiberzeugen„ daß �eineEinladungen zur Freude, doch

nur der hôch�teTriumph der Selb�tgenúg�amfkeitüber

den Tand der übrigenangenehmenEmpfindungen�ind.
/

“

Wir �tehennoch einen Augenbli> �tille,und. úber-

legen, was durch die�esSy�temfür die Sittenlehre der

Yuden gèéwonnenwerdenkonnte.
>

Solange der Hebräerdas mo�ai�cheGe�efzfür den

voll�tändigenWillen der Gottheit an�ah,für das, was

die Gottheit vom Men�chen fodere, =-- �olange war

die hd<�teStufe morali�cherVollkommenheit , worauf
wir ‘denHebrFererwarten durften, =-- �tatutari�cheLegase

litát, Jet wurde ein richtigerer Ge�ichtspunkt,das

: Ec 4 mo�ais4
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mo�ai�cheGe�etzu betrachten , eingeleitet: "es wurde
blos zu dem, was der Fehovavom i�raeliti�chen
Bürger föderte, Neben demWege der �tatutari�chen

: Legalitäteröffnete�i dern Fuben nun, unabhängigvou

jenem, -=- dèr Weg der wirklichenMoralität."

Sehr dunkel mag �i freylichder Verfa��er�elb�t,
_den Grund dex morali�chenVerbindlichkeitengedacht

haben, Jh gebe es gerne zu, daßer die ge�etzgebenden
Rechtedex Vernunft nichtdeutlichgekannt habe. Aber

demohngeachtethatte doh die Sittenlehre unendlich viel

gewonnen, wenu mau nur das mo�ai�cheGe�eßnicht

mehr äls den Grund aller men�chlichenIEA gen

Hetrachgtrete.

Und.wenn der Verfa��erdem;Tricbe alle Berechika
gungen ab�prach,durch irgend etwas in der Sinnen:m-
pfindung afficirt zu werden : �o�ebteer dadurch.nicht
hlosdie ge�etzgebendeVernunftwirklich

i

in alle ihre Rechte
ein, �ondernerhob �ieauchauf die höch�teStufe, welche
nur indglichi�t;er beeinträchtigte�elb�tdie übrigenGe-

müthsvermdgenzum Bortheildex Vernunft,
Wenn er al�oauch.�elb�t�einSy�temniht-bis Gé

das lezte Princip zurücühren konnte, --- fo hatte es

._ doch Einheit, �okonnte es doch auf ein letztes Princip
zurückgeführtwerden, =-- und ihm bleibt al�oun�treitig

das Verdien�t, die Sittenlehre bey den Juden auf eine

weit höhereStufe dex

ES EEi

ptos
e VL
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VL «Das babyloni�cheExil

Das zúdi�cheVolk wurdevon den Babylonkiernbéa

�iegt,und um �ich�einerTreue de�tomehr zu ver�ichern,
da es wegen der Nachbar�chaftvon Aegypten leicht abs

Fallenkonnte, =.= in den Schooßdes babyloni�chenReichs
ver�et. GleichesSchick�alhatte das abgetheilte i�raesz.

liti�cheVolk �chonfrüher von den A��griernerfahren.
Nach. �iebzigverfloßnenJahrenerhielt das Volk

von Cyrus, der �i das babyloni�cheReichunterwürfig

“gemachthatte, die Erlgubuißin

�eimVaterland zurü>-

Zukehren,
Daniel, jener eminente Kopf, der �ichbey Nebu-

cadnezar auf einen der er�tenPo�tenim Staate empor-

zu�chwingen,=-- bey �einenNachfolgern auf dem�elben

zu erhalten, === „und bey dem Sieger Eyrus eben �o

glúelic) wieder geltendzu machen gewußthatte, === dies

Ferwar ohne.Zweifeldie Triebfederdes Werkes.

Das Volk war hier mit magi�cherPhilo�ophie, ---

die wir freylich �ehrúünvoll�täudigund un�icheraus einiz
gen ihrer Töchter:keanen, --- bekannt geworden,Es

-Fehrte mit vielfältiggeändertenVor�tellungsartenzurück.
Die Rückkehr.�elb�twax von vielemEinfluß auf die�elben.

Diëé�emági�cheoder chaldâi�chePhilo�ophienahm,
“um den Wider�treitzwi�chendem phy�i�chen�owohlals

«morali�chenGuten und Bö�enin der Ex�cheinungswelt.
zu erklären,zwey dem�elbenzu Grund liegendeentgegen=

ge�elztePrincipien, gleich�ameinen guten und einen bôz
feu Gott, an,

Ces | Ve



396 Ver�uch,den Ur�pr.ver SittenlehreJe�u

Von «die�embö�enPrincip leitete man’die Gebrech-

Nchfäitdex men�chlichenNatur, und alle der Achtung für-
das Ge�eentgegen�trebendeNeigungenab.

Außerdemnahm man noch ein Gei�kerreichan, w0

man guke und bô�eGei�ter,Diener jener beyden Gôtters

unter�chied. i j

Die Juden trugen jenes per�onificirtebö�ePrincip,
neb�tder Jdee des Gei�terreichs* in thre Theologieüber,

Sie konnten es zwar dem Jehova , vermdgeder Grund»

lageihrer’Theologie, nicht zur Seite �een; aber �iebé-

tracteten es dafür als cinen abgefallnen guten Engel,
Sie nahmen an, daß Jehova die�emeine gewi��eMacht
ber die Men�cheneingeräumt habe. Hierzugab vwoahr-

\{{énli<eine un�chuldigeDichtung der Fobiade die Bers

anla��ung,�owie �ieauch dazu diente, um die�embö�en

Me�enenen Namen (Satan) zu geben. Der Satan der

Fobiade i ganz von dem caldäi�chenSatan ver�chie-

den; ---
** will man daher auh annehmen, daß die�es

Gedicht �pätererAbfa��ung�ey,(welchesmir wenig�tens

unbezweifeltgewißi�,) �odarf man doch gewißnicht

‘behaupten, daßdie <aldäi�cheIdee eines Satan, Vers

anla��ungzu die�erDichtung gegebenhabe, Un die Leis

hen �eines{culdlo�enJobs zu erklären,dichtet der Ver

id
PUN

E

OTAN

3;:

fa��er

* Elne Idee, die viellèichtvorher den Juden {hon bekannt

“war, und nur: dutch die Bekannt�chaft.mit magi�cher
__ Philo�ophieallgemeinerverbreitet undbe�timuntergedacht

i. aAMichaelis, Döderlein, Hu�nagel#.8,

úberdie Einleitung zur Zobiade,
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sv4.
fa��erdie Gottheit gänz als morgenländi�chenSnia,
ver�ehenmit vielenDienern, deren einer das Amt hat,

in der Welt umherzugehen, und die Treue der Untex=

thanen zu beobachtet,
*

Die�er, der Satan ‘heißt,ere

�cheintvor der Gottheit, und treu �einemAmte, wels -

“

es ihm Argwöhnigkeitverzeihlih, aber Nach�ichtunz

verzeihlih machenwürde, --- bezweifelter Job's Treues

Gott giebt ihm dieErlaubniß, die�edur Leiden auf die

Probe zu �téllen, uud �o�inddenn Job's Leiden eingee.

führt, ohne daß�iedem Le�er,der an die Vor�tellungs-

arten des Eudänmtonismusgèwöhntwar, ungerecht von

Seiteû der Gottheit er�chienen,
=-- Durch die�eErzähluhg

einesheiligenBuchs war es nun be�tätigt,daßder Satan
von Gott Macht, habe, den Men�chenUebel zuzufügen.

Den Ur�prungdes morali�chenUebels zu erklären,

�ehenwir die Töchterder magi�chenPhilo�ophieeinen

zwiefachenWeg ein�chlagen.Nach dem einen liegt �chon
in der Schöpfung�elb�tder Grund des morali�chenUe-

bels. So nach den Sy�temenmehrerer Gno�tiker, die
fich wieder dadurch theilen, daß �iezum Theil das bd�e
Princip per�ontfíciren, und al�oeinein bô�enGott An-

“_theilan dex Schöpfungzu�chreiben;zum Theil des bô�e

Principals ewigeMaterie¿ die zu den Zweckendes gu-
tenSchöpfersuntauglich,aber gleichwohlnothwendiggè-
we�en�ey,betrachten.Nachdem andern i�tdie Schd-
pfung ganz cinWerkdesguten Gottés, --- die Mete

cen ur�prünglichgutzaber das bö�eWe�enverführte
fie,und bekam fiedadurchin �eineGewalt,

mA(

:
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Welchen Weg die-alte chaldäi�chePhilo�ophieging,
i�tuns unbekannt, Allein die Juden, die�chondurch bie

Schöpfungsge�chichtedex Gene�isauf den leztern gewie-
fen wurden, befolgtenden�elben.‘Jehovawurdedort als,
der alleinige Weli�chöpfexrdarge�tellt; es wurde ge�agt,

- daß die SchöpfungAnfangs gut gewe�en;es fand �ich

dort cin Mythus. voa der Verführungder er�kenMenz
�chen-durc) eine Schlange „der �honden Ur�prungdes

Uebels exflären�ollte,Dies alles nôthigte,daß, wenn
wenn manden Ur�prungdes Uebelsvon einem bö�en

Princip ableiten wollte, --- man. die�esals einen Ver- -

führerder er�ten-gutenMen�chenbetrachtenmußte.

1) Die Zerdu�chti�chePhilo�ophie,diewir gus dem

Zendave�takennen, exklórte,den. Ur�prungdes Uthels
auf eine, dem {mo�ai�chenMythus. �oähnlicheWei�e,
daßmán,wenn anderó die alte chaldâi�chePhilo�ophie
hierin mit {ihrerTochter úbereinkam,die�e�chrbequem
als KommetitarüberjeuenMythus gebrauchen.fonnte.

Es heißtim Zendave�tg: * Des Men�chen-
Ge�chlechtsStammältern waren Anfangs.rein undun-

�chuldig,Der Himmel�ollteihnenwerden, wenn �îe
xein wärenin Gedanken, rein und demäthigim Herzen,
xein in ihren Thaten, Anfangsthaten�iedos, und erz

Fannien Ormuzdfür den einzigenSchöpferaller Dinge-
Aber �ielebten {hon in dem Jahrtau�end,da Ahriman
Gewalt hatte,Bô�esin's Gute zu mi�chen,und �owurde

zuer�tMe�chiane,das Weib, inddaraufMe�chiavon
- Arie

# Audab RU MAE, Th.1. S253.
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Uhriman,der’ �ichihrer Gedanken und Begierden des

Herzens bemächtigthatte, verführt, und beydewurdet

Darwands, (Sünder) "e�etman die Erklärungen

von Ur�prungdes Uebels,diein den älte�tender �pâtern

jüdi�chenSchriftenvorkominen, �ofindet man die, gea“

_naue�teUeberein�timmungmit" der Zerdu�chti�chen; #0

daß man es hôch��wahr�cheinlichfinden muß, beyde

�eyenaus Einer Quelle geflo��en,d. h. die alte chaldâiz

(che Vhilofophiehabe �elb�tden Ur�prung‘des Uebels

durch eine Verführungder er�tenMen�chenerklärt.
i

“
Man vergleichefolgendeStellen aus der Sophia

“des Salouo, Kap. 1, 13 �. Kap.2, 23. �.
}

„„Goithat den Tod nicht ge�chaffenz er freut \<

nicht übe den Untergang der Lebenden. Er“ {uf

�iezum Seyn, und voll Lebenskraftwaren die Gez

(dpfe der Welt ; in ihnen war k:in tddtendes Gift, und

no< war keine Herr�cha�tdes Hades úber die Erde,

Denn die Gerechtigkeiti�tun�terblich,=< -- =- Gott

{<hufden Mey�chenzur Un�terblichkeit,bildete thn nah
dem Bilde �einesSelb�ts!Doch durch des TéufelsNeid

Fara der Tod in die Welt, “s

Mangab nun die�emSatan Gewalt über die Meus

\{en, Neigungen , die der Achtung für's Ge�e widers

�trebten„ in den Men�chenhervorzubringen. Zugleich
Leitete man vom Fall der er�tenMen�chenekne�olcheZerz
rüttung des men�chlichenGemüths ab, nach welcher es

weder einer überwiegendenAchtung für's Sittenge�eß-

noch �elb�ieinex Keuntnißde��elben,fähigbliebt. ---

;

_—

Sâtes
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Ste „- die keiner Belegebedürfen,da�ielange genug,

weil Paulus �iegebrauchthatte, um die Juden aus ihrer

eignenTheologie zu widerlegen, ¿ute�elb�tinder chri�ili-

chen Theologie gegolten haben. j

So �ankdie Würde der Vernunft! Aufibra,Bain:
- mern erhob �ichder jüdi�cheNational�tolz!

Die Juden waren �ooft von Mo�es,�ooft von den -

Prophetenfür das alleinige , auserkohrneLieblingsvolk
‘der Gottheit erflärt worden, --- daß �ienun dadurch
ver�ichertzu �eynglaubten; alle übrigenVölker �eyenvon

der Gottheit der-Gewalt des Satans, (den �iedaher auh
den Für�tendie�erWelt nannten,) überla��en,--- �ieallcin

\eyen von der Oberherr�chaftde��elbenausgenommenge-
Blieben. Doch glaubten �ie,daßdie�erdie Macht habe,
�iezur Sünde reizenzu körinen. A

j Was die Würde des Men�chendurch:dieDuédte
tung �einerGemüthsvermögenverlor ; mußtedie: Würde
Des Juden durch den Be�ißdes mo�ai�chenGe�etzeswie-

der gewinnen. Mochte es �eyn,daß der Men�chkeiner

Kenntni��edesgöttlichenWillens fähig war: der Jude
be�aßden Codex dtr gôttlichenGe�etze:

-

Die Mángel,
die allenfalls blieben,erwartete man durch die Ankunft
des Me��iaser�clzt.Mochte es- �eyn,daß: der Men�ch

zicht mehr die �inulichenNeigungen durch die Achtung
gegen das Ge�ebe�iegenkonnte: der Jude war Liebling
Her Gottheit, und ein Sühnopfer konnte ihn vor der

Strafe bewahren ; ---, überdieS.hoffteer auch wohl über-

0e Unter�tägungzum Kampf gegen die Sinnlich-
Feit.

VA
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Durch die�eVor�tellungwurdedahexauchnoths

SA daß die ‘neute�tamentlichenSchrift�tellerden Tod

Fe�u’alsein Ver�ühnungsopfer;und die �ittlicheBe��eo

xung als die Wirkungdes im Men�chenwohnenden:gôtta
‘lichenGei�tes,dar�tellenmußten;der Jude war allzus
�ehrvon der Nothwendizkeiteiner:Ver�übnungund übers

natürlichenUnter�külzungzur Be��erungüberzeugt,als -

daß er cine. Religion , die ihm’die�enichtanwies,für
wahr ‘hâttegeltenla}en.

:

ite ade

So hob �ichdie Achtung gegen das tno�ai�cheGe�e
von neuem. Aber die räne Sittenlehre �chiendas Volk

verla��en,und in den Himmel zurückkehrenzu wollen.

Von neuem wurde das: Volk ‘durch feine Rücklehr-

tibérzeugt,daß die Gottheit �eineSchick�aleunwittelbar

herbey�ähre.Siebzig.Jahre, �agteein Scher bey der

Wegführung'idesVolks, follen:die Juden als Ver=-

bannteuntéxiden Heiden-leben. Siebzig: Jahre gingen

dahin) 1d bas Volk kehrte zurú>k.«Wer�ahhier nichtder

Gottheit Finger 2" So könntedemnach der ólte�te,grôb=

�teEubämonismus,/ wo man gün�tigeSchick�ale:in der

Zeit ‘als Lohn der Gottgefäiligkeiterwartete, eN“

men undnêen' Eingang finden.

VI Dié Suden nah dem Exil.

Mähreudder Dauer des per�i�chenReichsblieben

die Nube natürlich Unterthänen de��elben.Die! Ges

�chichteerzähltviel von den Hinderungen, die �tebey

ihrem Temßelbaufandèn, den �ieaber ‘doch‘endlich zu
“ Stande bringëkkonnkén, Dies alles konnte dazunútzen,

das
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daßdadurchder National�tolzdes Vollaim Zaum.gez

halten wurde.
Dasper�i�cheReich �ankdurch liete: Nach

de��enTode mußten die Juden bald. dis{hwere Hand
der Ptolemäer, bald jene der Seleuciden ME Sie
wurden Unterthanender letztern.

Die Seleuciden wollten die Judenangriechi�che
Sitten und griechi�chenGottesdien�tgewöhnen, Wir

hôren nun von gewait�amenVerfolgungen, von blux

tigem Kampf für Religion und Freyheit- von endlihem -

{wer errungenen Steg, Die Makkabäex-waren-die

Her�tellerder Freyheit der Juden -

/

Die Makkabäer hatten oft glänzend id. Nn

ihren Thaten fand ‘man- die Thaten dir alten Nationals
”

Letter wieder , die, unter�tüßtvom Jehova �elb�t,für

de��enVolk gekämpfthaften. Hier bob �ichder Natio=-

nal�tolzdes Volks von neuem; ‘es fühlte �ichwieder als

gdttlichesLieblingsvo!l; Und wenn auch die Zeitges

no��ennoh nichts Uébernatürliches in den Thaten der

_ Makkabäerfanden : \o kleidete �iedoch die Folgezeitin

das Gewand des Wünderbaren ein. Dies bewei�endas

er�teund zweyte Buch der Makkabäer. Jm zweyten,

das �pâterge�chriebeni�t,if -all;s �chonweitwunder-

voller darge�tellt, als im er�ten;vb die�esgleich:auch -

chon bey einzelnenThatenübernatürlicheunsannimmt.
© Alles dies nährte den Haß dés: Sudengéndie

übrigenMen�chen,und machte ihn zum FeindderWelt,
Aus
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- 48
“Aus der Familie derMakfabäéèrbekamendie Juden

unabhängigeFür�ten,und bald Könige. Endlichent-
zweyte�ichdie Familiemit"�i{bt ; die Römer muß-
ten ent�cheiden„ und dadurchfam Judâa unterrówi�che
Oberherr�chaft.Die ‘RömergäbenibnenKönigeoder
„Für�ten,die von ihnenabhängigwaren, utid --- zum
Schmerzder ZJuden,--- nicht aus dem Volkedes.Jes
hooa�taminten.
Dk �panütebie‘me��iani�chenHoffnungender Nas
tionauf'shdch�te.Der Me��iaswurdedasFdeal,‘woran

die ganzeSeele des Volks hing. És flogjedemin tie
Arme,der nur AnhangPE /

utid fi< RE�eineSpilze
�tellenwollte.

+

VALE,“SYulender PECE undRGTE ADACAR

‘Zu:den Zeiten der Makkabäer. finden‘wie einige
theologi�chphilo�ophi�cheSchulecn unter den Juden,

welchébalddas ganze Volk'in zwo Parteyen theilten.
4

Die�eSchulen waren vom wichtig�ienEinflu��e

auf die Sittellehre der Juden, da ihre ‘haup�ächlich�ten

MEEREN�ichauf die�ebezogen.
*
Unglücklicherwei�e

fi behan=-
* Vergl.die“‘Eihtifteh‘vollDru�us?Scaliger und-

Serariûs: (Die der beyden er�tern�ind.von Six t.

«A 4.04 y
--- alle gberyon Trigland unter dem

Titel; Syntagmatrium �criptor.illu�tr.de tribus ludaeo«
rum �eis, zu�ammenheraguögegeben.)Willemeri

di��.…de,Sadducaeis.. Carpzovii adpar. antigu. �acr.

S&S.173. (Schulz ii)-coniedturaeSádducaeorum�eétae

nou, luc, accendent;, 1, a,

_Waagaz,{Qe 20. 5, Dd.
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behandeltdie Ge�chichtedie�esaber nur als Neben�ache,

ünd nennt �ieblos dann, werin �ievon HONholiti�m
Einflu��ezuredengedrungen i�t.
Nach FlaviusFofephus waren es gleichAnfangs
drey ver�chiedeneSchulen : Ph ari�âer,Sa! dducâer
und E�fener.* NachahdeéentAnfangsnur zwoz
Kha�idâer, (ein gemein�chaftliherName der“‘Phas
‘ri�áerund E��ener,)und Sadducáer.

#* Das [elja
tre hat mehreresfúr�ich;denn wir“ findennder âltern

Ge�chichteimmer nur die Wirkunzen von zwo Schulen;-

dieÉ��ener�indauch in der That nichts ánders als’�trena

‘gePhari�äer, die |< ganz dem a�ceti�chèn-Lébèngez

weiht haben. Wir la��en:daher die�edritte Partéh;die

doch nie mit dem übrigengekämpfthat , undi in Nück-

cht der Sittenlehre blos �ichdurch’ihre ew
unter

�chied,gegenwärtigbey Seite;

Ob die�eSchulen er�tunter denIE ét
�tanden,--- (�ieer�cheinenzuer�tzurZeitdesJonathan, )

=== i�tungewißz/=-=aus einer Stelledes

SE‘Folgt-esniht 2 4 Ui

“Den
* Flav. Jofeph. Archâol.Xl, 9. Xvi,ar

|

#**
Jo�eph Ben Gorion, IV, 6.9

s** F (gv. Jo�eph.Archäol.AN9. Vergl.Lakema-
“cheri ob�ervatt. philolog ‘P. I. p. 5. �éqa. Flav. Jos

fephus gründete�ichwohl blos üldie Stellèn/ 1 Makkab,
#, 13. und 2 Mákkab. 14, 16. #-- óhneandre Nachtich-
ten zuhaben. --- 1 Makkab. 2, 42." kommenfreylih �hon
die Chá�idâerfrúhervor ;¿ allein“in die�erQEEEdie Le�eartMAN

;
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Den er�tenKampf dexbeyden Schulenfindet man

Acon-unter dem JohannesHyrkanus.. Damals �ollen

„die Phari�äergefoderthaben, daß Hyrkanusdas Ho=z
cheprie�terthumniederlege, indem er: de��endadurch,daß
Feine Muttevon Feindenwar- entehrtworden, unfähig

«geworden�ey-„Hyrkanuserbittert:hierüber,�ollnun die
-Sadducäer.begün�tigtund diePhari�äerverfolgthaben;
#48�olléine*Spaltungdes ganzen Volks, ‘inderadieties
ery Stände:die Partey der Vhari�äerannahmen,ps
Folgt�eyn ® (e, Doch fann man dies kaum ueKawpfder: Sadducäergegen die Phari�äernennen!

4AlexandèsFannäus:war ein Freundder Sadducker,
Und béhatidelte!diePhari�äermit-äußer�terGrau�amkeit
Aber gleichwohlwaren:-�ie�omächtig,hr: Anhang unter

, dem-Volkewar �ogroß,daß Alexander�terbend�einer
Gemahlin uud Nachfolgerinrathea mußte,nicht blos

Die Sadducôex,�ondernauch �eineneignen todten Leich-
nam der wütendenphari�äi�chenRachezu überla��en,

um �ichaufdem Thronezu behaupten.#* Sie befolgte
-HenRath, und �eitdemprâdominirtendiePhari�äerbez

�iândig,Der Thalmud i�tauf den. Phari�äismus:gez

gründet;alle Rabbinen�chreibenin. �einemGei�te,‘Aus

die�erUr�ache,und weil Flavius Jo�ephus�elb einAns
Hängerder Phari�äexwar, fehlt es. uns. ganz an yars -

teylo�enNachrichtenüberdie�eSchulenz.denn alle, wels

he wir:
A

Fommen von der. phari�äi�chenPartey+:
: ¿ Dd: 2: IX,

} E

BsDoeh.SUE Td Io�ephBènuGorion

ME Fe Jo�eph.Archäol,X11, a3. Jud, Kr. H 4,



406 Ver�uch,den Ur�pr.ver SittenlehreJe�u

IX, Die Phari�äer. ;

Da, wo die Sage von den Urhebern des Gabbie
cáismus redet , �pricht�ienie von Urhebern oder vort

Stiftung der phari�äi�chenSchule. Es �cheint,man

wolltedie�eSchüleals die Erhalterin ‘und Fortpflanzes
rin der alten Rechtgläubigkeitange�ehenwi��en,die Sads

ducäer hingegen als abgefallneKerr dar�tellen.Freyz

lich kann man auch �ägen,die Ge�chichteihrer Ent�te

hung habe �i{verloren. Allein in die�enFalle kätn

man wieder fragen, warum man niht über die Ents

�tehungdie�erSchule , �owie man úber Ent�tehungder

\adducäi�chen'gtthan hat , ge�abelthabe. Und die�es

führt wieder auf die vorigeFolgerung. Will-man die�e

Erklärung nichtanñchmen,daßman die Stiftung die�er

‘Schule ab�ichtlichverhullt lies, �omußman glauben,

daßder Phari�áismus,das allgemeinerherr�chendeSys

ffeindar�tellt«-- das Sy�tem,welchender größteTheil

des Volks nach dem Exil �honohnedies anhing, --- dem

nur wenigere, . aus denen die Sadducäer ent�tanden,
nicht betreten wollten, --- das inan daher, um es gegen

Die�ezu behaupten; gelehrt behandelte, und �ozu den

Sy�temeiner eignenSchule machte. Nimmt man dies

an, fo war der Phari�äismusin den Augen des Juden
“

natúrlich das alte rechtgläubigeSy�tem.
Die�esletzterewird durch die Nachrichten, die wix

vom Phari�äismusbe�itzen,be�tätigt.
_Die Phari�äerunter�chieden�ichdadurch, daß�ite

uten dem mofai�chenGe�elPEAnoch cin trad iz

tio u o
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tionâres Ge�eß, (Kabbala ) ‘das �i<von Mo�es

bis E�radur< mündlicheFortpflanzung�ollteerhalten

haben, annahmen. * Zwar läßt �ihnicht gewißbes

�timmen,ob die frühe�tenPhari�äer�chonihre Kabbala

von Mofes ableiteten, oder obdie�eAbleitung ein �pâtes
‘rer Zu�atzi�t; (dochi�t..daser�tewahr�cheinlich, weil

ohne ‘dies dieKabbala. nicht volle Gültigkeiterlangt

háttez)--- allein das Faktum i�tvon den frúhe�tenPha-
ri�äernerweislich,daß�ieZu�ätzezum mo�ai�chenGe�etz
machten,“und daß dies der Hauptpunkt war, worin �ich

die Sadducáer von ihnen unter�chieden.Die Phari�äer

legten’auch-dèmge�chriebenenGe�eßaußer �einembuch-

�täblichen'noch einen geheimen Sinn bey „ welchen �ie

durchdie �elt�am�tenDeutungen wiederzufindenglaubten,
Obdie�es:die er�tenPhari�äer�chonannahmen,i�tzwar
durch hi�tori�cheZeugni��eunerweisbdar; aber der Name

der Phari�äer,welcher am wahr�cheinlich�tendur Ere

Flärer, Ausleger, über�eßtwird, �cheint�hondar:

guf hinzuführen,#*

,

Ausdie�emallen folgt , daß man angefangenhatte

das mo�ai�che:Ge�ezmangelhaftzu finden, daß man

‘aber’‘eine‘allzuhoheOpinion von dem�elbenhatte, als
(

desman A
ein �tatutari�chesGe�ehätte an�ehen

Dd 3 �ollen,

°F. Jo�eph.
Archâol.X18. IdfephBenGarion

WV,6 29.
O Wegender Form die�esWorts, wenn �eneAbleitung

gelten �oll,hat Dru�ius befriedigend geantwortet. S.

de��ende tribus �eftis,L. II, C. 2. --- Jo�eph B. Go-

rin giebt �chondie�elbeAbleitung.
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�ollen,Man bemühte�ichdaher dur< Zu�ätzeund tra

Fün�telteAuslegungen ihm nachzuhelfen, um ihm das
An�chendes alleinigengöttlichenGe�etzeszu �ichern

Die Phari�äer�ollenferner ein Fa tun angenom
wen haben, *® Dies gab die Veranla��ung,“‘�ielvönden

Stoikern abzuleiten. Allein man würde �eheirrên)wenn
man den Phari�äernein �tot�chesFatum bépylegènwollte:

ól, Jo�ephusgebrauchtdie�enNamen �ynonymmit dem

Namen &ott. “Er, de��enVe�trebengänz/dahin ging,

�eineNation den Griechen und Rômern gleichzu �etzen,

brauchte ohne Zweifelblos darin den prunkendenNamen

eivzxgue y, Um �cinePhari�äerden Stoikern zur Seite

�icllenzu könnèn.Er ver�tandunter die�emNäwmenjene

Für�éhung,wo unabhängigvon allen Naturge�etzendie

men�chlichenSchick;ale unmittelbar ‘von der Göttheit

herbeygeführtwerden. Er �agtim Gegentheil von den

Sadducâ:rn: ,, �eheben das Fatum auf,“ -=- und erz

klärt dies dadurch : „�iela��ndie Gotth?t weder etwas

thun, nah auf etwas �chen,“
#% Dies lehtre kanw

nun nicht heißen, die Sadducäer läugneten,

|

daß dis

Welt und ihre Ge�ethren Grund in der Gottheit ha:

ben ; denn �ilegaben die Schöpfungzu: �ondern es muß

{agen-�ollen, �ieläugneten, daß die Gottheit Verändes

rungen in der Welt, unabhängigvon Naturge�eben,hera

vorbringe, Das Kun�twortder hebräi�chenPhilo�ophie,

agesFo�ephushier ausdrücken wollte,(Ma��al,)bez
- zeichnet

* Flav. Jo�eph. Archäol.XVIII, 4, Júd.Kr. 11,y.
+

FleJo�eph. Archâol.XU], 9.
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zeichnetauch den Begriff einesunmittelbaren Einflu��es,
und wird daher inder A�trologievon den Einflä��ender

|

Ge�tirneauf den Men�chen,gebraucht. *

Die Phari�äerhatten demnacv die Vor�tellungsare
ten-des groben Eudämonismus von Füär�ehung.

Flav, Jo�ephusbemerkt andersówo , die Phari�äer

hâtten nichtalles dem Fatum zuge�chrieben,** Sie
ließen al�omanche Veränderungen‘in den men�chlichen

Schi�alenunmittelbardurch die Einroirkang dex Gotte-

Heit=-- andere nah Naturge�etzen,erfolgen. Ohne Zwei-

Fel war dies der Ausweg, den �enôthig batten, wenn

die Erfahrungallzu unläugbardarthat, daß Würdigkeit

und Glück oft in feinem Verhältni��eyen. Sie nah

men wahr�cheinlichnur dänn eine unmittelbare Einwir=

Fung der Gottheit an, wenn es die Schick�aledes gan-

zen göttlichenVolkes, oder auchdie Schick�aleeines vor-

zúglichenLieblings der Gottheit betraf, --- und dies

Fonnte au) durch Bey�pieleder heiligen Ge�chichtebe-

legt werden; �ienahmen dann wieder, wenn es die Schick-
�aleeinzelner, unwichtigererMen�chenbetraf , cine Ab-

hängigkeitder�elbenvon Naturge�eßzenan, --- und dies

belegte nun die täglicheErfahrung dur< Bry�piele,
i

Sie glaubten an Un�terblichkeit und eine na<

dem Tode bevor�tehendeVergeltung, **#* Dies war
'

nun nothwendig,da �ieEudämonieals Lohn der Goti

gefälligfeiterwarteten, und gleichwohlzugebenmußten,

:

:

Dd 4 daß
#* Buxptorfs Lex. chald, þ. 1322.

** Fl, Jo�eph,Arch,X11, 9,
*#* XVI, 2.

#
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“

daß die men�chlichenSchick�alein der Zeit nicht ganz
Unbedingtvon Naturge�ezen�eyen.So hatte man �chon

chemals , als Kohéleths Lehren ge�chriebenwürden, um

“dieCorigruenz zwi�chenWürdigkeit und Glu denkbar

zu machèn,eine Vergeltungnah dem Tode angenommen.
Aber offenbar waren die Phari�äerweit’ cön�égiienter,als

‘jene âltern Eudämoni�ken.Die Berechtigütigetides Men-

chen, Glück zu fodern , könnten nux aus dem'tno�ai�chen

Ge�eßzerwie�enwerden ; aber eben die�esGe�chver�prach
auch die�esGlú>k �chonin dem gegenwärtigen“Leben.

Wollté man al�odie Erfüllungdie�esGlücks außer den

Grenzen des gegenwärtigenLebens‘verlegen,�omußte

man vom molai�chenGe�e abgehen. / Die: Phari�äer

gaben daher zu, daß wenig�iensin wichtigenFällendie�es

Ver�prechen�chonin der Zeit erfülltwürde. "Die Éhre
des mo�ai�chenGe�etzesverlor hierdur< weit weniger.

_ Die Phari�äer�ollenüberdas eine Seelenwan-

derung angenommen haben, * Allein alle Nachrichten
hierüber�ind�ounbe�timmtund dunkel , daßman nur

das als erwie�enaufftellenkann,daß viele Phari�äereine

Seelenwanderungglaubten, ** Ohne Zweifel�tammte

nun die�eJdee aus der magi�chenPhilo�ovhie; aber �ie

paßte�ichvortrefflichin dasSy�temdes Phari�äismus.

Nah denPhari�äernwandertennämlichblos die Seelen

der Gottgefälligenin andereKörper, und die�eSeelens-
“

wanderung war al�o�honeine Vergeltung, Es war

;

ein
* Fl, Jo�eph. Id. Kr. 1, 7,

_** S, Flgct's Abhândlungin den Memorab, Th.19.
-
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ein Problem für den Phari�äismus,eineVergeltungauf

die�erWelt, die gleichwohler�tnah dem Tode des Mens

�chenerfolgen �ollte,denkbar zu machen; denn das mo-

�ai�cheGe�etzver�prachLohn, der in der Sinnenwelt ex-

folgen�ollte,und dieErfahrung fand ihn gleihwohl nir-

gends,„und„nöthigte,entweder das Sy�temdes Eudä-
monismus, aufzugeben,oder dieErfällungdie�esLohns
nach dem Tode er�tzu erwarten. Die�esProblem wur=-

de vollkommendurch die Annahmeeiner Seelenroandez

rung, welchezugleich die Vergeltung mit �ichführte,
geló�er.Von den frühernPhari�äernläßt�ichzwar mit

“

Srunde annehmen , daß�iekeine Seelenwanderungglaubz
ten. #7 Allein die �pâternnahmen �iewahr�cheinlichan,

um ihrem Sy�iem vollkommne Con�equenzzu geben.
7

Die Thalmudi�tenund �pätere-Rabbinen lö�enjenes
Problem noch auf cine andere Wei�e.‘Sie nehmen an,

daßzur Zeit des Me��iasein blühendes Reich auf der

Welt werdeerrichtet werden, worin die Juden das hd<-

�teGlue genießen,und wozu auch dieTodten auf�te-
‘hen werden. Al�owieder: Belohnung auf die�erWelt,
und gleichwohlBelohnung nah dem Tode! Da die

dee des Me��iasreichsalt i�t,und jene Erwartung,daß

‘zur Zeit des Me��iasdie Tobdten aufer�tehenwürden,
„�chon zu Je�uZeiten herr�chendwar: ** �odârfenwir

wohl annehmen, daß auchdamals die Phari�äerjenesPro-
z

È

Dd 5 blem
*

2 Makfab. $, 9-.14. Vergl. Flatt ama. H.

#* Matth,27, 52, —- Viele Ausleger haben nämlich�chon
angenonmen , daßdie Sagevon aufér�tandenenTödtén

* heyJe�uSterben, �ichanf jene Erwartungge�tusthabe.
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blemauf die�eWet�ezu lö�enver�uchten,und RAeAufe
lö�ungenmit einander verbanden.

Außerdem:gehörten den Phari�äernjene Vorftele-
Tüngsartenvom Ur�prungdes Urbels, --- von Verfühs-

xungde’ er�tenMen�chenidur<h den Satan, -»--. vom

Verfall und der Zerrüttungder men�chlichenNatur, =--

von bö�enund gutén Gei�tern,+-- eigenthümlichzuz

denn die'Sabducäer, wie wir in der Folge finden were

dén,verwarfen die�elbenalle. Die�eVor�tellungsarten.

find’uunalle Produkte der magi�chenPhilo�ophie.
Die Quellen des Vhari�äismus�inddemnach: dex

unrihtige Begriff vom mo�ai�chenGe�e, (als dem all:

gemeinund ewig geltenden Willen Gottes,) --- die hohe

Meinung von dem jüdi�chenBolk, (aks alleinigemgdtte
lichemLieblingsvolk,)--- und die magi�chePhilo�ophie.

Fürchterlichboten �i<die�edrey die Hand, einen

Damm aufzuführen, welcher den Fort�chrittender

reinen Moralität Troß bieten �ollte. Die magi�che

Philo�ophieerklärteden Ur�prungdes Uebels ; der Na-

tUonal�tolzdes Juden be�tätigtedie Erklärung,Durc

die�elbewurde dem Men�chenalle Keantnißdes göttliz

¿jen Willensgeraubt: nun konnte der fal�cheBegriff
vom Zweekdes mö�ai�chenGe�eesvollkommen Raum

‘géwinnen.“Das mo�ai�heGe�cwar nun die Quelle,
“woraus allein Belehrung über den göttlichenWillen zu

‘{{dpfenmögli<war." Es zeigte freylich zu �ichtbarbe-

trächtlicheLücken;älkeindie�ewurden durchdieKabbala

at Es trugRR
das

AUMdernátionalenund

us  lofaa
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lokalen Be�timmungallzu deutlich an �ich;allein die�es

wurde durchdie Vor�kellungëartvon einem alleinigen

gdttlichen Lieblingsvolk erklärt! Das mo�ai�cheGe�e

ver�prachfreylich Lohn für den, der es befolgte, und

hätte daduïch¡�chonehemals auf den richtigen Ge�ichtss

punkt „�einenZwe> zu betrachten, hingewie�en;allein

man verlangte die Erfüllungdie�esLohns'in das Leber

nach dem Tode,und war nun �icherge�tellt/ daß: nie-die

Erfahrung der Ecfüllung.die�.s:Lohns wider�prechenund

dadurchdas An�ehendes mo�ai�chenGefeges�tárzentönnes

X. Sage vom Ur�prungderSabdducäer.
Unwillig wendenwir uns von der 'phari�äi�chen

Sgule weg, um zu einer andernüberzugehen,‘die,---

einige roenigeneuere Vextheidiger ausgenommén,--- {hou
lôngf zu Epikurs Heerdeverwie�eni�t,

Eine allgemeinerabbini�cheSageleitet den Üc�prüng
der Sadducäer von cinem gewi��enAntigonus Soz

<âus ab, der, ohne �cineSchuld, Veranla��ungzu

Zweifelngegen die Un�terblichkeitgegebenhaben �oll.

AntigonusSochäus , Prä�identdes großenSan-

hedrins én Feru�alem,--- ein �ehrgeprie�enerNamen,===

‘�oll�cinenSchülern folgendenSpruch, den wir in den

Pirke Aboth finden, gegeben haben: „Seyd nicht

wie Knechte, die ihrem Herrn dienen, um Lohnzu em=

pfangen, �ondern�eydwie Knechte, die ihremHerrn die

pen, nicht um Lohnempfangen; Furcht Gottes leiteeu<

blos,“ % Dex

à {re Aboth K. 1. Es wird dort ge�agt,Antigonus
hithedie�enSprach von Simon dem Gerechtencmvofangea,
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«Die Kommentatoren über die�eSammlung von

Sprüchen,erzählennun; hierbey: zween Schüler die�es

Vntizonus, Sadok und Baithos, hättenaus di. �em

Spruchge�chlo��en,es �eykeine Un�terblichkeit,und hât-

ten nun demnach die Secten der Sadducäerund Baithoz

Rege�tiftet,
R. Mofes ben Maimon �chreibt: „„Die�ex

ai�e, Antigonus, hatte zween Schüler, Sadok uñd

Vaithosgenannt. Die�e,als �ieaus demMunde ihres

LehrersjenenSpruchhörtea,gingen �ie,und einer �agte
zum ander: �iche,in"die�emSpruch hat un�erLehrer

gé�agt,es �eyfur den Mên�chenweder Lohn noh Strafe,
RESIrgend einige Hoffnung; denn �iehatten �cinenSinn

und �eineAb�ichtnicht ver�tanden.Und indem nun einer
den andernbe�tärkte,wichen�ievom Allgemeinenab,

�ebten‘das Ge�eßzhintan, und ès verband �i<mit dem
i

einen�owohl,als mit dem andern eine Secte, deren eine

dieWei�ennachher Sadducäer,und die andere AR�äernannte,“ #
|

Rabbi Nathan erzählt:„Antigonushattezween

Schüler, die �eineLehren lernten, und thre Schüler lehr-

ten, welche daundie�elbewiederam ihre Schüler lehrten.

Ste �tandenauf, überlegtenund �agten;„was meinten

un�re.Väter, indem �iedie�eslehrten?--*_i�tes möglich,

daß der, welcher am Tage arbeitet,nichtam Abend�eis

¡nen Lohn empfangen�oll?--- Neinwennun�reVäter

gewußt

* Mo�es b. MAA Kommenüber YirkeRBl, 25: Â. x
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gewußthätten, daßnoch ein künftigesLeben undeine

Aufer�tehungder Todten �ey,�ohâtten�ie�ichnicht�o

ausgedrückt.Sie �tandenauf und fielenvom Ge�etzab,
und es erhoben �ichdurch �iezwoSecten,a ilind Battho�äerE

n118dn7e

Bes

Ob in bié�erStelle R. Nathanden Schülerndes
Antigonus�elb�t,- oder den Nachfolgernder�elben/ ‘die
Schulddes Mißver�kändni��eszu�chreibe„i�tganzuns

gewiß. Jh habé�iedaruni auch in ihrerganzenZweys
deutigkeitüber�ezt.Allein �päterejüdi�cheSchti�t�tellex
�prechenden Sadok und Baithos frey.

“m Buch Aruch z. B. heißtcot 2 Antigonus
Socháushatte zween Schüler , Sadok"‘undBaithös,
Er lehrte�ie:�eydnicht u. �,f. Sie gingenund lehrten
ihreSchüler,4nddieSchüler ihrer Schülereben �o;aber

�ieerklärtenihnennichtden Sinn (des Spruchs.) Nach

ihnen traten die�eauf,lehrten und �prachen:hâttenun»

\re Vätergewußt,daßeine Aufer�tehungder Todten und

Bergeltungder Gerechtenin dem künftigenLeben �ey,�o

Hâtten�ie�ichnicht �oausgedrückt.““
#2

Alle andern rabbini�chenSchrift�tellergeben eben
‘die�eErklärungvomUr�prungder Sadducäer , nur daß

einige, wie Mo�esben Maimon, den Sadok und Baithos
�elb�t,andre aber. die Schüler der�elben, oder dieSchús
ler die�erSchüler, -als die Urheber dexKehtzerey,angeben

Flas

N. Nachan Komment. über die P. A. K. 5.

7% Aru <, unter dem Artikel: Baitho�áer.
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"Flavius Fofephüs kentit die�eEnt�tehungder

fibttifieSchulenyt er �pvicht\o'dâvon,als ob

théUr�prungtr inglichemDunkel liege- dies

allin reicht �chon-biie‘unt’ jene rabbini�cheSage vere

dâchtig zu machèn.Weit verdächtigerwird �iedadurch,
daß die Röbbinen'�elb�i-nichtüberein�timmen;die Erzähs

lung heint blos von den Rabbinen,als cine Erklärung
des Ur�prungsder: Sadducer, undnicht als ein Faks

-

tum betrachtet.geworden za- �cynz denn unbekümmert,

der Erzählungdes fiühern Schrift�tellerstreu zu blcis
ben, �uchtder �päteredie�elbezwe>mäßigerzu machen;
d. h, �odarzu�tellen,daß die Sadducäerkeinenberühme-
ten Stifter bekamen,und doch die Verbreitungdes Irr

| humsbegreiflichwürdez --- würdenffenämlichdenJrr=

thumvon Sadok undBoithos unmittelbarabgeleitetha-
ben �o war ihnen der Näme, Schüler“desAntigonus,
noc zu: giänzend,

und man konnteagen,warumniht
9intigonus nden Schüler zur tgewie�en?war-

di biletiasZweifelnicht dem Lehrervorgelegt?. u. �.f.
= denn unläugbari�t es, daßdie �pâternSchrift�teller
die Erzählungender frühern vor �ihhatten, und al�o

nit aus'andernWÜrfachen,�ondernab�ichtlihabwichen,
welches �chondie wörtlich: ARREder

Edrey Stellen erwei�enmuß.

Offenbari� ‘duchdie:Erzätlungaus dem Ge�ichts
-

Puuftecines phatfäi�he.nSJudenaefaßr. Es wird nâïits

Uhdarin vorousgefeßt, vor den Sadducäern habe Nie«

mand an dex Un�terblichkeitgezweifelt,: Gleichwohlwi�s

"fen.

1
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�inwir, daß der Glauben an Un�terblichkeltden'ältern

Yúden vödlligfremde war. Uebèrdas findet�ich'imThals
mud eineNachricht, daß�chonkurznach dem babylonis
�chenExil Streitigkeitenúber das Lebennach dem Tode

unter den Juden gewe�en�eyen.
* Ferner wird in/jenex

|

Erzählung vorausge�ctzt,daß damals�chondie-Achtung

gegen das traditionâreGe�eStatt ge�unden.Antigos
nus empfingjenen Spruch als einen Theil der Kabbala
von �einemLehrèr, Simon z. von ihm cinpfingenihn �eine

Schüler; die�epflanzten ihn weiter fort, und aus Acho

tung für den Spruch, den maw nicht, als zur Kabbala

gehörig, ‘verwerfenkonnte, aber gleichwohlniht vera

�tand,kam nian ‘aufden Jerthum. Die Sadducäer,:die

Verächterder? Kabbala„irrten al�onach dèe�erErzäha

lung aus unbedingter Achtung�ärdie Kabbala:�icvero

warfendie Gúltigfeitdes mündlichenGe�eßes, weil-�ie
an dex Gültigkeitde��elbennicht zu zweifelnwagten1./«

Wix" mü��endemnach nothgedrungen dieSagevote
der Ent�tehungdes Sadducäismus zu ‘derMénge| dex

jldi�chenMähren“,‘die keinen Glauben ERENvue
BE XT. EiPrénder Saddueäer. }

Wir machen uns nui mit den Lehren der �addua

_‘eái�benSchulebekanût, um zu�ehen, ‘ob�i<dädir<

oge Lichtüberdie�elbeverbreitet.

Die

® &. A Bl, 54. Vergl. Lightfoot
Horae hebr, behMatth. 3, 7. Rau de Synagoga magna

S,. 15.
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Die Sadducäer verwarfen das traditionäreGe�el,

und zugleichalle allegori�chenund

p�iMa
tn 0dt

des mo�ai�chenGe�czes.
*

“Sie hoben‘das Fatum auf, d. h. wie wir oben

\{<on �ahen,�ieläugnéten,daß die Gottheit, mit Hint-

an�eßzungder Naturge�eze,Veränderungenim Gang der

men�chlichenSchick�alehervorbringe, **

Sie lâugnetendie Fortdauer der Seele nach dem Tos
de, und die Vergeltung der Tugend und des La�ters.*

Sie gaben keine Gei�terweltzu. + Sie ER
Folglichdie Verführungder er�tenMen�chendurch den

Satan, <-- die Gewalt des Satans phy�i�chesund moa

‘xali�chesUebelinder Welt zu be�drdern,u. �w.

Eine Sage, daß �ievon den heiligenBüchèrn blos

die fünf Bücher Mo�:sangenommen : geben wir den Kir-

REC
A

die �ieuns mittheilen, als unerwie�enzu-

rüde +7

è hreVerwand�chaftmit den Samaritern und Epi-
Faräerni�tebenfalls unerweisbar, und muß dahervor der

„Handfür eine phari�äi�cheLä�terungange�ehenwerden.

Die�eNachrichten geben uns nun no< keinen be-

MEO Tegri��vom

MA
des Sadducäismus :

cs

We
> Fl.Jo�éph.Archäol.XIII, 18. XVII,2. Jo�ephBen

‘Gorion, V1, 6. 29. .

** Fl, Jo �ep.h.Arch.A111, 9. Júd. Kr. 11, 7.

A **# Fl, Jo�eph. Arch. XVI, 2. Júd. Kr.A
+1Apoitg.22, 8-

+4Tertullian de prae�cr.adu, haeret, I, Hierenymus ¿u AEN
#2
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es i�tal�onôihig, daß.wir ihn, aus dem,was-von thug
hi�tori�chgewißi�, ---

zu finden�uchen.-
“

Einige Gelehrten haben zwar chon angenommen,
daß die Sadducäer, aus Eifer fúr ‘xeine, von allem

LohnunbedingteTugend,--- die Un�terblichkeitund Ver-

geltung geleugnethâtten,
* Allein hierdürfenwir nicht

än die Behauptungenandrer “«initreten,BRA
es.
i�tPflicht, �elb�tzu“prüfen.- i

Fm mo�ai�chenGe�ewar véutlichPat W
Befolger de��elbenwerde in der gegenwärtigenWelt
glúcklich,--- der Uebertreter unglücklichwerden. Dies

‘�etztvoraus, daß die Schick�aleder Men�chen,unabhän-

‘gig von Naturge�etzen,von der Gottheit unmittelbarherz

‘beygeführtwerden. Eine Bedingung, diedas mo�ai�che
Gefeß annahm und ‘hi�tori�chbe�tätigte,Die�e-unmit-

‘telbare Herbeyführungleugneten aber .die -Sadducäer !

Die Phari�äerkonntén �iezwar auch nicht unbedingtzus

geben, weil die Erfahrung wider�prach, aber �iegaben

�iedochunter_Voraus�ezungenzu, --7 Undver�ettendie

vödlligeDar�tellungder Congruenz zwi�chenWürdigkeit
und Glück�eligkeitin das künftigeLeben. / Auch die�es

leugneten die Sadducäer!Wir �chen,daß dieSadducäer

alle Bedingungenleugüen, unter welchen Lohn für die

Tugend gedachtwerdenkonnte! Warum? Die natür-

“lich�teAntwort i�timmer? weil �ienichtannehmen woll-

ten, daß!Lohn der Zweckder Tugend �eyndürfe.
zie

* Schmidts, Ucber�.von KohelethsLehren.S. 308.�
Stcáud lins Pling�iprogr.v, 1794. S. 20,

NIagaz. f. Bel, D. 5% Ëe
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Dies wird nun dadurchbe�tätigt, daß man die

Ent�tehungdes Sadducäismus von einem Spruch ab=.

Teftet, dex den Fnhalt hat: „„Machetniht Lohn zum

Zweck der Tugend!“ Es mag fal�ch�eyn,daß die�er
'

Spruch die Veranla��ungzur Ent�tehungdie�erSchule
“gegebenhabe. Wir �inddemohngeachtetzu fragen bes

‘rechtigt: Warum �uchteman gerade in die�emSpruch
den Grund, warum die Sadducäer das Leben nach dem

Tode leugneten? Sein Inhalt berechtigtehierzu nicht,
denn er enthält keinen Schein von Zweifelngegen die
“Vu�terblichkeit.

Um

-

die�es.Phänomenzu erklären,i�tman gend-
“thigtanzunehmen, daß der Spruch �elb�tmit denGrunds
fäßgender Sadducäer genau überein�timmte.--- Wenn

> die Sadducäeraus dem Grunde die Un�terblichkeitleuga

"neten, damit nie Glú als Lohn derTugend gedacht

«werdenkönne : �owar es natürlich,daß der phari�äi�che
Sude úberall , wo-er den Saß: „Tugend muß unbe
dingt von Lohn �eyn,“--- fand, �ogleihauh Zweifel

“gegen die Un�terblichkeitzu findenglaubte. Er las diez

“fenSpruch „ fand ihn �adducäi�ch,--- gaber von einem
*

verehrten Wei�envorgetragen. Antigonus, �o�chloßer,

Lann kein Keßergewe�en�eyn,davor �ichertihn �eingez

prie�enerNamez "== er war rechtgläubig,=-< aber gleich-
woh! �cheint�einSpruch �okeßzeri�ch,=--- es können das

mals noch kane Sadducäer gewe�en�eyn, und darum

drückte �ichdie�erLehrer unbe�timmtaus, und fügte�ei-
“nn Sprache keineweitereAuslegungbey, den er

CO hatte
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_ Hatte kè�nèMißdeutung zu befürchten,--= aber da jener
Spruch \o viele Aehnlichkeit mit dem Sadducäismus

hat, --- da die�erdoch eine Veranla��ung�einerFrrthüc

mer haben muß, --» �ohat man vielleicht die�egerade in

jenem Spruche„ in einer fal�chenAaslegung de��elben,

zu �uchen: �oent�tandjene Erzählungvom Ur�prunge
des Sadducäiêmus! =-- Kamvielleicht nochdas hinzu,
daß dieSadducäerden Antigonus zu ihrer Schule rechs

neten, oder daß �iein ihren Lehren Gebrauch von jenem
Spruche machten , oder daß die Tradition unter den

Schülern des Antigonus den Sadok nannten: �owar

die Mähre in den Augen des phari�äi�chenJuden voll-

Fommen be�tätigt.--- * Mur Avtigonus mußte �icher

ge�telltwerden, damit nicht das Gewicht �einesNamens
'

�choncin gün�tigesVorurtheil für die �adducäi�cheSchule

veranlaßte. Darum war man noch nicht zufrieden,das

Mißver�tändnißden Schülerndes Antigonus zuzu�chrei-

benz es wurde auf Rechnung derSchülerder�elben,oder

auchder Schüler die�erSchüler ge�eßt.

So erhält demnach die Sage vom Ur�prungder

Sadducáäercine befriedigendeErklärungihrer Ent�te-
Ee 2 hung,

® Hie AbleitungdesNamens Sadduéäer von Sadok hae
noch immer das Mei�tefür �ich. Die Einwendung, daß
er in die�emFalle, Sadokäer heißen mü��e,har �chon
Driü�ius (de trib. �e. L. II. C. 2.) beantwörtet. Will

man den Helleni�teneine �olcheGewi��enha�tigkeitbey
der Uebertragungder hebräi�chenNamen in's Griechi�che
gu�chreiben: �o erinnere man �ichnur an den Namen

E
der nothwendigMe�iasge�chriebenwerden

müßte.



422 Ver�uch,den Ur�pr.vér SittenlehreJe�u

hung, wenn man annimmt, daßdas Sy�temdie�erSchu
le auf den Grund�aßgebaut war; Tugend mü��ekeinen

Zweckals �ich�elb�thaben.
Wenndie Sadducäer die Berechtigungendes Gott-

gefälligen,Glück zu erwarten, --- leugneten, und gleich=
wohl das mo�ai�cheGe�etals ein göttlichesGe�egelten

ließen: �omü��en�ieda��elbenicht als ein ethi�ches,�on

“dern als ein �tatutari�chesGe�etz,betrachtet haben,--- �ie

mü��en�ichunter dem Glück,welches es ver�prach,niht
das Glück, welhes den Tugendhaften lohnt, �ondern
das Glück, das dem guten Bürger in einem gut gegrün-
deten Staate zu Theile wird, gedacht haben. Nehmen
wir dies an, daß �iedas wo�ai�cheGe�t als ein poli -

ti�chesGe�ean�ahen,�oi�tes �chonhelle, warum �ie

die Kabbala, und uneigentlichenDeutungen des ge�chrie»

benen Ge�etzes„. verwarfen: es waren kün�tlicheNach-
hülfen, womit man dem mo�ai�chenGe�eßedas An�chen
eines allgemein und ewig geltendenGe�ees�ichernwoll<

te, === die al�ofür den Sadducäerunndthig waren.

Wenn aber die Sadducser das mo�ai�cheGe�el
nicht mehr als ethi�chesGe�elgelten ließen,‘�omü��en
wir zugeben, daß�iewenig�tensnoheineandre Erkennt

nifquelle der ethi�chenGe�eßeannahmen. Oderfollen wir

glauben, daß �iees für den Zweckdes Men�chenhielten,

im júdi�chenStaate als treuer Bürger zu leben? Daß

�iedie�eErkenntnißquellein der Vernunftfanden, finden
wir freylich in un�ernNachrichten niht. Allein wir fin=z
den, daß�ie,�ich�elb�tgenug, auf alle Rechte,Glück
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zu fodern, Verzicht thaten. Kann wohl der Men�ch

Selb�tachtungauf das Bewußt�eyn,daß er den Willen
eines mächtigenWe�ens,von dem ex nichts hofft und

nichts fürchtet, exfüllthabe, --- kann er wohl Selb�tach-

tung hierauf gründen?Erkennt er in den Ge�etzendie�es

We�ensnicht die Ge�etze�einercignen Vernunft, �obez

�teht�eineSelb�tachtungin dem Bewaßt�eyn„ daß er

Sklave �ey,Sollen wir nicht zugeben, daß der Sad-

ducâismus im hdch�tenGrade incon�equentgewe�en,
---

�omü��enwir voraus�:en„edaßdie' Sadducäer die gez:

�egebendenRechte der Vernunft anerkannten. Höch�tens.

kann noch der Zweifler das erhalten, daß die Sadducäer

die Ge�etzeder Vernunft. nur darin für verpflichtend an-

-{ahen, weil �iemit den Ge�etzender Gottheit übereins

�timmten,=-- (nicht, wle es im Sy�temdes Rationa-

lismus nothwendig i�t,die Ge�etzeder Gottheit darum

für verpflichtendanzu�ehen,weil �iemit den Ge�egender

Vernunftüberein�timmen; ) =-- allein mehreres kann er

nicht erhalten.
:

Da aber nun die jüdi�cheTheologienach ihren VVor
�tellungsartenvon der Zerrüttung der men�chlichenNa-

tur, dem Men�chenweder Kenntnißdes göttlichenWil-

lens, noh Achtungfür den�elben, ‘zutraute; �omü��en
- wir annehmen, daß die Sadducäer jene Vor�tellungs-

arten nicht zugaben. Hier kommt uns nun wiederdie

Ge�chichtezu Hülfe, und berichtet, daß die Sadducäer

das Gui�terreichgeleugnet haben, Leugneten �iedas

Gei�terreich, \o kannte ihr Sy�tema8 keinenSatan,
Ee 3 dér

4
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der die er�tenMen�chenverführt hatte , und berall béz

�chäftigtwar, das morali�cheUebel weiter zu verbreiten. -

Die Vor�tellungsartvom Satan war aber mitder Vor-

�tellungsartvon der Zerráttung der men�chlichenNatur

�oenge verknüpft,daßman �honblos daraus mit Wahr-
�cheinlichkeitfolgern könnte

, die Sadducäer hätten auh
“die lettere verworfen,da wir hören, daßftdie er�tere
verwarfen.

Jetzt er�t,da wir �chonmit bem Sy�temder Sads-

ducäerbekannt �ind,erinnereächer an das Sy�tem,wel

chesder Verfa��ervon Koheleths Lehren aufftelklt, Beyde

�ndnur Ein Sy�tem.Findet man es nun no< uner-

Tlârbar, wie das «cine Sy�tem unter den Juden_habe
ent�tchenkönnen , �ogehe man auf das audre, urd era

Xâre �ide��enEnt�tehung.Ohne Zweifel ftützte�ich
der Sadducäismus auf Koheleths Lehren, Man findet
eine dunkle Sage , daß man dies Buch aus dem Kanon

i

habe �toßenwollen, weil man zu findengeglaubt habe,
der Verfa��erbe�treitedas Leben nach dem Tode-, und die

FünftigeVergeltung, --- daß man es aber doh im Kanon

y

gela��enhabe,weilman von demGegentheil�eyüberzeugt
geworden. *

"

Die�eSage zielt wahr�cheinlichdarauf,
daßdie SadducäerGebrauch von die�emBuche machten,

XI, Sittenklehre der Juden vor Je�u,
Jest �indwir nun im Stande uns einen Begriff

vôn der Be�chaffenheitder jüdi�chenEittenlchre,fo wie

fieJe�usvorfand,zu R qn
® S, HieronymusComment,in Ecc, Re XUL,14.
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Xn An�ehungdes Grundes der prakti�chen

Ge�etze,nahmendie Phari�äer den gôttlichenWil-

len dafúr an, Die Erkenntnißquelleder�elbenwar ihnen.

das mo�ai�cheGe�etz,neb�tder Kabbala. Die Vernunft.
Xonnte keine Ge�chegeben, Der Phari�äismus�etteal�o

Heteronomie des Willens, im �treng�tenSinne des Worts,
voraus. Die Sadducâer, wenn �ieauh zugaben,
daß das mo�ai�cheGe�etethi�cheGebote enthalte, nah-

met aberdoch noch eine andre Erkenntnißquelleder prake

ti�chenGe�etzean, --- die Vernunft. Sey es auch,

daß �ieden Grund der�elbenin dem göttlichenWillen
�uchten:�obetrachteten �iedoh die Ge�eßeihrer Ver-

nunftund die Ge�etzeder Gottheit als überein�timmend,
=== und dex Sadducäismns führte dadurch �chonauf
Autonomie des Willens, --- er war Nationalismusim

Gewand des Theokratismus.

Was den Zw e > betri�ft,wozu derMen�chdur -

die prakti�chenGe�etzeangewie�eni�, �ogaben

beyde Schulen die Gottgefälligkeitan. Allein die Ph az

ri�áer dachten �ichunter der Gottgefälligkeitblos �taz

tutari�cheLegalität; die Sadducäer hingegenab�os

lute, �ichauchauf die Ge�innunger�treckende,Uebereins
“

ftimmungmit dem göttlichenGe�etze,Der Zweck des

mo�ai�chenGe�eßzeswar al�onach den Phari-

Fáern, ab�oluteGottgefälligkeit; +-- nah den Sa d-

ducñern gottgefällige�tatutari�cheLegalität.
Jn Rück�ichtdes Zwec> es, den die empiri�c<e

Vernunft dem Men�chen,als cinem zugleichempfins
S4 denden
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dendenWe�en,auf�tec>t,(Würdigkeitvereintmit

Glückfeligkeit,) --- befkrächtetendie Phari�äer

Glücfjeligkeit,(gün�tigeSchick�ále,)als den Zweck,unm'

welcheswillen der Menfchgottgefällighandeln mü��e
die Sadducäer �prachendem Men�chenalle Berech-"

tigungenab, Würdigkeitvereint mit Glú�eligkeit,“ih
als Ziel �inesStrebens vorzu�eten,--- �iewie�enihn
‘an; in dem GéfúhlderSelb�tachtküngdas zu fiuden,was-
wegen �einesE als Bedürfnißfür!

ihn gedacht wird.
/

All, Bedingungender Er�cheinung,der

Sittenlehre Je�u.
Jüdi�cherNational�tolz,ein fal�cherBegriffvom

mo�ai�chenGe�eß,und Vor�tellungsartender magi�chen
Philo�ophievom Ur�prungdes Uebels, --- die�edrey

hatten das Gebäudedes Phari�äismusaufgeführt,=.

ein Gebäude,welchesdenAngriffender Vernunft Troß

bieten �ollté,Der Sturz die�erDrey war die Bedin-

gung, unter. welcherdie Grändungeiner reinen Sitten
lehreallein mòdzlichwar. i

Nach und nah nur konten diéungeheurenBg:
�en,die WerkevielerJahrhunderte, dadurch, daßman

�ieunbemerktzuuntergraben�uchte,ge�türztwerden!
Aber. ibrFall1

war ihnen�hondurchden Sadducäiemus
bereitet, Die�erfährte�choneinen richtigernBegriff
vom mo�ai�chenGe�etzein, und verwarf alle magi�che
Vor�tellungsartenvon der Ent�tehungdes Uebels, durch

welchedie Würde derBeal herabgi�eßtward, Zwar
'

be�tritt
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be�trittder Sabducäismus, �oweit un�ereNachrichten
hinreichen, den jüdi�chenNational�tolznicht; allein mit

der �inkendenAchtung fürdas mo�ai�cheGe�ch,mit der
|

�teigendenAchtung für die Würde der Vernunft, mußteder

National�tolz �ichStufe für Stufe �einemEnde nahen. -

Fe�usbedurfte fürwahr keines Unterrichts in gries

chi�cherPhilo�ophie,um einzu�ehen,daß der Jude nicht
der alleinigeLieblingGottes unter dèn Men�chen�ey,---

daß das mo�ai�cheGe�etzkein allggmein und ewig gelten=
des Ge�et�eynkönne,--- daß die men�chlicheVernunft

nicht dur den Satan aller morali�chenGe�egebung

unfähiggeworden �ey.

“

Er durfte nur den Sadducäis-

mus kennen, und das Judenthum lag zu �einenFügen!

XW. Dite Sittenlehre Je�u verglichen
mit der jüdi�chen,

Prúfen wir die Sittenlehre Je�u,d. h. \o wie fie
von ihm und �einenSchülern, be�ondersPaulus, vorge
tragen wird, --- �ofindet �ichfolgendes:

Als Grund dèr prakti�chen Ge�etzealebi
Fe�usden göttlichenWillen an. Erfindet aber die Erz

kenntnißquellede��elbennicht in dem mo�ai�chenGe�etz,

ob er gleichzugiebt, daß die�esauch ethi�cheGebote der

Gottheit enthalte, Er giebt auch keinen ge�chriebenen
odermündlichfortzupflanzendenCodex; �eineReden ent-

haltenblos tinzelne, zufälliggeäußerteGrund�ätze,die

“nochüberdies grdßtentheilsauf �eineSchüler angewandt

�ind.Man mußdaher annehmen, daß er die Vernunfk-
als dic Erkenntnißquelleder morali�chenGe�etzeannahm,

Ee 5 Paulus
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Paulus thut dies au< ausdrü>lich: ex verdamint'

Môm 1. die Heiden, weil �ie,gegen thr be��wesWi��-n,

Ia�terhäft�eyen; er �agtRôm. 2, 15, daß die Heiden!
än, in ir Herz ge�chriebenesGe�etbe�äßen,welches ihs
nen Belehrung über ihre Pflichten gebe, und über ihre

Handlungenrichte, u. # f. --- Ueber den Verpflichtungs-
grund zur Befolgungdet morali�cz:nEe�etzeerklärt �ich

Je�usnirgends. Es möchte �cheinen,als oh �eineSchús
ler die Ge�eßzeder Vernunft darum für verpflichtend an=-

ge�chenhätten, weil �iemit den Gen der Gottheit

überein�timmten.Alli, da doch Feius die Vernunft
als Erkenntnißquelleder morali�chenGe�etze- annahm,
{o fàhrteex dadurch denno< Autonomie des Willens

eint Hier geht nun Je�usgleiten Schritt mit den

Sadducäern; keinenSchritt mehr, keinen weniger
4 In An�chungdes Zwecks der morali�chen

Ge�ese, giebt auh Je�usGottgefälligkeitdafür an:

Aber er be�chränktdie�enicht auf �tatutari�cheLegalität,
�ondernfodert ab�oluteUeberein�timmung,auch in Rück-

“fichtder Ge�innung,mit dem Ge�etze,Der Zweckdes

wo�ai�chenGe�etzesi�tnach ihm blos �tatutari�cheLegas
litt, --- Wiederganz überein�timmendmit dem Sad-

ducáismus,
Jn An�ehungdesZwe>s, dendieemptri�che

Vernunft, dem Men�chen,als einem,mit Empfin=
dungsvermögenver�ehenen,vernünftigenWe�envor�te>t,

(Würdigkeit-vereint mit Glückfeligkeit,)7

Cs
die Berechtigungendes Men�chenauf Glücks

�cligkeit
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�eligleitan, Hier weicht er demna<hvom Sadducäis=

mus ab, und �cheint�ichdem Phari�äismuszu nähern"

$n der That verbindeter aber hierden Phari�äismus
mit dem übrigenSy�temdes Sadducäismus , dem er

-

�chonbeygetreten war. Der Phari�äismusnahm an,

daß Glück�eligkeitder Zweckdes Men�chen�ey,den ihm
- �chon�eineGemüthsvermödgenaufgegebenhätten. Je�us“

nahm mit den Sadducäern unbedingteSittlichkeit als

den Zwe der gdttlichen/Ge�etzean, --- und indem er

die Ge�etzeder Vernunftaks: überein�timmendmit die�en

betrachtete, «-- unbedingte Sittlichkeitals den weck,
der dein Men�chendurch die Ge�eßgebungder Vernunft.

aufgegeben�ey."Funder er nun zugleichzugab, daßdex:

Men�ch, durch {ein Empfindungsvermögen, berechtigt
�ey,�ichdas Glú als Zweck�cinesStrebens vorzus

�egen;�omußteer beyde Zwee dadurch, daß er beyde'
în nothwendigeVerbindung �ette,zu:Einem Zweckevera

einigen, --- dies wax nun : Sittlichkeit als Bedingung
der Glück�eligkeit.Hierzu war nun die Voraus�ezung.-
-einex Fortdauer nach bem Tode, und-dort bevor�tehender

Congruenzzwi�chenWürdigkeitund Glück�eligkeitnotha

wendig. “Die�enahm Je�usebenfalls vom Phariz
“

fâismuê,
i

|

Die we�entlichenTheile der Sittenlehre Je�ugehd=
ren al�o,theils dem Sadducäismus , theils dem Pharis

—

�âismuszuz Je�ushat das Verdien�tder con�equenten

Verbindung,

-

Keine Schule konnte durch ihre Sittenlehre:

befriedigenzdie phari�gi�cheiat
die Würde de.

Vers
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Vernunft , die. �adducäi�che�telltecine erhabene, aber

tro�ilo�eMoral auf; gegen jene empörte�ichdie Verz

nunft �elb�t,gegen die�e�ete�ichder Trieb nach Glück-

�eligkeit: Je�usverband. beyde, behielt die erhabeneMo-
ral -der Sadducäer „ und vereinte mit ihr die Hoffnun=-
gen der Phari�äer, und �owar Vernunft und Glück�e-
ligkeitstrieb befriedigt, Die Betrachtung der men�chli-

en Gemüthsvermögenführte al�o�chonauf die�enMits

telwegzwi�chenSadducäismus und Phari�äismus!

i XV. Je�us.
;

HâtteFe�us‘eine Reform in der Sittenlehre_der
n

Schule bewirken ‘wollen , �owäre er als Rabbi aufgez
treten; aber �eineReform wäre auch in Schulen und

Büthern. be�chränktgeblieben: er wollteeine Reform in

der Sittenlehre-des Lebens bewirken, =-- wollte die Meyn:

“�chen�elb�t�ittlichermachen. Er {lug daber keine anti-

phari�äi�chenThe�enan, und �chriebl'eine Kritik der prak-
ti�chenVernunft!" Er mußtedas Auge der Nation zu-

vor fe��eln,inußte�ihzum Gebieter ihres Intere��ema-

chen, und, wenn �ienun�eineAnhängerwaren, �iein
i

Anhängerder reinen Sittenlehre uin�chaffen.
Die allgemeinenErwartungen. eines Me��ias,die

unter dem Dru>e des rôwi�chenJochs in Sehn�ucht

übergegangenwaren, hatten ilm den Weg gebahnt. Er

that Wunder. Die Menge ahndete in ihm den Me�-

‘fias. Seine Schüler kannten ihn, als die�en.So/hef=-
tete �i<bie Aufmerk�amkeither Menge auf ihn, und

�eineSchüler fingenau, �ich¿hmganz“zu-überla��en.
!

i Sturm
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©? Sturm zu laufengegen die Kolo��ender jüdi�chen

‘Nationalvorurtheile, war das Mittel, die Nation ewig
von �ichzu entfernen, --- unerbittlichzu empören.Sie,

die Stützen des Phari�äismusmußten al�onoch unange-

ta�tetbleiben, --- und �oentrücte �ichdas Ziel, --- die

Einführung der be��ernN
=== in cine weite

Ferne!

Wir �chenJe�umnur einzelne be��ereLehren unter

die Mengehèn�treuen; --- nur �olche,für die �chonder

gemeineMen�chen�inn�icherklärte: �ie�olltencine reis

nere Sittenlehre nur ahnden la��en.Jhre einfacheErs

‘habenheitzog das Herzder Fi�cherund Zöllnerherbey;
der Tro�t,den Je�usdamit verband, fe��eltees. Unter

ihnen wählte �ichJe�usdié be�ten,um durch �ie�einen

Plan auszufähren,Aber auch �iewaren �ofe�tan ihre

Nationalvorurtheile gekettet,*
--- waxen �ovoll von Ers

‘wartungen , daß der Me��iasden jüdi�chenStaat in �ei}

‘ner Blüthe wiederher�tellenwürde: daß Je�usnur hie

und da auf die Mängeldes mo�ai�chenGe�ces,(in �os

fern als es keine morali�cheGe�innunggebot, ** hinzeio

gen konnte, --- und, um ihre me��iani�chenErwartungen

zu vernichten, --- �i{<�elb�tdem Tode opfern mußte

„Lykurghâtte�eineSpartaner nie �ofe�tan �eineGe�etze

fe��eln

* Es i�tbekannt , daß er�tnach Je�uTode die Schüler de�»
�elben�ichüberzeugten,daß auch andre Men�chen,außer
den Juden, fähigzur Gottgefälligkeit�eyen,---. nnd daß.
�iemic Paulus �tritten,ob das mo�ai�cheGe�etzARENENund ewige Gültigkeithabe, oder nicht.

9* S, Matth, 5; 41, �.
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fe��elnEXdunen, wenner �i niht für die�elbenaufgee
opfert hâttezJe�uskonnte�einenZweck�einenSchüler
nicht anders heiligen, --- �ienicht anders ganz dem�el=-

ben wethen, --- als durch �eineAufopferung.
____ Schwindelnder Plan: �i<ein fernes Ziel vorzu-

�een,und dabey zu wi��en,-daßder er�teSchritt nach
dem Ziele,�chonden Tod des Urhebersgebietet!

: XVI. Je�us. Fort�eßung.

Hier ‘elnen Vlik rü>wärts in die Ge�chichtedéx

‘Woëbereitungen‘zurSittenlehre Je�u!

Die Sittentehre Fe�uwar dur< den Sadducáiss

inus vorbereitet; der Sadducäismus ftimmte völligmit

dem Sy�irm, welches in KohelethsLehren aufge�telltift,
überein,=-- oder war �elb�tauf die�esgegründet.

Fe�usnennt , �oviel wir wi��en,die�esBuch, Ko-

‘helethsLehren, nie, Allein es war auch kein Buch für die
Schüler, die Je�usvor �ich�ah,noh weniger für die
Menge. Die�ewürdendurch die aufge�telltenZweifel

“gegen die Un�terblichkeitund Vergeltung nur irre gewor-

den �eyn.--- Sollte aber Je�usdie�esBuch nicht als

das, was es war, gekannt haben?
- Wenndie Ge�chichteda ver�tummt,wo das. SalitoÈ

e��e,mehr zu wi��en,auf's höch�tege�tiegeni�t,�overa
gönntman der Phanta�iezu träumen!

|

Der Gei�t, der in Koheleths Lehren athmet , i�t

ganz der Gei�tJe�u. Jener Wei�ewill die ganze Welt

um �i{her glü>lih�ehn,er ladet alle zum Genußder

Freudeeinz aber ihm �elb�ti�tjedeFreude nur Tanb,
-

i er
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“ex will im Todtenhau�e, der Betrachtung hingegeben,
;

weilen , und. Men�chen�terben�chen,So ent�agtedex

FüúnglingFe�usden Freudendes Lebens, weihte �icheins

zig dem Wohl �einerMitmen�chen, gab fich�elb�tdem

Tode deswegen hin.

FüralleFreuden verloren, in |< �elb�tzurückges

drängt, �aßjeneralte Wei�e,== keiner �einerZeitgez
no��enwollte {hn hôren, --- und vertraute �eineKlagen
und �ciureGrund�äßedem �tummenBuches -, Vielleicht
wett es ein�tin dem Bu�endes Jünglings einen Fun

Xen für die Veredlung der Men�chen;
=== dann mag

meinNamen unbekannt bleiben, =-- mich lohntuebares aberewiges Verdien�t.“

__Ye�uslas \chon- als Knabe die heiligenBücher�ela

nes Volks mit Eifer und Beurtheilung, * Er las -au<

die�esBuch. Unwider�tehlichzichtder hohe edleSchmers
an, der in die�emBuche herr�cht.“Je�usward dadurch

gefe��elt;er ‘empfingdurch die�esBuch die er�tenEins

drüde, die �einenGei�tfür Re�ignationbildeten. Jn
dem Bu�endes Jünglings we>te es die {re>lih�ten

Zweifel. Glauben an Un�terblichkeitwar damals unter

Fuden von niedern Kla��enallgemein; Fe�uswar dem=

nach von Jugend auf zu dem�elbenangeführt, Er \ah
die�enGlauben be�türmt.Die Sy�temedes Phari�äisa
mus und Sadducäismus konnten ihm nicht unbekannt
bleiben. Nirgends fand er Beruhigung; dort �ahex

Die Würde des

Res herabge�etzte die Tugendin
Éigenz

® &. Luc.

2

2,A
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Eigennutz verkehrt; hier lernte er die erhaben�teSitten

Tehre kennen, aber �iegab keinen Tro�t. Entfernt von

Men�chen,irrend in Wü�ten,�uchteer dieLö�ung�einer

Zweifel, und �eward ihm! Ein glücklicherMittelweg
zwi�chenden Sy�temenjener Schulen, --- ein Weg, auf
den die Betrachtung der men�chlichenGeniüthsvermdgen

hinführte, ---

Agaanmihn demgrau�envollenLaby-

xinth!

Frühe für Ent�agutig,fürAufopferungzum Wohl

des Ganzen, gebildet, ==- begei�tertwarm durch die Lô-

�ung�einerquälendenZweifel,+-- �aher die Men�chen
|

‘alleverirrt,geführtvon unwärdigenLehrern,�aher die

Wahrheit verkannt, die Lugendvon der Erde verwie�en
:

;

--- wer kann noch fragen, was er that? 5

:

Er entwarf den hohen Plan, und that denTrion
Schritt, das Ziel-Herbeyzuführen,--- durch �einenTod!

XVII, Zufällige Vorbereitungen, durch die

Schulen der Phari�äer und Sadducäer.

Je�usmußteal�odas �chre>licheGebäude des Pha-

ri�äismus�lehenla��en,und konnte zu �einem‘Sturze
nichts weiter thun, als �terben.

/

i

Wie {wer wird es dem Manne, der- Wahrhäit
um ihrer �elb�twillen liebt, wenn er �iericht na>t, �o

wie er �ie�icht,dar�tellendarf, --= wenr; er �ie,um das

Vorurtheil nicht zu erbîttern,ver�hlewzernund verhüllen

‘muß,Jn die�emFalle befand �i Je�us; �einPlan,

wozu ihnSiferfr
die Wahrheit antrieb, fodertees

“noth-
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nothwendig. Je�usmußte�ichnah den Vorurtheilen

der Juden accommodiren; ex mußtedie fal�chenBegri�fe
vommo�ai�chenGe�et,die �tolzenMeinungenvon den

Nationalvorzügendes Füden, die ixrigenVor�tellungs
arten vom Ur�prungdes Uebels,... unangefochten
la��en.

Den Kampf,den ihn die�esko�tete,ledter�eihm
vielleicht das Bey�pielder Sadbucäer.Von die�enle�en
wir, daß fie �ichgleichfallsnac,denMeinungen der

Phari�äerzu Zeiten zu accommodiren‘pflegten.<=, ®

So �olltedeinnachFe�usaus derWelt gehen,und

dieAusführung�einesPlans �cinen,noch-�owenig vor-

bereitetenSchülern,überla��en!“ Sie �ollten�ichuuter

alle Nationen verbreiten,und gleichwohl.waren �ienoh
nichtüberzeugt,“daß einHeideN ¿ur Gottgefällige
Feit �ey!

Hier hatten die Vhari�äerein Bep�pielgegeben,
was zur Nachahmung reizen konnte. Sie zogen , wie
cre�usein�t�elb�tbezeugt,damals als Mi��ionarien.um-

her, um Heiden zu bekehren. Sie fingenal�o�chonan,
den Heiden zu �châßen,-wenn �iegleichnur denbefehre
ten Heiden in ihm�chäßten.=, Wenig�tensbewirkten

Me hierdurch das, daß Je�usSchüler bey demGebot,
in alle Welt zu gehen,und allen Men�chenzu predigen,
nicht. befremdet wurden, daß �ie�i$ in thr neues Gee
�chäftezu findenwußten.

|

-.=

: / XVIII.
° Fl. Jo�eph.Archäol.XVUL'2, - N

Wagaz.f. Rel, V, 5. ORT
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XVIIL Se�us Schüler. Paulus.

Durch Fe�usTod waren zwar �eineSchüler von

ihren me��iani�chenVorurtheilen befreyt geworden ; aber

noch flebten �iezu fe�tan dem mo�ai�chenGe�etze,noch lag-
nichtder National�tolzvor ihren Füßenim Staube da.

Die Schritte-zumZiele wären lang�amvollendet
geworden, wenn nicht ein Mann aufgetreten wäre, der

�iemit unbe�iegbarerStandhaftigkeit be�chleunigenhieß.
Paulus, einPhari�äer,�on�tder wütend�teVer-

folger der Religion Je�u,ward plöglichihr eifrig�tex
Anhänger.

Die Fi�cherund aide, die bisher die�eReligion
vertheidigthatten, �chienenden Phari�äernzu klein, um
in den Augen der Menge ein gün�tigesVorurtheil füt
die Religionzu ‘veranla��en.FJeßttrat einer aus ih-

nen, —- gerade der , der �ichdur den größtenEifer ge-

gen die�eReligion ausgezeichnet hatte, .. zu der�elben
über. Auf ihn war das Auge der Menge hingeheftet;
e fonnte dem Phari�äismus-mehr no< durch �einen

Namen,als dur Gründe, �chaden.Mächtigfiel da-

her der Haßder Phari�äerauf ihnz er mußteúberall
den Tod fürchten.Daherdurfteer es nicht wagen,
în Judía zu lebenzer, ein Mannvoller Drang zur

Thätigkeit, wollte aber die Religion weiter verbreiten:

Und �omußte er �i<al�oaußerhalbPalä�tinaeinéh
Wirkungskreis �uchen.Anfangswendete er fi< blos

An die zer�treutenJuden; aber da er überall wenigern
Eingang beydie�enfand,mehrere Gefahrhydie�enbes

“

�orgen
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�orgenmußte; �o"blieben ihm nur die Heiden übrig.
Schwer ward ihm die Erreichung�cinesZwecks, wenn

er von die�enauch die Befolgung des mo�ai�chenGe�etzes
verlangen wollte. Er hob daher die Gültigkeitdes mo-

fai�chenGe�eßes,die damals noch, unter den, von Je�us

erzognen Schülern, viele Vertheidiger fand, --- völlig
auf. Zugleich�ankder National�tolzdes Juden un-

aufhaltbar zu Boden.
So drängteal�oPaulus die Hinderni��eweg, die

dem Eingange der reinern Sittenlehre im Wege �tanden-
Er fúhrte das Ziel, das Je�us�ichvorge�elzthatte,
ganz nahe herbey. ÿ

h

Viele folgendenFahrhunderte�uchtenes wieder zu
entfernen, --- verthürmtenvon neuem den Weg!

: Dem achtzehnten Jahrhundert gebührt der Ruhm,
“die Sittenlehre Je�uin ihrer vollkommen�tenReinheit
wiederherge�telltzu haben! --- Aber --- nur im Buche
und in der Schule!

'

BS
:

MO E

Ein ungedru>ter Brief
von Phil. Melanchthon an Til:-m. Heshu�en.

Aus der Originalhand�chrift.

S. D. Renerehnde viret cari��.Frater. - Et literas

tuts et exemplat concionum tuarum accepì, ac probo
conciones, ét oro filium dei �edentem ad dextram ae-

terni Patris, vt nos gubernet, et efficiat, vt �emper
VYNVM in ip�o�imus.

De iudiciis certamen ve�trum magis miror, quam
Romanam contentiónem, quae iudicia ad Equites
transferebat. Thi enim potentia quaerebatur. Quam

potentiam quaerere in noftris confi�toriis po��umus.
Abe��emallemus, Sediudico re&e hic conf�titotnm

® e�le,
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e��e,yt gatadiun@i inriscon�ultistheologi,quod
ip�uinita voluit fieri Lutherus, quia mani�e�tume�t,;
Ethnicas et Pontificias leges ex doétrina a Deo tra- ;

dita corrigendas efe. Pontificiae nulla diuortia fas

ciunt, nifi nomine tantúm. Ethnicae vimis multa, |

Ac profeétode ca�uSeuiciae doétos colloqui prod-
ellet, de quo ip�oet �ententiamnuper �crip�imus,vt.
mi�erae mulieris vitae et animae con�uleremus.

 Inlitibus de pecunia leges Ethnicae non ertant,
At'in legibs Ethnicis et Pontificiis deconiugiis �ant-

errata. Et theologosmonerz oportet, vbi �ententia
Ethvica aut Pontificia per�onam_ peccato oneret.

„Srcibamhaecde re copiolfias,fi petes, Saepeaccidit,
vt iuriscon�ulti dubitantes deferant controuer�iasad:
theologos. Sint. igitur adiun@iin confi�corio.De

�ynodisnihil �cribam,ni�iquod �áepedixi, �uadere:

me, vt ve�tri vicini-con�en�umtueantur, et cum erit

occáfio, deliberationem inter�e�e in�tituant,omif�lis

üs, qui manife�tamveritatem fophismatumpraef�ti-

gis et yonreuais fine fine obruunt. Qualis in�aniae�t,
dicerè, láp�omdebere expe&tare, donec rur�usvi

-coaQus conuertatur, interea in dubitatione manen-

dum effe! Haec �cribit Flacius, qui vult videri bellum

gerere cum Swenkfeldio,cum haec pror�usfint en-

thußa�tica.
:

Colo��en�esnof�trastibi mitto, et petovt mihi
�aepe�ctibas. Bene vale. die 13. Febr. 1559.

Philippus Meinten,
Auf�chrift:

:

-

Reuerendo viro efuditione et vir;
tute prae�tantiD. Tilemanno Heshu�io do&ori theo“
logiae in inclyta Acadernia Heidelbergenfi fratriì �ue
cari�imo,E

ud
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Ueber Vernunftund Ver�tand“ín HerrnProf.

ST Grundrißdex ELGSeelen

-

tehre.
Von

VADA
Eberhard von NahowsosReckane

Wei iG von’Schrift�tellern,die ungemein ofel mehr,
als ih, wi�fen,demnachal�oaúch den Zufam-

menhangvieler Dinge be��erein�ehenmü��en,Behaup-
tungen le�e,‘die den nieinigen ganz entgegen �tehen,�o

‘i�tmeine er�teEmpfindung allemal Traurigkit.- »Du

ha�tUnrecht! Denn du bi�tein Laie in der Kun�t!

»
Artis. perito in arte �ua credendum e�t!’

{(,,Dem Mei�terin �einer Kun�ti�tzu glauben, “) �o

ungefähr lautet gewöhnlichdas er�teUrtheil , (Vo rs

urtheil ,) welchesich über mi < fü��e:Bald darauf
denb ichs

y „, Aberwie war e8denn auch möglich,, daßdu- �o
‘gewaltigirren" konnte�t?“ Und nun fängt die nies

“

derge�chlageneSeele �ich‘aus ihrer er�tenVrtagbnagzu

echeben an. 1

“Die Analy�ebeginnt 7 Undindem ih mi< fröns
wie und auf wel<em Wege kam ich zu meiner-Uez
berzeugung, dävoti meine Behauptungder ehrlicheAuss

dru> war? \o findeih zuweilen die Wahrheitguf
meiner Seite

“ Wagaz. f. Rel, 5, 5. hs Gg al
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Geliebte Le�er!- Bin ih der einzige, der in

�olchenFällen �ozu Werke geht, --- o �eydie�ekleine

“Schrift auch: ein Beytrag zur Erfahrungs- Seelen-

Kunde: Machen es mehrere �owieih, -
--- ey nun, �o

bin ich doch kein Sonderling,
i

Herx Doctor und’ Profé��or2c. Facobii in �einex

zweyten gatiz umgearbeitetenAusgäbedes Grundri��es

der Ecfahruags - Seelenkunde 2c, S. 219. $. 393.

„Das Vermögen zu �{licßen wird in�ons
:derheit die Vernunft genannt. y

Und S. 260, $. 570. Der Men�chhat einen ge�un-

‘den Ver�tand (bon�ens) wenn er die einzelnenFälle2c«

richüigunter die befannten allgemeinenRegelnbringt.

Gefunde Vernunft hat der Men�ch,‘wenn ex

aus bekanntenErfahrungsregelnrichtig auf künf
tige Fälle{ließt

$. 471 Die Ge�undheit des e v@ändas
und der Vernunft i�tgrößtentheils ein Ge-

�chenkder Natur, und kann durch Kun�t nie-

mals ganz er�etwerden. “€

Gegendie�eSâte wün�cheih gehörtzu werden,

da ih zugleichmeine eigeneApologie:�chreibe,weil ich

in allen meinen Schriften dem großen und. kleinenPu-

blico eine ganz anderé

AY AbeAManund Ver-

Fand, vortrug.

Die Meinungi�tbeymir-�healt,MEes �chädlich
fey, beym Lehren, wenn /

a) Ver�tand mit Veräug�tverwech�eltwird,

weni Der

‘
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b) der Vernunft zugemüthetwird, was �ienicht
lei�tenkann; wenn

c) die‘Etymologieabd,ganzaus de r Acht gela��en
|

wird; näch weicher Vernunft von vernehinen, Ver-
�tanoaver von ver�tehenabzuleiten i�t;-wenn

d) mane hier in Vraxi ganz zu verge �n �chetz
nen, was �ie bey andern Theorien gern zugaben,daß
Vernunft das Unter�chieduugszeichendes Men�chenvon

den Thieren�epz wenn

€). der Beritand(be��-r,ver�tändigA er�t
die Folzevon vielen oer �kehen,-.- die�es. aber
nur vom múndlichenoder �chriftlichenUnterricht und

von belehrnden Bey�pielenund Situaiioneu,die Folge
�eyn ktaanz

ft) o, i�t,al�oVernunftnihts utehrund nichts
wentger, a (8die vom Schöpferdem Men�chenmitgetheilt,
Fähigkeit,ver�tändigwerden zu könn e'n, *

Audie�emir �onaturlichund einl:‘uchtend�cheinen-
“

den Sâtze reihete�ich:ganz ungezwung-n nun alles

an, was ih dachte, �chriebund that, Fc) dachte wir die

Kinder z. E. nieunvernünftig-( �on�tmüßten�ie,

nah meiner Theorie, ins Frrenhaus, ) wohl aber unt

ver�tändig. Und dazu, meinte ih, wird �chonRath
werden, durchUnterricht, gutesBey�piel, und

ACME:
Und noch niebin ih mit die�emSy�tem

Gg 2 auf
"* Siehe die Parabel im Matthäus,über das erhaltne Vfund

(Talent) damic wir wuchern �ollen,Den Rath Pauliz
werde ver�iäadig!2c.
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auf den Sand ge�egelt.Mein Schiffchenhält noh

See, wenn mancher Dreyde>er 6 �chonalsWra>k
den Strand bereicherte.“

Um Verzeihung bittich:meine Le�ernicht, daß i<
vorher einige Bibel�tellenanführte. Nicht that ih es,

um meine Unphilo�ophiehinter ihre Autorität zu flüchz

ten: �ondernum zu zeigen, wie ihre Popularität(Nus.
barkeit) (o �tarkmeinen Behauptungen das Wort redet,

Und was kann ich dafúr, daß in der Bibel �oviel Ver-

�tandi�t, Jh hab’ ihn darinn gefunden, aber wahr-

lich niht hineingetragen, wie jener Abbe, der,
als man ihn fragte, ob er heutegepredigthabe, die

Antwort gab:

Pai preté mon e�prit a St. Paul,

F��dem nun al�o,daß Vernunft die Gabe Gote

tes ift, die in der Regel den Men�chenwe�entlichvon allem

übrigen�ichtbarenunter�cheidet,-- i�t�iedieFähigkeit,
(wenn das ge�chieht,was ge�chehen�oll,)ver�tändigwers

-

den zu kdnnen, �o�ollvermuthlichauch die�eEinrichtung
als Anlage des Schöpfers zwe>màßig beuußtwerden,
>e- und was fann einzigund- allein ihr Zwe>�eyn?Kein

anderer , als ver�tehen, ver�tändigwerden, prüfen lers

nen, zur Érkenntnißund Liebe der heilbringendenWahr-

heit kommen. Es i�auch fúr die gute Sache der Auf-
klärung ungemein wichtigy daß meine Theorie die

rechte �ey-

Nach ihr �ollen.alle Men�chenvefinta
‘den, Denn die

N (aFouetfit denominatio!)

i�t
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i�tallgemeineGottesgabe;kein Lehn, oder men�ch-

licheGnaden�aché,nicht an Ka�tenoder Kla��en(vulgo
Stände genaunt,) gebunden, kein Privileginm oder

no�tcun,oder particulare. <- Nein! einwahres al-

lodiu m," Wer al�odieLiebe,das i�t,die Ecweiz
wei�ungAllermöglich-nFreund�chaftund Hülfe zum

Wohl�eyn,yn�ererMitmen�chen„ als. ‘ällgeineinePflicht
‘geltenläßt,‘dermuß , wenn «ernicht incon�equenti�t,
auch.wollen,daß alle Men�chenver�tändigwerdens

Denn- wer kann oder darf aller Erfahrung zum
Trote leugnen, daß z. E. ein Staat nichtweit hintex
andern zurü>fehe,.worindie mei�tenMen�chen,oder
nur viele das Ge�chäfte,was Fie treiben , nicht
ver�tehen,al�onicht re<t machen?

Wer darf �agen: Oldenburg undMarocco”

werdengleich gut regiert? Wer kaun es über �ein
-

Herz bringen zu behaupttn: daß der Unver�tändige�i�<

öfter an die angenehmenVerhältni��eworin die

Men�chenmit Gott �tehen, erinnere, Fch demnach
öfter úber Gott freue, als derVer�tändige?

Läßt man die�esalles gelten,wie man denn freys

‘Tih wohl muß: o wäre meine Theorievertheidigt,weil
aus ihr, und nur aus ihr, die�esalles ungezwungen

folgt. LN a

Aber vielleicht, (weildoch alle Wege nah Rom

gehen�ollen,wie das Sprichwort�agt,) i�tdie Theorie

des Herrn Profe��or2c.Jakobs, loco citato, nicht im

Wider�pruchmit dex meinigen? 4

Gg 3

'
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444 Ueber Vernunftund Ber�tanv

Mir wollèn ehen. Er �agt: „Das Vermdgen
zu {ließen wird tatu ced die Vernunft qe-

genannt. Sollte die Vernunft niht mehr �on,a!s

das Vermögenzu \<{ließen? Bey démWalhrvetz
men, eins uf das andre beziehen,--- Vergleichen,
(Aehnlichkcit?ü�uchen)Unter�cheiden,(Ünähnlich-
keitenfinden) = “Rechnen,das h ißt, mit Zah!-n-
Sprechen, dasheißry mit Wortén,--- Begriffbe:

zeichnen‘Und‘verbinden: Mu�ik,theils �een,thèils

i ge�elzte(�ogarnie vorberg?�ehene)dur<" Jn�trumente
oder mit der Stimmedar�t-Ul:n--- Le fei, ud Denken
Überdas Gele�ene-

UR [0viel�eitigi�tdas, was i <
Vernunft, oder das Charafteri�ti�czeam

i

Mii�chen'nenne.

Und das bloßeVerwödgenzu fließe n° foilté,

und zwar„tnfonderheit““diè Vétnunft�eyn?Wie

enge wäredie�eDefinition! Und was �ollhier’das étnz

�chränk.ndeWort „in�onderheit“ 2 *Vön einem

Vermögender wen�chlichenSeele i�tja die Rede, Ein

Vertnbgenaber kaun wit der Be�chränkungsformelnicht

gedachtwerden, weil, wenn es überhauptetwas univer-

filesi�t,in MEDefinitionnichts"püttitularesgehört,
Y

“Ein Béy�pielwird die Sache gäüz'insLicht�eßen
Die Tonkun�ti�tun�treitigeine der er�iaunenswürz/

dig�lenAeußerungendexmen�chlichenVernunft,Kein

Thierhat das Vermdzendazu. Und dochwie auffal-
lendwürdedieBehauptung �eyn: DieTonkun�twird

enderheit die MEMn E genannt?
Sett



in Jakobs Etfahrungs- Séelenlehre.

Seht man �tattTonkun�t,die Kun�t, Schlü��ezu

machen, �ozeigt’die richtigeParallele das Fehlerhafteder

Jakob�chenDe�inition,
|

:

“Wit géhen“nun weiter, und belindtn:die Bez?

hauptung S7'260.-F. 470.
j

“643
„Ge�undeVernunft hat der Men�ch,wenn ex:

aus bekannten Erfahrungsregeln richtig auf künftige:

Fâ lle �chließt,

Zuförder�tbemerke ich dagegen: a) Da? das Ads

jectivum„ge�unde“zu „»„ Vernunft
‘“

überflúßig�ey.

Dennein Nennwort,wie die�es,welches den ganzen Bez

griffenthält, bedarf feines Adjectios, Wie man nicht

�cWilich�agt: „ein adlicher Edelmann, {o�ollman

auchnicht �chreiben„ge�unde Vernunft z“ Vernuvft
ift allemal ge�und,--- unge�unde---/ hat ja �chonihre

Benennung,Unvernunft, Wozu al�oder Plconasmus?

F< kann mich niht enthalten, hier einen be�ch-idnen

Wun�chlaut werden zu la��en:daß dochun�reHerren

 Sqhrift�tellermit dem Gebrauch der Adjectivenbehut�az
mer und �par�amerumgehenmögten!

Mir �cheintdie ganze Sprachweishelt darin zu
“

1iégen, daß man die Ueppigkeit des Stils ver-_

meide,die, �einerBúndigkeitzum Schaden, ihn nur auf-
bläht, wie übel verdagute Spei�enden Leib.

Aber das i� noch der gering�teSchaden. Wir
wollen nur ein Bey�pieläus vielen wählen.Der Schrift-

�teller,welchex�ichzuer �dieZu�ammen�téllungdes Ad-

jectivs(Beyworts)fal�chemit demNennworteAu fe

Gg 4 FLarnns
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klärung erlaubte, hat unglaublich vielUnheilge�kiftet.
Tau�ende�{waßtennun die�ePhra�isihm nach, leaten

ihre Lanzenein, und rannten gegen dem eingebildeten
-1 Rie�en3 denn es giebt überall feine fal�che Auftläz

rung, �owenigals �ichtbare Gei�ter2c. weil einPräs ;

dicat (und ein jedesAdjectiv i�doch ein Prádicat,)welz

ches�einSubject aufhebt,es zu Nichts macht,

Und nunvollends, wte reimt �ichErfahrungs
Regel? Was heißt Erfahrung? Was heißt Regel
Kann man nach Regeln erfahren ? Feh erfahre zum Beys
�piel,daß ein Dorf abgebrannt i�,-=- daß meine Nichte
von einer Tochter evtbunden î�,---

daßes regnet, obgleich
das Barometer hoch �teht,-=- daß der Cours der franzd-
�chenA��ignateplöglichüber die Hälfte gegen den vornäch=.

�tenPo�ttaggefalleni�t,<-- daß die; franzö�icheArmes

über den Rhein gebt, um �i �chlagenzu la��en1c, Wo
�ind,oder wie heißenzu die�enErfahrungen die Regeln222
“Und nun vollensbeykünftigen Fällen!

Prudens futúri temporis exitum
Caligino�a nocte premit Deus, ---

(Ein wei�erGott hüllte das künftigeSchif�al in

dunkle Nacht,) �agt�chonder wei�eHoraz.
Wenig�tenshat Ee

�añadts mit derZus:
kunft zu thun.

©

Höóch�tens,Vermuthuug.aus lia Fällen,
=== die�ei�taber, wie jeder rvciß,trüglich;mithin. nichts

E als AOL ANE)Regel,
:

LO $. 471,
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e $e 471 heißtes. ferner li

5»Die Ge�undheitdes Bi r�tandeswahdet‘Verá:
. nunft--i�bardßtentheilsein Ge�chenkder Natur, &

und kann durchKun�tniemals ganz er�etwerden.“ +

Ver�tand(ge�under)�ollcin Ge�chenkNetur �eyn? Ts

Zuförder�t, was i�tGe�chenkDanN adus “

Schenken {} eine morali�che„Haudlung,denn fíe
|

�etWohlwollen des Schenkendengegen den Be�chenkten.
voraus, --- und das Wort, Natur, hat in die�erVera

bindyngfeinenSinn; dennes i�tkeinemorali�chePer�ons:

Ver�tandi�al�o’fein Gi�henkBr Sant,\ondern

gwe>mäßigerGebrauchder GabeGottes. --- Vernunft

giebt Ver�tand,oderhilfe,a der
ft. Ms ver�tändig

wird,

“Die Erziehungskun�k;worin der Uuterrichtmit

begriffen i�t,thut! hier alles «-- und auf Ge�chene us
hier nichts zu rehnèn.

Die Natur \<enkt überhauotnicht,aber �iebes

lohnt Fleiß und Mähe. Viele affectiren das Wort,
Gott, ‘auchda, wo es wohl hingehört,zu umgehen,

_und brauchenlieber das Wort, Natur. Sie bedenkew
abev; nicht, daß�iedadurchIrrthum lehren, und �ichund
andre verwirren

Aus allen die�enErôrterungenleuchtet nun die

Wahrheit und vorzüglicheLehrbrauchbarkeit meine x

Troie
vor die�er- jedemunbefangenenPrüfer hoffente

i Gg 5 lich
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lich ein,vinedaß ih E Wortezu verwendenes
hábe

h :

"Und mene Theorie‘über I, und Ver�tand
Tauitétkürzlichal�o:

“Go kt*zab dentMen�chenBerwünft:odèr F à-

EiLLEver�tändigwerden zukönnen,
---

-

wodur<*
er

Guiúber“däsThler'erhob,

Ver�tandbefonimteer, oderer wird serftändig,
und immerver�täkdigèe,wennanihm jene Fähigkeitge-

hórigbearbeitetund géleltetwird,das Nüßlichezu fen-
mii dndzu úbei,--- wodurch er denn ge �{{i>twird

zuguten. Werken5 „oderin dem Fache nüß lich zu

werden,- wozu thn �cineLage,Aen
die PHAEGes

�eli�chafrbe�timmt, |

Schließlichkehr ich nochi, auf dem gemachten:

Wege!zurúck,um den Denkern“der Nation eine gewi��e

Eu�chéinung-re<tbemerkbar zu machen, und �iehiermit

laut aufzurufen, daß �iemich widerlegen, wenn ich irren:

�olltewo nicht, mit ihren wichtigern Stimmen meine

�<wachezu unter�tützen,|" Jch ‘rede nämlich,von dem

hier-und da �olaut.A E gegen?
die

6n1nft.
;

*

Nh “magdie:Eidegt citiren,
=== ois‘fé

„o�tund vielfach dieVernunftge�chwächt,undgar auf

Atre�k‘gegen�ieerkannt wird. "Und doch“i�t�ieun-
/

�chuldig,--- wie ein neugebornesKind, --<"der Ver�tänd

i�tes, dender ‘Zelotanklagen �ollte!!!Der, der,
fe

;

E

hat
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_in JakobsErfahrungs - Seelenlehre, 449

hat es verdfent,‘derGrübler,dérA, der Schlüß- _‘

apre
der Aufklärer!

j

:

IFréylich!wäre"derProceßFürzet,wennnän die
'Vernünt atsrótten könnteewig cherte mán' ih" das

durc vor“ dên'oft �oMIERA PO Ves
BAE

Un
M

tnt y

¿ Sowie z.1 E. Ge�clzoegendaiKiubermort)im

eireiadibslauterkün�tliche)Sopran: : Sängern;MRNA
tenLande ganz entbehrlich wären. --=

_ Aber jene Kun�tmuß wohl unter die vetlötdaji
hôren,«= ‘�ohätte PabX Hüldebrand�ieng

und

peritraditicnemhinterla��en©

Eradenda tunt cupidini LsSadi, ==.

�agt,zwar ftomi�chgenung, Horaz, Sete man �tatt,
cupiunis, das Wort rationis, �owürde das»eEfertig �eyn, Aber wie eralenda?

‘Kein Radix + oder Skalpier -- Me��erund

d

Bi�tonri#

‘reichtan die Elementéder Vernunft ‘und der Begierden--
“Unddaßes kein Univer�almittelmit dem == Cr a-

dend =»: gegen den Vor�tand,gebe, --- bewei�en�oviele

Männer der Ge�chichte,bey- welchenErzichung und
Unterricht, gewißtreulih, eradirte. --- Unddoch

wuch�en�ieden Eradenten zu Kopfe...
:

Nun fommt das Phänomen.KeinMen�ch,ex

�ey�odumm er wolle, �chimpftauf denVer�tand.

Selb�tder, welcher der un�chuldigenVernunft,wie

Herodes.den Bethlemiti�chenKindern,gern den Hals

umdrehenmôdgrehilt cinenBedienten,=-- �eine

Magd,



A „UeberVernunftund Ver�tand
Magd,=== unver�tändig,wenndie�edieSuppe ver,

: as
und jener dieBrillenglâfer mit Sandepußt.

- ‘Vawris genug, - daf er gern �ähe,wenn beydever-

aes wären. _Ver�tändigaber und aufgeklärt, i�t

�owie unver�tändig,und unge�chi>r,gleich bedeutend,

Nur die Fncon�equenzder Men�chenmacht'esvers

imuthlich,daß �ieauf die Vernunft, als den-Baum
-

f<helten, de��enMAE(den Ver�tandnämlich,)�ie

aden,
y

: S<luß.

Gott fonntenicht den Men�chenarides
„er�chaffen, das i�t,geborenwerden la��en.“

Son�twären es MEOandrer Art, aber keine Mena
E geworden.“

*

Nlles angeborne i�tFähigkeit,FALE ;

bierBoden, Anlage.
“Nun trâgt aber kein Erdreich von \elb�tdie

be�timmteFrucht.

“Ss anch die Vernunft allein ohne Kultur (durch

Etzichung,wozu Unterricht und Uebung ‘alsBé�tand-

thèilegehören,)trägt nichtthrebe�timmteQM
nâm-

lichVer�tand.

Wie aber HeibegegendÉcinMar�chlandif), feinen

reichlichenWeizen und rothen Klee,doch aber Spörgek

undHeidekornträgt,�oi�tes auch mit der Portion
*

Vernunft, die jederMen�chempfing,ver�chieden,-=-

wiedieParabelPts-
“=

dierfünf,
j

dener
ein

AO -__

Fn



in JakobsEcfahrüngs-Seelenlehre.TÄ

“n beyden Fällen aber i�tdie Möglichkeitda,ver�tändig

zu werden, wenig�tenspro rata,

A 1

Ueber den Kanon des Eu�ebius,
Von Joh. Eën�tChri�tianSchmidt.

Fe, M. Weber hat in �einenBeyträgenzurGea
�chichtedes neute�tamentlichenKanons, S, 142. �,eins
»» Prüfungder Haupt�telledes Eu�ebiusvom Kanon,

Kae�ch!dte Ul, 25. geliefert, deren Re�ultatfolgendes
i�:ÉEú�ebiusverdient in der Ge�chichtedes Kanons das

An�ehenniht ganz, das man ihm beygelegthat, indem

in �einenAngabennicht blos viele Unbe�tinimtheit
‘herr�cht,�ondernauchwirklicheWider�prüchezu finden

find.
“Die�esbe�timmtmich, folgendeBemerkungen,die
theils �chon“früher�ichmir dargeboten hatten, theils
durch die�ePrüfungveranlaßtwurden, zur Erläuterung
die�erStelle mitzutheilen,und dadurch denEu�ebius
zu vertheidigen.

_Zu' mehrererviana la��eih die Stelle des
Eu�ebius�elbin U-eber�eßzungvorangehen,

Es i�tzwe>mäßig,an die�emOrte die Schriften
des neuen Te�taments,deren bisher Erwähnungge�{<alh,

zu recapituliren,Unter die er�tenmuß man die vier
A

Evans



452 „Veberden Kanondes Eu�ebius.
:

¿Evangelien�een;nach(welchendann di: Bpo�telgechichte
folget, Nach die�enfommendie Briefe des Paulus,

und dann der er�teBrief des Johannes,und derdes Pez
trus. - Zu’ diefen fann man, wem es gut dunkt, die

Apokalyp�edes Johannes reten , von dér ih die Mis

nungen, zu �cinerZeit, anführenwerde. Die�e�indín

die Kla��eder allgemeinangenonimnen zu �een. (7av7a
way zv or0Noyouu eas.) »» Diejenigen, welchen wider-

�prochenwird , welche aber zugleich doch den Vielen bes

kannt �ind,(7wy avr Aeyoue, yoweuwr dP'our'ouws 706

‘70)>as)�inddie �ogenanntenBriefe des Jakobus und

Fudas, der zweyte, des Petrus, und der zweyte und

dritte des Johannes, -=-- �ie�eyennun von dem Evange-
li�ten,oder von einemanderndie�esE ge�chrie=

ben,
,__'»Zu den unächten (e ro Ms rechneman die

“Thatendes Paulus, den �ogenanntenHirten, und die

“Offenbarungdes Petrus. Fernerden Brief des Bar-

nabas, und die �ogenanntenLehrene Apo�tel.Außer-
dem, wie ich.�agte,wenn man will, dieApokalyp�edes

Fohannis, welche von einigen,wie ih anführte,verwor-_

Fen wird. Andere �chen�ieunter diealla-mein ange-
nommnen. Auch haben einige hieher das Evangelium
der Hebräergezählt,das die, Je�umverehrende, Hebräer

gebrauchen. Die�ealle wären demnach unter die wider
�prohnenSchriften zu tepuen/ (Faura ey zavra ray

aprtepae ay tu Y
j

PAEs



UeberdenKanondes Eu�ebius,“Ad

„Es „war nôthig den Katalog die�erSchriftenzw

ad und die ‘nahder Traditionder Kirchewahr:n
_âchtenundangenommenSchriftenvöon denen zu unter=

�cheiden,‘dienichtin die Sammlunggehdren,(09x evdia=

$4%0vs,) �ondernWider�prucherleiden, doch abervon �ehr
vielen kirchlichenSchrift�tellernangeführt�ind;darnit
wir �owohldie�ekennenlernen, als auchmancheandere,
welche von den Häretikernunter demNamen-derApo�tel
herumgetragenwerden, wie z. B. die Evangelien des
.Petxus, Thoinas, Matthias u. a. , die Thatendes Ans
dreas, Johannes „_und anderer Apo�tel,welche in den

„Schriften der ächtenNachfolger dér Apo�telkeiner Erz

wähnunggewürdigt�ind,deren Schreibart von der apos

foli�chenganz abweicht , und deren Jnhalt und Lehren
„ganz: der wahren Recbtglärbigkeitentgegen �ind,--- �o
daß man deutlich �icht,�ie�eyenhäreti�cheErdichtungen.
Daher kann man �ienicht unter dieunächte-(æ 70y0=

Jo) �cien,�ondern�iemü��enals durcyaus alberne und

y gottlo�eSchriften, (as aroze ravry xa Pocefn,)verworza

Fen werden,“

So weit Eu�ebius!Er macht vier Kla��en,Die
Erfoderni��ezu jeder die�erA�eoverdienen nochmals
betrachtet zu werden,

1

Die er�teKla��e�indBifidaHisdudadvadis Es i�k
aber offenbar, daß die�erNamen nicht alle Erforderni��e,
wodurch eine Schrift fähigwerden konnte, zu die�erKla��e

gerechnetzu werden, angiebt; denn �on�thätten alle

Schriften, deren Aechtheitman nichtbezweifelte,hierhec

gerechs



454 UeberdenKanoitdesEu�ebiis.

“gerechnetwerden mü��en;z.B. “derBrief des Elemens
“von Rom, den Eu�ebiusKge�ch.111, 16, ‘únd38, eîn

 OpoNOyOU KEVO nennt. Die�eBücher der er�tenKla��emuß-
ten zugleiche-da4ÎFxxo�eyn,--* d, h. �iemußtenauch von

der Kirche in die heiligeSammlung aufgenommen�egn.

Die�esErfordernißgiebt zwar Eu�ebiusin obiger Stelle

nicht ausdrü>lichan, wenn er die Schriften der er�ten
* Kla��eaufzählt. ‘Jn der Folge thut er es aber allers

‘dings,wenn er von ove vda ANA Kue uvTNEYOEDS

redet, und dadurch dieer�teKla��evon den
übrigen

un-

‘ter�cheidet.
Die zweyteKla��efind avrAeyouwa, yes D ouás

rois modos. Was Eu�ebiushiermit habe �agenwolle,

‘erklärtman am �icher�tengus einer andern Stelle, wo

“er �ieyouumaru avriMeyoua, opus d° ey n Nuugtus erxMcicis

SL mias dedyucieuuera,nennet, Es �inddemnach

Schriften , die zwar Wider�prucherlitten, aber in den

mei�tenKirchen dennoch öffentlich gebraucht wurden.“

Außer die�enwider�prohnenSchri�tenla��en�i<

nun andere denken,nämlich�olche,die ni <t dffentlich

‘gebrauchtwurden. Die�ehat man nun in der dritten

Kla��ezu �uchen,Eu�ebiusnennt �ie2s; aber er �et

hinzu, nachdem er �ieaufgezählthat, �ie�eyenévTiXEyde

exo; Dies erklärt�ichnun ganz natürlih, wenn man

annimmt , daßder Namen æ7Aeyouwon nicht das einzige
Erfodernißzu einem Buche der zweyténKla��e,enthält,

\fondern, daß, um zur zweÿtenKlä���egerechnetzu wex-

den, uôthigwar, daß öffentlicher"Gebrauchvon dein

Alis
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Buche gemacht wurde. DerNamenavrieyoueros bezciche
net al�o ein Merkmahl, das der zweyten-und dritten

Kla��egemein�chaftlichwar, Daher nennt au< Eu�ez

bius am andern Orte die Schriften der dritten Kla��e
ayrieyoucous, NámlichKge�ch.111, 3. die ThatenPauli z

-

ebenda�elbitden Hirten; Kge�ch,V1, 14. die Offenbarung

Vid Kge�ch.VU 13.1 14 den Brief des Barnabas.

Ja die vierte Kla��e�etEu�ebiusSchriften , die

der Nechtgläubigkeitzuwider waren. Der Unter�chied
dex dritten und vierten Kla��ebe�tandal�odarin, daß

jene Schriften zwar bezweifelt und nicht öffentlichgez

braudt, aber doch auch. nicht verdalumt-wurden,

Aus die�emallen exhellet , daß Eu�ebiushier nicht
�einenKanon, nicht das Re�ultat�einerhi�tori�chenUns

ter�uchungenúber vie�eBucher, �oudernden Kanon �eiz

ner Kirche angibt. Die Ent�ceidung, ob ein Buch zue

er�tenKla��ezu rechnen �ey,hing davon ab, ob es inder

heiligen Sammlung �ey? Jn die�ekonnte En�ebiuskein

Buch eindrängen,wenn er gleichüberzeugtwar, daß es

oc10%570uneo�ey:darum erwähnt ex den, Brief des Cles

mens von Rom, dem er doch diefeEigen�chaftzuge�teht,

gleichwohlin die�emVerzeichni��enicht. - Die Kirche
hatte demnach die er�teKla��ebe�timmt.--- Der Unterz

\ied der zweyten und dritten Kla��ebe�tehtin dem deutz -

lichen Gebrauche‘der Schriften, Da nun di�er�chon

von der Kirchebe�timt war, obne von Eu�ebiusgeäns
dert werden zu êönnen, # folgt hieraus, daß auch hiér

die Kirche die Grenzlinie gezogen hatte. --- Ob ejn Buch

Magaz. f. Rel, D. 5. Hh. Felzer
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Felzeri�chenoder rechtgläubigenFnhalts �ey,wurde durh
das Urtheil der Kirche ent�chieden; folglich dadurch auh
die Grenzlinie zwi�chender dritten und vierten Kla��e

angegeben. Hieraus erklärt �ih, was Eutebius�agen

wollte, wenn er hinzu�eßzt,er �eyder kirchlichen Ueber-

lieferung ge�olgt.Er konnte �eineeigenenUnter�uchunz-

gen nur dazu. gebrauchen, um durch thre Re�ultateden

Kanon der Kirche zu be�tätigen;aber heiligeGrenzlinien
waren �chongezogen, die nicht mehr über�chrittenwerien

durften. Freylih war damals noh fein allgemeiner --

Fir<licher Kanon da; aber darum �agteih auh nué,

Eu�ebiusgiebt den Kanon �einerKirche, =-- und er �elb
beruft �ichKge�ch.11, z1. auf das Urtheil der mehreren

einzelnen Kirchen.

Hieraus erklärt �ichferner, warum Eu�ebiusnichts
von dem Brief an die Hebräeranführt, �ondernihn

“ �chweigendin die er�teKla��e�eßt.Hier �tander �chon,

nach dem Urtheil der Kirche, deren Kanon Eu�ebius

hier befolgt! Eu�ebiuskannte die Wider�prüchegegen

die�enBrief, und führt �iean andern Orten an ; allein

hier mußten�ichdie Re�ultate�einerUnter�uchungendem

Urtheil der Kirche unterwerfen, und durftendaher nicht
angeführtwerden.

Eben �o’verhält es �ichmitdes JohannisApoka-
[vp�e.

© Ent�chiedenhatte die Kirche, daß das Buch
von keinem keßzeri�chenJnhalte �ey: es mußte demnach
in eine dex drey er�tenKla��enkommen. Aber no<
waren die

Aes
dex

aes:getheilt; einigehielten�ie

für
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fár gôttlih, andere niht! Daher läßtEu�ebiusfreye
Wahl, ob man �ie. in die er�teoder in die dritte Kla��e

�eßenwolle. Jundie zweyteKla��ekonnte �enichtkome

wen, ‘weil hierzu erfodert wurdè,daß d�fentlicherGes

brauch von dem Buche Statt habe,welches ‘wahr�cheins
lich hier nicht der Fall war, Wenn aber Eu�ebiusNache
richten von den Wider�prüchengegen ein Buch nicht in

Betracht kommen durften, wenn �ienicht zugleichdas

Urtheilder Kirche unter�tüßenkonnten : �okonnten �ie
hier nichts dazu beytragen, um die-Apokalyp�eeinex

Stelle in der er�tenKla��eunwürdigzu machen. |

Wenn Eu�ebiusvon den beyden leßternBriefen des

Johannes fagt, �ie�eyenzur zweyten Kla��ezu rechnen,

“auch in dem Fall, wenn wirklich der Evangeli�tFohan<
nes ihr Verfa��er�ey:�oerinnert dies wieder blos daran,
daß die-Kircheihnen die�eStelle zuerkannt hatte, und

daßdie�esUrtheil durch keine R Unter�uchungen
“geändertwerden konnte.

Nah die�enBemerkungenglaube ih nun im Statt-

de zu �eyn,den Eu�ebiusgegen alle von Hrn. Webeéx

gemachtenBe�chuldigungender Unbe�timmtheitund des

Wider�pruchsmit �ich�elb�t«-- in Schug nehmen zu

Ennen. Es�ind folgende:

„» Eu�ebiusvermengt die zweyte und dritte Kla��e

offenbar, indem er die Schriften der dritten Kla��earre

Azyoueva Nennt, und gleichwohl die avTidéyo(aeain die

zweyte Kla��egerechnetwi��enwill,“ «-«
i

Hh 2° Nicht
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Nicht Eu�ebiusi an die�erVerrwirungSchuld,
�ondern�cineCommentatoren , welche indem Namen

avrieyouex alle Erforderni��eeines Buchs der zweyten

Kla��eausgedrüktfanden ; da do<-Eu�ebiusvon �einen
Büchern der zweytenKla��efordert, daß�ieauh pw6aa
7015 70s �ehen.Hre Weber führt �elb�tan, daß�chon

R öôsler und Leß bemerkt haben, der Name àvr2Xey0>

es �eydie�enbeyden Kla��engemein�chaftlich,-+-- ohne

daß er etwas dagegen antwortete. è:

,»» Eu�cbius macht ‘anderswo nur drey. Kla��en

(Kg). 111,31.) nämlichI) ¿0x youuuara, 2) TA uv

Meyouevaev, ouws D’ av mAeugas exxAyTinis 740% moos ded

(0G UEUEVA,, a) TA TE TavTzdNwsvoJá xa 79s ToroNsAs o0dodas
Fus Kor gi, <8 und kann al�onicht von dem Vorwurf des

Wider�pruchsundder Unbe�timmtheitgerettet werden.
Ein �trengesUrtheil,das Eu�ebiusdadurch wohl

no nicht verdiènt, daß ex die Schriften der dritten und

vierten Kla��enicht nach dem Urtheile der Kirche über das

Rechtgläubigeund Keteri�cheihres Jnhalts von cinan-

der trennt, �ondernfie friedlih bey�ammenftehen läßt,

dochabex dur zwey ver�chiednePrädicate,deren jedes
man nur nicht auf alle Schriften die�erKla��eYeglidgen
muß, ihre fernere Eintheilung andeutet.

„Eu�ebius�cheintwegen des Briefs an die Geprdee
in Verlegenheit gewe�enzu �eyn. Er �agtKge�ch.111, 3.

daß er von einigen,verworfen werde, und Kge�ch.VI,13.

_ und 20. �etter ihn unter die a»rAepoanæHier aber

m, er o �chweigendunter die er�teKla��ezu bringen.“

Hier
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Hier glebt nämlichEu�ebiusden Kanon �einerKirs -

he, nicht die Re�ultate�einerhi�tori�chenUnter�uchungen.

Der Wider�pruchi�t�chonoben geld�et.
„» Mit der Apokalyp�enimmt èr es ebenfallsniht

\o dena er �et�iebald in die eE bald in die dritte

Kla��e.“
Warum? i�{on oben OV
59 In der ‘Recen�iondex YT wird hi�tori-

-

�cheTreueund Voll�tändigkeitvermißt. Der Brief des

Clemensvon Rom i�nämlichúbergangen.
“

Der Briefdes Clemens war nicht evdæPyx0s,und
konntedeswegennicht zu die�erKla��egezähltwerden.

„Unter den ærAepoueras i�hier der Brief Jakobi
der er�te:hingegen Kge�ch.11,

E �agter ‘von die�em

j
Briefe

:

$ useov dey ws voSeuera ev.
s

Wenn ein Buch a»rXepouero» (ein wider�prochnes)
�eyn�oll,�vwird doh woh! hierzu erfordert,daß es el

nige fur àcht, andere für unätht,(voor)hielten, Werin
nun Eu�ebiusdas leztereerwähnt, daßdie�erBriefvon

einigen für ein 12e gehalten würde,�ägtcr dadurch wäs

anders, als was er �chondurch die Benennung avTiNEy0s

we ge�agthatte? Oder i�wohl die Meinung des Hrn.
-

MW., daß er deshalb nun den Brief unter die 103« habe

eten �ollen?Dies durfte Eu�ebiusniht, weil ihn der
“

d�fentlicheGebrauch zu der zweyten Kla��eaufnahm.

» Ferner �tehtdek Brief Jakobi unter den p:wo00

È? ouv 04410reis moos; in der andernStelle �chreibter :

09 70A ouv Ty SXAAwy urs EVN (AQUEGAY, Eben das

Hh 3 �agt
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�agter auh vom Briefe Judà, und dochgehdrt er auh
unter die vagin Tois moos

Hr. W. nimmt ohne Beweis an, daß in ée�teper
Stelle a roAAs:0 viel als zoXAa: 7wr zaXzwr heiße, Sollte

auch eine �olchewidernatürlicheEllip�ezugegebenwerden,

�omüßtees denn doch wenig�tensohne Artikel heißen;

Pvwpiewus0° ouv ouws 70s Der Artifel vor xa bee

rechtigt, daß man dies Wort durch 20s erkläre; und

der Ausdruck pvwo0or rois reos MUß daher mit dednuoe-

ouevuevor , das Eu�ebiusan andern Orten gebraucht,ver= -

kau�chtwerden können. =-- Die Nachricht, daß nicht

viele alten Schrift�tellerdie�erBriefe erwähnen,�ößt
: al�odie Nachricht , daß die�eBriefe zu Eu�cbius Zeiten

- dem Volke öffentlichvorgele�enwurden, feinesweges um!

“» Johannes zweytexund dritter Brief gehörenuns

ter dle «vrAryoumr, er mag Verfa��er�eyn,oder nicht.

Hâtteer �ieim zweyten Fall nicht unter dievodæ �chen

mü��en2“

Nein! auch �elb�tniht, wenn Eu�ebiusden Kanon

nach �eineneigenen hi�tori�chenUnter�uchungenhättebe

�timmenwollen ; denn die�erzweyte Fall war ja noc nicht

als der wahre ent�chieden!Aber Eu�ebiusgab den Kanon
- feiner Kirche, und da konnten keinehi�tori�chenGründe ihn

nun noch berechtigen,das Urtheilder Kirche zu beugen.
"

q» Eu�ebinsrechnet die Thaten des Paulus und den

Hivten unter died-, und Kge�ch,11, 3, legt er die�en

Schriften Prädicatebey, die �ynonymmit a»7:Aepo4eros

�cheinen,“ 4 EA

; Die
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Die Bücher �indwirklich araAyouérx; denn die�erD
Name i� der zweyten und dritten Kläf�e,wie oben er-

wie�enwurde, gem:in�chaftlich.

„» Vom Hirten �agter fernerKge�ch.11, 3. 8» exxXy-

giis 172 auto dediurzieuueor.Jt bief:8 nicht gleichbe-
deutend mit pragcuos 70s rodas, Und hätteer die�eSchrift
nicht eben �owohlunter die exrAspouera�elzenkönnen 26

Man bemerke zuer�t,daßHr. W. hier pldglichden
“

Ausdru pug!wo 7015 7004, in dem Sinne nimînt, den
ih oben, wo er ihn ganz anders erklárte,vertheidigthas

be. -—- Wenndex Hirte dedycaazuevneroywar, d. h, dffente .

“

li gebraucht wurde, �ogehörteer allerdings in die

ziveyte Kla��e+ welche Hr, W. unter dèn vr Aeyouevos

ver�teht, Allein Eu�evius�agt; ev exxAyaiais detnuncieu-

weves! Dies fann man nicht anders über�etzen,als: èx

wird in einigen Kirchen dffeilich gebraucht, Wollte

er von allen Kirchen reden, �omußte er �chreibenev 7a:

exxx, Wollte er von den mei�ten reden, �omußtees

häßènz e racras eux. VLelzterenAusdru>k gebraucht
er, wenn ex vom öffentlichenGebrau-he in den Kirchen,
deren- Kanon er befolgte , redet : Kge�ch.Ul, 31, Zwar
kann auch der Artikel im Griechi�chenoft fehlen, wo er

�tehèn�olltez ey ex>. kann auch über�eztwerden, in

„den Kirchen, Allein hier, wó man doch nie eine allges
4

meine Ueber�timmungaller Kirchen erwarten darf, wo

wir wi��en,daß�ieniht Statt fand, kann jene Aus-

la��ungdes Artikels nicht angenommen werden, weil

man �on�tzugebenmüßte,daßder Hirte in a llen Kirchen

Hh 4 �ey
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�eygebraucht worden. F< fber�etzedaher, in ein is

gen Kirchen wird der Hirte öffentlichgebraucht ; nehme

an, daß die�eKirchen niht’ zu denen gehörten, deren

Kanon Eu�ebius
i

in obiger Stelle vorlegt + und \o i�tder

Wider�pruchgehoben.
»» Enblich �agt(da�elb�)Eu�ebius-vvomPALETT

riu
X des 7/00 TIES UTO UTE

Aa Nach die�emBey�atze�enman dur cineArz

guinentationex concellis- die Schrift auh unter die
oitiddyovuwa �oe, Eu�ebiusführt-gewöhnlich/alsGrund,

|

warum -etnBuchnichtunter die ouokepuuei; �ondernun-

tet die arrAepouia gehóre,den an, weil �i<'dieAlten de�e

�elbennichr bedient haben. -- -- =. Nun führen ja wirkx

lich:die Alten, be�ondersJrenâus, unter dem ehrenvollen

Namen yo4@4, den Hirten�chrhäufigan, ‘undEu�ebius -

\<rebt von ihm eou0v de eidev, NA umi umolerérxt rv
Fou rou8v0s yoz@n: = wollte Eu�ebiuscon�equent�eyn,

fo hâtte er thn unter die.katholi�chenSchriften, unter

die ozoAoyouae aufnehmen mü��en:-am wenig�ten“hätte
man ihn unter den 030 erwartenfollen.““.

¡Ein Scherz, der wohl nichtganz am rechten Orte

�tehet!Eu�ebius�oll, weil einige Schrift�tellerden

Hirten ‘annahmèn, den�elbenunter die allgemein angez
nommnen Schriften �een¿da er doch �elb�tkurz vorher

:

ge�agthat : 5 80V WS X41 70UTO 7006tei TWO Avrei Ì

Und wenn er die�enWider�pruch�ichzu Schuldenhätte“

fommenlô��en,�oller desweg?n auch noch dies Buch in

_dîeer�teKla��e,unter vie edadyne �etzen?===» Daß.dex
A Hirte
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Hirtein der dritten, nicht in der zweyten Kla��e,�eine
*

Stelle finden mußte,hingvon dem öffentlichenGebrauche

de��elbenab. --- Wenn Eu�ebiusdas, daß ein Buch den

Alten gänzlichundefannt war, als Einen Grund gez

gen da��eldegebraucht, �oconcedirt-er dadurchnoch keis

neswegs,daß dex Gebrauch einiger Ulten für die

Nech!heit�e!nesBuchs SAG
==

ganza [lein
ent�cheidend�ey!

„Unter den vado �tehtdie OffenbarungPetri, und

der Brief des Barnabas; hingegenwird jene Kge�ch,V1,

147, die�erKge�ch.VI, 13.-und 14, unter dic a»7>eyas

euevx gerechnet,
““

Richtiger �olltees heißen, �iewerden arrXeyouere

genannt; denn Eu�ebius �et �ieniht in die zweyte

Kla��e,die �on�tbey Hrn. W. allein den Namen-/æarrdes

powern fúhrt, --- Die�erName gehört, wie ich oben

zeigte, der zweyten und dritten Kla��egemein�chaftlich,

‘unoEu�ebiuswider�pricht�ichdaher durchaus nicht.

„, Bey dem Evangelio der Hebräerbleibt es zweis
felhaft,unter welche Kla��evon Büchern ‘er es rechne,“

Dies i�tkein Verbxechen. Wahr�cheinlichhattebie

Kirche niht darüber ent�chieden,weil es außer ihrer

Sphäre lag.

„„Untèrdie albérnen und Feleri�henSthtiftekirechs
net er das Evangelium Petri. Weit gelinder urtheilt

er Kge�ch.111,3. davon , wo es in eine Kla��emit dex

Offenbarung Petri , welchein der allgemeinenRecen�ion

unter den 10a: �teht,ge�etztwird ! “

s Hh 5 Dork
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Dort nämlich nimint er Ruck�ichtauf die Urtheile
der Kirche úber die Orthodoxie des Juhalts; hier nich: *

dort trennt er daher beyde Schriften ; hier läßt er �ie
“

xuhig bey�ammen�tehen,weil �iedoch Einem Verfa��er

zuge�chriebenwerden.

»„ In. niht geringerer Verlegenheft befindet man

f< mit dem Verfa��ebey den allgemeinen Eintheilune

gen der Bücher des N, T., welche er an ver�chiedenen
Orten macht. Bald theilt er �iein zwey Kla��en,11, 25,

>

in der Auf�chrift: omodoyouaea dex you Kur an TOs

avra Jn eben die�emKap. æydeis, UE LAE0iMec ÉVaOs
|

Aopuuaeayouu, uNa nx œ uNa I Aga TUTS UK Edie

Fynai ey, NAA ut UTN EVOEAS

>

US ITC 1)

TX uN TRo% TATV ou0)oyouevaSein You MATA. Bald in

drey Kla��en: 111, 31. --- Bald in vier, wie in der alls

gemeinin Recapitulation.“
7

|

F< befinde mich hier nicht in der gering�tenVerle-

genheit, Allgemein angenommne und nicht allgemein
angenommne Schriften : die�eEintheilunghat �owenig
unnatüurlfchesin �ich,--- �ieverbietet�owenig, die letz-
tern Schriftennoh weiter in Rück�ichtihres öffent-

lichen Gebrauchsund ihres orthodoxen oder kegzeri�chen
, Inhalts einzutheilen, --- daß ih gar nicht abzu�ehen

vermag, was hier dem gutenEu�ebiuszu Schuldenkom-

_

men �oll! Wasdie Eintheilungin drey Kla��-nanbe-
-

trifft, �ohabe i< die�clbe�<onoben mit jener, esvier Kla��enannimmt, hinlänglichverelnigt.
'

Dies
-
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Dies �indalle Vorwürfe,die Hr. W. gegen Eu�es

bius vorbringt. Was für ihn Beweis der höch�tenUns

be�timmtheit, des auffallend�tenSelb�twider�pruchsi�,
|

i�tfär mich Be�tätigungde��en, daß Eu�ebiusnicht �els

nen Kanon, �ondernden Kanon der herr�chendenKirche

aufge�tellthabe, Es i�tnur noch die Frage, ob es-nicht

be��ergefällt,einen Schrift�tellerin be�tändigemStreit
mit �ich�elb�t,in den grôb�tenWider�püchenzu finden,
oder ni<t ? Mit der Verneinung die�erFrage glaubeich -

die Sache meines Be�chuldigtengewonnenzu haben.

Fn die�emVertrauen erweitere ih meinen Ge�ichtse

Freis! Es folgt nâmlihaus obigen Bemerkungen, daß

zu Eu�ebiusZeiten nichr mehx jene Freyheit im Urtheil

über die bibli�chenSchriften herr�chte,die man die�em

Zeitalter beylegt, Das Privaturtheil úber den Verfa��er

eines Buchs war nochfrey ; aber das Urtheil der Kirche,

«das den Gebrauch dés Buchs be�timmte,wurdedadur<

nicht gebeugt. Mogte man es erwei�en,daß Johannes

der Apo�teldie beyden leßtern,ihm zuge�chriebenenBriefe
wirklich verfaßthabe: �iekamen demohngeachtet nicht
in die�elbeKla��emit dem er�ten.Mogte man noch �o

viele Urtheile gegen den' Brief an die Hebräer�ammlen;

�chweigendbehielt er �etne-Stelleneben den Paulini�chen

Briefen. Mogte das Evangelium der Hebräernoch �o

viel fúr �ichhaben , noh �oviele Verehrer finden: die

Kirche nahm es nicht in ihre obere Kla��eauf. --- Hier-
aus erkläre man �ich,warum �oviele Unter�uchungen

Uber den Känon gleichwohl�owenig Veränderungenin
;

, dem�elben
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den�elbenbewirkten. Es tvaren Privatunter�uchungen;
die Kirche hatte heilige Grenzen“gezogen, die dadurch
nicht verrückt werden konnten.

Jn der That war damals der Kanon der Kirche, ==-<

d.h, derherr�chendenKirche, {hon ganz �o,wie er in der

Folgegebliebeni�i;nur daß die Griechennoch über die

Apokalyp�egetheilt waren, und daß die Lateiner den

Brief an die Hebräer noch in die zweyte Kla��e�eztens
Die einzigeAenderung, die nochStatt gefunden hat, i�t

die, daß man. die Bücher der tr�tenKla��e,und die der

zweyten elnander näherbrachte. Wahr�cheinlich�eteman

alle Bücher vom öffentlichenGebrauche in eine Samms

lung zu�ammen;- anfangs blos um der Bequerlichkeit
willen. Die Grenze zwi�chender zweyten und dritten

wurde dadurch immer �kärkergezogen. Die Achtung füxr-

die zweyteKla��e�tieg.-=- Vom Brief des Jakobus �agt
Hieronymus: paúlatim tempore procedenteob.

tiguit auctoritatem; vom Brief Fudà; auckoritatem

vetu�tateet vf meruit, u. f. f.
Es i�twahr,durchdie Annahme, daß zu Eu�ebius

Zeiten der Kanon �chonin dem Grade fe�tbe�timmtwar,

wie ich oben vorausge�eßthabe, -=- durch die�eAnnahme

werden wir zum Ge�tändnißgenöthigt,daß die Ge�chichte
úber eine der wichtig�tenThat�achenin der Ge�chichtedes

Kanons durchaus �{weige, “Allein die�eskann jene
Annahme nicht im gering�tenverdächtigmachen. So

fehlen uns hi�tori�cheNachrichten von mehreren der wichz
tig�tenSIR gesin die�erGe�chichte: ==- an ihrer Stelle

finden
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findenwir wohl nochMáhren:Die Sammlung un�rer

- Dier Evangeli�ten, ihre allgemeinereEinführung in der

Kirche, mit Hintan�ezungdex übrigen,die �ichblos in ab

ge�ondertenKirchenerhielten; die�esi�tgerade ein �olches

Factum, bey welchemman noch überdîes die mangelnden

hi�tori�chenNachrithten , durch die bekannte Fabel vom

Johanneszu er�eenge�uchthat.
-

-

Dex Kanon mußte ein Mittel �eyn,wodur< man
|

die Chri�tenenger, --= zu einer alleinigen allgemeinen

Kirche, --- zu�ammen,knüpfteund umband. Aufder Gez

�chichtealler die�erStrebungen ruht eine undurchdring--
licheHülle,von der Kirche �elb�thingelegt. Man findet:
Hie und da in der Ge�chichtedieunläugbarenWirkungen
die�esStrebens, man �iehtdás Werk von Zeit zu Zeit

“

vollendeter da�tehen;aber die Triebräder ganz zu entz-

de>en, die dunkeln Machinationenbis auf ihr Letzteszu

entfalten; die�eskönnen wir wohlbey un�erndürftigen
Nachrichten niemals, --- obgleiches gewißi�t,daß noh

vieles in die�emTheile dex Kirchenge�chichteaufgeklärt
werden wird, fo bald wir ganz vorurtheilfrey,nach dem

Bey�pielecines Semlers und einiger jet noch lebens

den Gelehrten, zu Werke zu gehengelernkwerden haben.

XVI.
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Das âchteEvangeliumdes lukas;einê
Vermuthung.

Von Joh. Ern�tChri�tianSchmidt.

N.s den neue�tenUnter�uchungenhat tnan den Mars
cion von der Be�chuldigungder Kirchenväter,daß er das

Evangelium des Markus verfäl�chthabe, losge�prochen.
Aber weit entfernt, daßnun alles ge�chehen�ey,was in

Betreff die�erBe�chuldigungenge�chehenkonnte, hat

�ichvielmehr ein neues Feld für die Unter�uchungeröff-
net. Eine wichtige Frage , die bis jeht noh gar nicht

zur Sprache gekommeni�, bleibt uns übrig; nämlich

die: in welhem Verhältniß �tanden die bey-

den Evangelien, das des Marcion, und un-

�erLukas, gegen einander? --- Es �eymir ers

laubt, hier einen Ver�uchzu machen, wie �ichdie�eFrage
mit Wahr�cheinlichkeitbeantworten ließe. Jh will

nichs, als gewiß,behaupten; ih willblos eine Vermu-

thung auf�tellen,und die�ewahr�cheinlichzu machen,

ver�uchen.

War das Evangellumdes Marcioneine, vom Ev--

angelium des Lukas unabhängigeBearbeitungdes alten
hebräi�chenEvangelii ? --- �tandes mit dem�elbenin je-

nem Verhältniß, das zwi�chenun�ernMatthäus,Mar-

Fus und Lukas eintritt?-=- oder war die Verwandt�chaft

enger?
Woher
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Woßhéèrdie Be�chuldigung,daß Marcion gerade den

Lukas, und nicht den Mati háus und Markus verfäl�cht

habe? Es wird�ichunten zeigen , daß das Evanges
lium deé Marcion in manchen Stücken mehr mit die�en

beyden Evangelien, als mit dem Lukas überein�timmte.

“Bey allen Auslo��ungenund Abweichungen mußdoch
eine Verwandtichaftzwi�chenihm und un�ermLukas geo

we�en‘yn, die ganz unverkennbar war. Epiphanius
hebt viele Stellen aus die�emEvangelium aus, die aufs

genau�tebis aufs unbedeut‘nd�teWort, mit un�ermLus

fas zu�ammentr-�:n.Unter den abweichendenStellen,
die die�erKirchenvater als verfäl�chteanfährt, �ind

vicle, wo die Abweichung in einer bloßenVariante bes

�teht;man glaubt die Kollation irgend eines merkwürs

digen Codex von un�ermLukas vor �ichzu haben, J<

gebehier cinigeProben.

Luc. 5, 14, Statt es aasrvors ævros las Marcion

BIE MESTUDLOYULV. Eine Variante, für welche Griesbah

den Codex ROLE und mehrere lateini�cheans
“

fáhrt.

Kap. 6, 17, Statt xare/y wer avrer las M, xas

refy ev UTO, Wirle�enxourufns ET aUTW@V. Marcions
Le�earti�thebrai�irend,und hat dadurch noch einiges
mehr für �ichzgiebt aber den�elbenSinn.

Kap. 7, 23. Soll M.etwas an den Worten zo

motos 0s env (1 onavóïMadney ru, geändert,und die�elben

auf

-

5
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auf den Johannesbezogenhaben, * Las er vielleicht
ev avro �tatt y uo) Wäre die�esnicht der Fáll, �obez

“

Fand Marcions Abweichung blos tn ciner ver�chiedenen
Erklärung de��elbenTextes.

;

Kap. 8, 19. fehltenbey M. die Worte“ y ay710 xue

e: adetQo: œurou;3 da nun Marcion das übrigealle in �eis

nem Evangelio hatte, und be�ondersim folgenden Vers

die Worte #7 uro cov xat o: depo cou: (0 mußman

die�eAusla��ungdemVer�eheneinesAb�chrtilitrsSchuld

geben.

TUS Vis las M. #UpiETOU 0VpaVOU, Das Wort TANG [êt

auch eine Hand�chrift(Cad. FJ bey Griesbach aus.

Lateini�cheHand�chriftenver�ezendie Worte; Domine,

pater coeli et terrae.
Kap. 12, 8 ‘Statt Eumo0r e TUwV aye wy: TOU: Seen,

HatteMarcion eæ&x0o7Îe»rov Deu -=-- Fn ber Parallel-"
�telleMatth. TON BA: heißtes: eutooTFey T0V r&Tets 0

TOU EV OUENXVOLSy == mehr übercinkommendwit Marcions
Le�eart.

Kap. 12, 28. fehlten bey M. die Worte? o Fes

we ue ug TO OOO Wir le�en’:‘0 Feos auTWs afAQuevuce,

Hand�chriftenle�en: o Feos ov7us uud,
L wd ]

Kap.

* Die Worte ecxyé yæo ws robe Ob 2 die in dem Ver-

zeichnißder Abweichungendes M-bey Epiphaniuszu der

. folgenden Scelle (VII, 27) gezogen�ind,mü��enhier
mit verbunden werden.“Es ‘ge�chiehtauch in Epiphanius
Widerlegung.

Kap. T0, 21. Statt ÆUTYo, RUDE a R 200
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Kap» 12, 32+ Statt o 74719 veu. hatte M, blos

9 7&T18

Kap» 12, ig. “Statt & 71 Ls Cn nou ey

ror QuAexyhatte M.-e- eozeoy QuAexy, Jn vielen und

guten Hand�chriftenfindet may beydeLe�eartenmit ein-

ánder verbunden,mit MmeE) AOMIGURgeR,S.

Griesbachs N, T.

Kap. 18, 18, Statt n e MeyerswyeFov,E18
ew

œyudos,las Marcion, «y «e Aepereuyadoy, us erw uds
Sos, o naro Wir le�en,Ti (8 NEYESel ovdes

aupa.
Îos, a wy Îtos

Kap. 21, 18+ fehlte bey Marcionganz. Wahre
�cheinlichdurch die Nachläßigkeiteines Ab�chreibers,

Aus die�enBey�pielen�ichtman, daßEpiphanius
auch die bloßéVariante, wo �ichan ketne ab�ichtlicheVer-

änderungdenken ließ,keineswegs ver�chmähte,um nux

�einVerzeichnißder kelzeri�chenCorruptionen de�toan-'

�ehnlicherzu machen. Hieraus �chließenwir tnit Rechte,

daß die etwanigen Abweichungen,deren Epiphanius nicht

gedenkt, höch�tunwichtigmü��engewe�en�ey,=-- daß

“imúbrigeneine genaue. Ueberetu�timmungzwi�chenbeyden
“

Texten mú��eStatt géfundenhaben, Verleiht man

dies mit der Be�chuldigung, daß Marcion gerade den

Lukas verfäl�chthabe; nimmt man die vielen Stellen

hinzu , die Epiphanius wörtlichaus die�emEvangelium
anführt, um den Marcion zu widerlegen, und die aufs

genau�temit dem Text un�ersLukasübereintre�fen: �o

_ Uagaz. f. Rel, D. 5, Zi ergiebt,
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ergiebt�hhierausdas Re�ultat:Marcions Eva ne

gelium und un�er Lukas waren zwo ver-

�chiedene Recen�ionen eines und de��elben

grie<i�{<enEvangelii,
Aber nun�cheman wieder aufdie wichtigen Abs

weichungenbeyderEvangelien, die Ausla��ungoder Zus

�ezungganzer Kapitelu. (, f, z wo man nichr läugnen

Fann, -daß dies aus- Ab�ichtgeändert�ey; und frage
dann: welche von beyden Recen�ionen lag
der andern zumGrunde? welche i�tverän

Det 2

DasEvangeliumdes Marcion ón in den Händen

eines heftigen Gegners der Juden; die Be�chuldigangen

gehendahin, daß Marcion es zumNachtheil des Judens

thumsverfäl�chthabe: dies erregt �chondieVermuthung,

daß‘diesEvangelium im Gei�tder �rengernPaulini�chen

Chri�tenge�chriebengewe�en.Un�er“Lukas kommt aus

den Händender- katholi�chenKirche, die �ichden Fuden-

chri�tennäherte,ohne die Paulini�cheLehre zu' verwerfen :

auch hieraus kann man {hon auf den Gei�t�einesFnhalts

{ließen Wirhabénal�onur zwi�chenzween möglichen

Fällen zu ‘wählen; entweder i�tdas Evangelium des

Marcion von einem �trengenPaulliner geändert,und una

�erLukas i�t‘âchtzoderdas' Evangeliumdes Marcion

i�tdas âchtedes Lukas,und das un�rigehat im Schooße
der katholi�chen“Kirche Aenderungenerfahren, Einen

dgitfendenkbarenFall, daß mmi beydegeändert
�even,



F
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�egen,=-=
* dürfen"wir alsdanf er�tannehmen, wenn

erwie�eni�, daßfeiner der beyden'er�terneintrete. Um

daher einen Ver�uch zu machen, welcher von jen:n bey-

den er�terenFällender wahr�chetnlichere�ey,will ich j'ßt

die ab�ichtlich�cheinenden- Abweichungen mit jederdie�er
beyden Voraus�ezungenvergleichen, =

IL. Angenommen, daß un�erEvangelium, das âchte-
des Lukas, --- jenes des Marcion ein vvn einem

“

Gegnerder Judenchri�tenverändertes�ey.

1. Es fehltenbey Mareciön,Kap. 1,-1 4 14. al�o
- er�tlih die Ge�chichteder Verkündigungund Geburt des

SFohannes, Sie fehlt auch in un�.exmMatthäus und

Marcus, und fchlte im hebräi�czenEvangelium. Lukas

�ete�ieal�o,ob �ie’gleich nicht in �einerQuelle befind-
lih war, aus andern Nachrichten hinzu. Warum�ie
der Gegner der Fuden weg�chnitt,läßt�ichnicht mit Ge-

wißheitbe�timmenz �ie�chien-ihm vielleicht zu jódi�c:
“

denn daß er �iedeshalb �ollverworfen haben, weil �ie
nicht im Evangeliumder Judenchri�ten�tand, weil“ �ie

nur von einem Schäler Paulli erzähltwurde, --- i�thöch
_ unwahr�cheinlich.

2. Zweytens fehlte die VerkündigungMariä ; die

Nachricht, daß Maria vom heiligen Gei�tconcipicthabe,

Sie fehlt in un�ermMatthäusund Marcus; nur daß

legterein dem er�tenKapitel des Matthäus beyläufigerz

RNZ wähnt

® Welches 4. B. der Fall bey des Ignatius Briefen, nach
meiner Uéeberzeugung, i�,
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wähnt wird, --- einem Kapitel, welchesden Verdacht

gegen �i hat, \päterhinvon der katholi�chenKirchezugez

�ebtzu �eyn. Ste fehlte in dem hebräi�chenEvangeliunm-

Lukas �eßte�ieebenfalls aus andern Nachrichten hinzu-
“

Warum �ie der Gegner der Judenchri�tenwegließ, i�t

\{wer zu erklären. Das Dogma von der Conception

durch den heiligenGei�twax ein unter�cheidendesDog-
ma der �trengernJudenchri�ienund�trengernPaulliner :

alle, welche das mo�ai�cheGe�etzbeybehielten,und Pauls

lum verwarfen, nahmen auch an, daßJe�user�tdurch

�eineTaufe, und die damals erfolgte Ausgießungdes

heiligenGei�tes,�eineübernatürlichenKräfte erhalten -

habe , und kannten nicht oder läugnetendie Conception
©

de��elbendurch den heiligenGei�t.
i

3+. Drittens fehlte hier der Lobge�angderMaria.

Er fehlt im Matthäus und Marcus, fehlte auch im he-

brâi�chenEvangelium,

*

Lukas �ete ihn aus andern

Nachrichten hinzu. Der Gegner der Judenchri�tenlièß
ihn, wegen �einesjüdi�chenInhalts, indem ex blos aus

altte�tamentlichenStellen zu�ammenge�eßti�t,und Je�um

einzig und allein als jüdi�chenMe��iasdar�tellt,weg.

4. Viertens mangelten die Erzählungenvon der Ges

burt Je�uund ihren Um�tänden,von der Be�chneidung

Je�u,von der Reinigung Mariä, von Simeon _u. }- f-
Allés fehlt bey Matthäus und Marcus z es fehlte nicht
minder im hebräi�chenEvangelium. Lukas �eßtèes, da

es �i nicht in �einerQuelle fand, aus andern Nachrichs
ten hinzu, Der Gegnerder Juden ließes weg; vieles

:

|

davon
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dávon war nur für Juden wichtig, aber doh war dies

nicht bey allem der Fall, z. B. der Geburt Je�u�elb�t.

5, Fünftens : Johannes Antritt �einesAmtes; Fez

�uTaufe und die dainals erfolgte Mittheilung des heili-

gen Gei�tes.Dies fand fichim hebräi�chenEvangeliumz

findet �i<bey Matthäusund Marcus. Lukas fand

és in �einerQuelle, ‘und trug es in �einEvangelium
“

über. Dex Gegner der Judenchri�ten�chnitt’es weg,
- weil die Fndenchri�tenallzu viel auf die damals erfolgte

Ausgießungdes heiligenGei�tesbauten, --- und, wenig-

�tensgrößtentheilsFe�umohnedie�elbeals einen bloßen
Men�chenbetrachteten.

6, Sech�tens: die GenealogieJi�u. Sie fand �ich

nicht im hebräi�chenEvangelium; mangelt jezk nochin

deni Marcus; findet �ichganz abweichend in den er�ten

verdächtigenKapiteln un�ersMatthäus. - Lukas �eßzte

�ieaus andern Quellen hin ; der zweyte Bearbeiter �irich

�ie als zúdi�chweg.
)

7, Siebentens: die Ber�ucbungYFe�u.Sie findet

�ichbey Matthäus, und wird auch von Marcus kürzlich

berúhrt. Lukas nahm �iewahr�cheinlichaus dem hebräi-

�chenEvangelium, Sein zweyter Bearbeiter ließ �ie

als júdi�<wegz denn Je�uswird in die�erBs
blos als Men�chund Me��iasdarge�te7t.

8. Kap. IL, 29, {loß Marcions Evangelium
mit den Worten x= oque ov doIyoera avzyz das úbrige

‘

die�esVer�es,�owie auch v. 30. 31. 32, fehlten. Die�e

ausgela��eneStellefindet�ichbey Matthäus, Kap. 12,

Ji 3 40
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40. �.; bey Mareus mangelt �ie, Der zweyte Bear-

beiter ließ�iedeswegen aus, weil die Erwähnungdes.

Jona, der Nineviten , des Salomo, der Königinvon

Mittage, die in die�erStelle vorkommt,-den Heidenchri-

�ten,die wenige oder keine Bekannt�chaftmit dem alten

Te�tament hatten, unver�tändlichbleiben mußte;�on�t

hâtte er �ie,da �ieeine Be�trafungder, Juden enthielt,
ohne Zweifel bey �einemZwecke�tehengela��en.-

9. Kap. IT, 494 50, 51, fehlten. Die Stelle �indet

�ichauch Matth. 23, 34, 35, 3 aber nicht im Marcus.

Es if eine Be�trafungder Juden, worin eine Stelle ci

nes göttlichenOrakels angeführtwird, di-.�ichnirgends
“

im alten ¡Te�tamentwiederfindet; - eine Erinnerung an
den Tod des Abel und Zacharia, deren jene nur demVer-e
trauten des alten Te�tamentsbekanùt �eynkonnte, die�e“

aber wahr�cheinlich�i auf ein Factum bezieht,wovon

wir nirgends hi�tori�cheNachrichten finden. Der zweyte
Bearbeiter kann�ie, als unver�tändlichfürMAbswegge�irichenhaben.

|

10, Kap, 13, 1. �. fehlte die Ge�chichteder von

Pilatus getddtetenGaliläer, Sie.i�tden übrigenEvans

_gelien fremde, Lukas kann �ieaus andern Nachrichten
herge�eßthaben. Warum �ieaber der zweyte Bearbeiter

aus�loß,- davon lágt�iid durchaus fein Grund an-

geben,
177 Kap. LU&s9. die Parabel”vom Feigens

baum fehlte, Sie i�den übrigenEvángeli�tengleichfalls
-unbe>anunt, Sie bezicht�ichauf die Juden, und:wurdo

- vielleicht

®s
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vielleichtum deswillenvon dem Gegnerder-Yuden aus:
ge�trichen.

; i D

|

12. Kap. 13, 28. Statt obere M YA t0A0X.

no Xu0f uo muvras TOUS 7ooDyrTusEy ZyPeau TOU Feou,

Ias Marcion: TuvTas Tous duexioUS10yFEev Ty Baade TOU

“

Jeov, - - Die A nderung wurde hier o�fenbargemacht,

um die jüdi�chenVor�tellungsarten-vomReich Gottes,
wo die jüdi�chenPatriarchendieEr�tenMESzu ver-

bannen,

13+ Kap. 13/ 29. 30, Die; Stelle fehlte? „Es

werden kommen vomMorgen und vom Abend,von Mit-
ternacht und vom Mittage, die zu Ti�che�ienwerden

im Reiche Gottés, u. \. f.““--- Wiederum wegge�trichen,
um die züdi�chenVor�tellungsartenvom Reiche Gottes

zu verbannen. Die Stelle findet�ichauchMatth, 8, 115

aber niht bèy Marcus.
>

14. Kap. 13, 31 - 33+ „Die Phari�äerbringen
Fe�udie Nachricht, daß ihn Herodes tödten wolle ; Je-

�usantwbrtet.“ Die�eGe�chichtefehlte bey Marcion.

Sie i�tauch den übrigenEvangeli�tenfremde, Warum

�ieder zweyte Bearbeiter GRE i�tqt zu er- -

klären.

15. Kap. 13, 34. 35+ fehlte. Es i�eine Klage
und Drohung Jeru'alem betreffend. Sie findet �ichauch

Matth. 23, 37+ 38. aber nicht im Marcus, Der zweyte
Bearbeiter (hloß �ieaus, weil �iefich blos auf Juden

bezog i

Ji 4
i

16.
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164: Kad.TS) IT: 32. fehlte; -=- die ganze Gez

�chichtevom verlornen Sohne. Sie fehlt auch in den

übrigenEvangelien, Warum �teder Gegner der Fuden-
‘chri�tenaus\{loß,i�um �o�chwererzu begreifen, da �ie
die Gründe enthält,warum Gott die Heiden eben �owohl

"als die Juden in �einLieblingsvolkaufnehmez --- die Hei-
den werden unter dem Bilde eines Sohnes von einem

Und dem�elb:nBater darge�tellt,welcher auch der Vater
der Juden i�t: das vorhergehende,welchesgleichenZwe

“hat, �{!oßer niht aus. -

17. Kap. 16, 19 - 31, Die Ge�chichtedes reichen

Mannes und armen Lazarus war verändert, Die�eGes

�chichtefehlt ia den übrigenEvangelien, Der Gegner
der Juden. nahm die Aenderungen vor, um alles, -was

�ichauf judi�cheVor�tellungsartengründete,auszutils
gen: er verbannte daher die Erzählung, daß Lazarus
nach �einemTode von den Engeln in Abrahams Schooß
�eygetragen worden. ;

y

18. Kap. 17, 10, fehlt, Es i�die Anwendung
der vorhergegangnenVergleichung, die �ichleicht, wenn

�ieauch fehlte, aus dem Uebrigen ableiten ließ. Das
ganze fehlt bey den andern Evangeli�ten.Kein Grund,
warum wan die�eStelle ab�ichtlichausgeka��enhabe,

láßt ficherdenken z die Ausla�fung�cheinteinem Ab�chreiz
ber zu Schulden zu kommen.

19. Kap. 17, 11-19, Die Ge�chichtederdikeAus-
�äßigen.-Hier war manches wegge�chnittenund zuge-

�ect.Es i�taber nicht aus Epiphanius kiug zu werden.
“ Mara
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Marcion foll ge�eßthaben:UTE EUNEY AUTOUS Mey * deZus

°

TE AUTOBUS TOLS LEGEUDA3 wir le�en:EuTev wUTOLS*œopeuJeyTEeserin

JeiZure enurous 7015 tgevou Marcion �ollferner die Stelle

einge�chobenhaben ; oz: 70A Aerzouy00v ev epos EXA@a

ouv TOV‘rooQutw,iu 0UK enxxPu0iePy a py Netuey o Zug0s2
eine Stelle, die uns allerdings fremde i�t;aber Epiphaz
nius nimmt nun in �cinerWiderlegung die Acchtheitdies

�erStelle anz �agtvon ihr: arauÎte zeQurm ra EXss

@uuv xu óRugros! Fa�t�cheint.un�erLukás von dem

Exemplardes*Epiphanius abzuweichen, Die ganze Ges

�chichte"kommt nicht in den übrigenEvangelien vor, -

20. Kap. 18, 31+ Hier fehlte die Ankündigung,
daß Je�us ¡eut nach Jeru�alemgehe, und nun an ihm
erfüllt werden würde, was die Propheten 'geweißagt,
Einiges“wenige hiervon findet �ihMatth. 17, 22+

- Marc. 8, 31. 9, 31. u, a, ; aber immer ohne die Hinx
wei�ungauf. die Propheten.“Der Gegner der Juden

chri�tenwollte die Wahrheit der Religion nicht auf die
|

jüdi�chenWeißagungengegründetwi��en,und �chnitt

deswegen die�eStelle weg-

21. Kap. 19, 29 - 44. Hihttel0Es 'ift die Ge�chichte
- des Einzugs Je�uauf dem E�elin Jeru�alem,neb�tdex

Weißagung von der Zer�törungJeru�alems,Sie findet

�i<Matth, 21, und Marc. 11, Doch fehlt bey beyden
die Weißagung, Der zweyte Bearbeiter betrachtetebeyz

desals nur fürJudenchri�tenwichtig, und ließ4s daher

weg-

Ji 5 225
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22. Kap. 20, 9 - 18. fehlte, Die Ge�chichtevon

den Arbeitern im Weinberge, -die den Sohn des Herrn
tödteten. Sie �tehtauch) Matth. 21. und Marc. 124

Marum �ieder zweyte Bearbeiter aus�<loß,_i�t{wer
zu exflâren,da �ieden Juden zum Ngchtheilegereichte,

23. Kap. 20, 37. fehlte. Der Beweis aus Mo�e

für die Un�terblichkeit,der �ihauch Matth. 22, 32. und

Marc. 12, 26. findet. Der zwegte Bearbeiter {loß

die Stelle darum aus, weil es den Heidenchri�tenweder
'

wichtig, noch aüchbey ihrer Unbekannt�chaftmit der jú-

di�chenHermenevtikmöglichwar, in Mo�eeinen �olchen

Beweisaufzufinden.
( 24. Kap.-21, 2L. 224 Ein Rath für viesdie zur

Zeit des Untergangs des jüdi�chenStaates in Judäa

lében würden, neb�teiner Hinwei�ung,daß die�esalles

von den Propheten �eyvorher verkündigtworden: Die

Stelle findet �ichbeynahe völligwiederin den übrigen

Evangelien. Der zweyte Bearbeiter muß�ietheils darz

um ausgela��enhaben, weil �ie�ichblos auf Palä�tini-

�cheChri�tenbezog; theils darum, weil �einenLe�ern,
den Heidenchri�ten„ die jüdi�chenAPREAMedewichs

“tig noch bekannt waren. u

‘2%. Kap. 22. 7. �. Hierfehltein der Ge�chichte,

wie Je�usdas O�terlammmit �cinenJüngern ‘gege��en
|

_hâbe, die Ver�icherung,daß er es mit �einenJüngern in

�einesVaters Reich wieder e��enwerde, Die�eStelle

fehlt beyRN
und Marcus,Der zweyte Bear-

beiter



Evangeliumdes {ufas.
|

431
:

betermuß�iewegge�chnittenhaben, um die jüdi�chen

Vor�tellungsartenvom ReichèGottes zu verbannen.

26. Kap, 22, 37+ fehlte. Die Verwei�ungauf
eine Weißagung. Sie. wird bey Marcus 15,28. gefun-

den, aber niht beyMatthäus,Der zweyteBearbeiter

\c{zloß�iedeswegen aus,weil �einenLe�erndie Propheten
der Juden unwichtigund vielleicht �elb�tunbekannt waren,

27: Kap. 22, 50«�.,fehlte, Die Ge�chichte,wie

Petrus einem Knechtedas Ohr abgehauen habe. Sie

wird auch Matth. 26, 51, und Marc. 14, 47. erzählt,
Warum �ieder zweyte- Bearbeiter aus�cloß,i�tnicht

bequem zu erklären.

28. Kap. 23, 2+ Hier waren einigeZu�ätze.Statt,
“rouroyEUgOEV Vasgefor 70 EIy0s zi #wWAvoyTA%xaugup as

pous Moinheißtes: rouray euceuey das geporra70 £3106,

E

2-74 xaraMuorTa TOY VORMAOV, HAA Fous DE KX KENEUOITA

(Pogausud deviet,ud amos ge(pavTaTAS VUV AS KA TA Texvd, em

Zu�ätze,die auc) den übrigen Evangelien fremde �ind.

Derer�terei�offenbar den Judenchri�tenentgegin, welche
das mo�ai�cheGe�etals ewig gültigbetrachteten.

29+ Kap. 23, 43. Hier fehlte die Antwort :

„heute wir�tdu mit mir im Paradie�e�eyn.“ Ste fln=
det �ichneb�tder ganzen Ge�chichtdie�esMi��ethäters
weder beyMatthäusnoh bey Marcus. --- Hier (ollten

wahr�chinlichdie jüdi�chenVor�tellungsartenvom künfz
tigen Leben verbannt werden.

309, Kap. 24, 25. Die Antwort, die Cleophas
und �cinGefährtevon Je�ubekam: „,, & avoyra:#4: Sous

deus
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deis 70umertuewent TAT, ots “eX TAY bi roa, war in

Rück�ichtder lezten Worte geändert,indem es hier hieß:
ois exadnze verw. Die Aenderung hat den�elbenGrund,

wie bey 20. Die ganze Ge�chichtekommt beyden übri-

gen Evangeli�tennicht vor.

31, Außerdemfehlte noch einiges am Ende des Ev-

ängelii, worüber wir keine be�timmtereNachricht haben.

Auch haben Matthäus und Marcus am Schlu��ewenia

ger, als un�erLukas.

DieRe�ultate,die �i<hieraus ergeben,�indfolgen-

de: Lukas kann der Verfa��erdes un�rigenEvangelif

feyn: nichts i�tdagegen! Aber \c{hwer wird die Erkl

/ rung, wenn man annimmt, daß das Evangelium des,

Marcion von einem Gegner der Judenchri�ten,von einem

firengen Paullinex, geändert�ey.

Man darf nicht annehmen, daßkeine die�erNendes

rungen, ab�ichtlich,den Judenchri�tenzuwider,vorge.

nommen �ey: Jenes �ichtbareBe�treben, die jüdi�chen

Kor�tellungsartenvom Reiche Gottes, dem Glück des

be��ernLebcos, zu verbannen, === jenes �ichtbareBe�tres

ben, alle Hinwei�ungenauf die Orakel der jüdi�chenProz

pheten, und die Vergleichungder�elbenmit neuen Factis,
als dexen Erfüllung, zu vermeiden:die�esi�toffenbar
ab�ichtlich!Aenderungen der er�ternGattung �indbey
12. 134.17, 25+ 29.3 Aenderungen der zweyten Gatz

tung, 9. 20. 21. 24. 26, 30+ Dit�eAbweichungenbes

rechtigtenallerdings‘dieKirchenväter,indem �iedieAecht-

is
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heit un�ersLukas voraus�eßten, dem Marcion jene Bez

\culdigungen zu machen. Es find nicht die zufälligen
Abweichungen zweyer ver�chiedenerRecen�ionen.<-=

Dann bemerkt man ferner, daß �ovieles ausge�chlo��en
i�t,was �ichblos auf Jeru�alem,/ oder auf das jüdi�che
Wolk, oder auf diePalâ�tini�chenChri�tenbezog: 11. x5,

21.24. Vieles, was nur Juden und Le�erndes alten

Te�tamentsver�tändlich�eynkonnte: 8. 9. 23. Vieles,
was nur fúr Juden intere��ant�eynkonnte, was Je�unx
blos als júdi�henMe��iasdar�tellte:3. 4. 6, 7, «=»

Ein Zu�aszi�tda, der von Je�u�agt,er habe das Ge�elz
und die Propheten umge�toßen: 28, --- Dies alles �pricht

unter obigexVoraus�ezungfür eine Aenderungzum Ge-

brauch der Heidenchri�ten,wobey man das Judai�irende

wegtilgenwollte,

Aber! --- ein vor�äßlicherVeränderer des Evanges
liums , der �icheinmal erlaubte, wegzu�chneiden,was

nicht für �einenZweckdiente, würde doch nicht �ointons

�equentverfahren haben, wie die�ergethan zu haben

�cheint,Nicht genug, daß viele �einerAenderungenzwec>-

los �indz
---- er ließ judai�irendeStellen in Menge�tez

hen, --- er ndexte�einemZwee entgegen.

Stellen, wo Je�usdas mo�ai�che-Ge�eehrt, auf

da��elbehinwei�et,--- wo Mo�eund die Propheten mit

Achtung genennt�ind,wo auf �iehingewie�eni�t,fanden
fichin beträchtlicherAnzahl. Jh nenne blos �olche,wo

wir durch die Anführungdes Epiphaniusgewiß�ind,

das �ie�ichwixklih im Evangeliumdes Marcion be-

fand,

—_—
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finde MuC s/I TO 27. TEU T6, 10,

T6, 296
*" Unendlich weit mehrere ließen�ich�ammlen,

von denen es höch�twahr�cheinlichi�t,daßman fie in

Marcions Evangelium las, weil Niemand dem Marcion

Vorwürfe wegen ihrer Ausla��ungmacht. Warum �trich
dér Gegner der Juden nicht auch die�eweg ?

“Manchesif freylih geändert,was dem Le�erdes

A, T. nur ‘ver�tändlich�eynkonnte: manches aber auch

niht. Z. B. 9, 31+ 13,16.-6, 3+ Stellen, die gleich-
falls Epiphanius aus Marcions Evangelium aushebt.

!

; Es

*# 1m meinen Le�ern.die Mbhe des Nach�chlagenszu er- -

BONA
und zugleich �ichtbarerdarzu�tellen,wie wichtig

die angeführtenSrellen �ind,gebe ich hier in der Kürze

ihren Inhalte an.

K. 5, 14. Je�usbefiehlt dem gereinigten Aus�ätis

gen, �ich,den Vor�chri�cendes mo�ai�chenGe�eßzesges
máß, dem Prie�terzu zeigen, u. �w.

K. 6, 23. Je�usverwei�et�eineSchüler auf die Pros
phecen, als ihre Mu�ter.

K. 10, 27. Je�usverwei�etden Schriftgelehrte, der

von ihm den Weg zum ewigen Leben tennen uen woll-

te, auf das mo�ai�cheGe�et.

_ÂK.11, 47. Je�usrechnet es den Juden als krleen
ltes Verbrechen an, daß�iecdie Prophecen getödcechâtten,

K. 16, 16. Je�us�telidas Ge�eßUnd die Propheten
als Vorbereitungenauf. das Reich Gottes (�eineRelis

„gion,)
där.

K. 16, 29. Je�us“läßt den Abraham dem reichen
iba antworten: �téhaben Mo�enuy die Propheten,
die�emögen�iehóren.

Ich bemerke noh , daß die mei�tendie�erSceellen,
nicht blos von Epiphanius, �ondernauch von Tertullian,
als �olche,die �ichin dem

N
des Marcion

fanden, angeführtwerden.
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Es fand fi< �ogarein Zu�aßzvon die�erArt in dem Evs

angelio, dèn wir nicht anerkennen; �.oben bey 19.

Blos in An�-hungder Stellen, welche allzu jüdi�che

oder �innlicheBegri�fevom Glück des Reichs Gottes bez
fe�tigenkonnten, �cheintder Veränderer�eineArbeit ganz
gethan zu haben, Jh kann ihm wenig�tenskeine Stelle

aufzeigen, die er nach die�emZwe> hâtteGE
mü��en,‘aberüber�ehenoder ge�chonthätte.

i

Fm ‘Gegentheilfindenwir aber, daß der pv A

Bearbeiter, nach obigerVoraus�chung,da wegge�chnitten

haben muß, wo es �einemZwe>e entgegen war. Stellen

fogar , die Lukas nicht aus dem hebräi�chenEvangelium

hatte nehmenkönnen, wiil fie den übrigenEvangeli�ten

fremde �ind;Stellen, die Lukas den Judenchri�tenents

gegenge�eßtzu haben �chien.--- Die Lehre von der Cone

ception der Maria durch den heiligenGei�twar in der

Folgeeins der er�tenunter�cheidendenDogmen zwi�chen
den Juden- und Paulluschri�ten,Alle jene Fudenchri-

�ien, die eiue fortdauernde Gültigkeitdes mo�ai�chen

Ge�etzesbehaupteten, und Paullum ganz verwgrfen, nahs

men auch die�eConceptiondurch den heiligenGei�tnicht
an: nach ihnen war Fe�usbloßerMen�ch,Sohn Fo-

“

�ephs,dem bey �einerTaufe die Gabe, Wunder zu thun,
war ertheilt worden, --- er war blos jüdi�cherMe��ias.

*

Í

Alle
®

Hieher gehörendie Ebionäer,Cerinth und Karpokrates.
Lettere beyden unter�cheiden�ichvon den er�terndadurch,
daß �iegnnalinen , es habe �i<hmit dem Men�chenJe�t
bey der Taufeéiner der Aeonen verbunden z er�tere

glaubs
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Alle. �trengerenPaulliner, die alles Jüdi�cheim Chri�ten-

thum verbannt wi��enwollten, die mit Verwerfungdex

úbrigenApo�telnur Paullum allein für einen reinen Reli-

glonslehrergelten ließen, hingen fe�tan der Lehre, daß
Maria durch den Gei�tGottes concipirt habe, === meis

�tensgingen�ie�oweit , daß �ieChri�tumfär ein bloßes

hôheresWe�en„
eineper�ônlicheKraft der Gottheit,ans

�ahen.
* Die Lehre von die�erConceptiongründet�ich

blos auf das Evangelium des Lukas. Lukas �chöpfte

die Ge�chichtenicht aus demEvangeliumder Judenchri-

�ten,**/ S. oben bey 2, Er �ete�ieeigen hinzu; und

»-- nun foll der �pätereUmarbeiter des Buchs, ein Feind
der Judenchri�ten,er, zu de��enZeitenjenesDogma-ge-

wiß chon zur Scheidewandzwi�chenden beyden Parz

teyen geworden war, =>- er �olldie�eMR wieder
wegge�trichenhaben?

Ein gleichesfindèt�ichbey berGe�chichtedes verlors

nen Sohnes. Eine Parabel, dazu er�chaffen,umzu leh-
; xen, der Heide habe gleicheRechte mit dem Yuden ! Lu-

*

Fas fand �iein dem hebräi�chenEvangelium nicht, �etzte

�ieeigen hinzu! Der Judenfeind, der zweyte Bearbeiters

�trich�iewieder weg! S, oben bey 16.
:

;

/

“an

- glaubten,daßdem Men�chenJe�udamals blosdie Gabe,
Wunderzu thun, �eyverliehen worden,

* Z. B. Saturnin, Ba�ilides,Valentin/Secundus,Cerdott,
Marcion �elb�t,Apelles, u. a.

_€* S,/Epipha niadu, haeré�.XXX, 13,14,
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&n die�emGewirre von den ‘ver�chiedenartig�kenEre

�cheinungen,„wo man bald Einheit für einen be�timmten

Zweckzu.bemexken glaubt, und dann wiedèr ganz in der

gefaßtenM-inung ge�iôrtwird, �cheintes endlich, daß:

fich kein ‘anderesRe�ultataus den müh�am�ten,\org=z
Fältig�ten:Unter�uchungengewinnenli-ße, als das, wo=

mit man �ichbisherbegnügte:„Marcion fand einen

Auf�as,der dem Evangelium des. Lukäsähnlich ‘war,

und empfahl’die�en�einerPartey ; aber man kann mit

keinerWahr�chefnlichkeitbehaupten , daßdie�erAuf�al-
ein fürHeidenchri�tenbe�timmtes,ver�tümmeltesEvans-

gelium des Lukas war,“
_ Aber doch �olltebilligauch bie Hypo; daß uns

fer Lukas verändert, Marcions Evangeliumaber dex

âchte Lukas �ey,einmal vorausze�:{t,und mit dem Jn-

halt der beyden Evangelien ‘verglichenwerden, ehe man

die Acten als ganz ge�chlo��enbetrachten dürfte! Ehe ih
es ver�uche,dies, was noch niege�cheheni�,zu wagen,

führeih noch einmal auf die vorherigeUnter�uchungzuz

i

rü. Es i�tnoch einemerkwürdigeEr�cheinungübrig»die. aller Aufmerk�amkeitwerth ift.

Da, wo Marcions Evangeliumvoù un�ermEónia
_“geliumabweicht, hat die�esleßterefa�tdurchaus etwas

mehr, als das

heledi�te:MARONEN‘gehabt‘zuhaben

{cheinte 400 Das

5 Dies i�tdas Refültat,bèydem dermir�ehractungs-
werthe Verfa��er‘des: Ver�ucheinér Beleuchcung deeGe�chichtedes Bibelkanons,==

�tehenbleibe,
y

Naga», f. Rel, D. 5 “RE
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Das mei�te,was Marcions Evangeliumnicht hate

te, findet �ichauch nicht in un�ermMatthäus und Mar-

cus, oder: fehlte, wir wir aus hi�tori�chenNachrichten

wi��en,im hebräi�chenEvangelium: d. hes fehlte, wie

mit demhöch�tenGrade von Wahr�cheinlichkeitangenoms

men werden kann, in dem Evangelium, das un�ern dreh

er�tenEvangelien zur Grundlage diente:S, oben bey

I6:2/ 3.46.10. Ï1. 14,16. 25.29.31
Da, wo�ichdas, was un�erLukas mehr, als Marz

“

tions Evangelium hat, bey Matihäus �indet/findet�ich

mei�tensnichts davon bey Marcus.  S, vbén bey 8. 9:

13. 15. Einmal kômmt der Fall vor, daßetwas. �i<

gemein�chaftlichin un�ermLukas und Maxcús findet,
was in Marcions Evangeliumund un�ermMatthäus

mangelt, nämlichbey 26

- Da; “woman über VeränderungenFlagt,die dex

zweyte Bearbeiter vorgenoramen , �indmei�tensErzähs

lungen, dte den übrigenEvangelien fremde �ind,
€

S: bey-

ie: 10. 3°

Es giebt fréplichnoch Abweichungen, wo telus
die�erFälle eintritt. Aber nun i� es auffallend;"daß
gerade hier die Aenderungettfa�talle durch die Voraus-

�eßungerklärt werden können,daß man die�elben,tbeils
um den�trengerJudenchri�tenentgegen zu arbeiten,

thëils um das Buch der Heidenchri�tenbrauchbarer" zu
machen, vorgenommen habe,

“

S.. bey-5. 7. 21; 23. 244
««. Zwo Stellen bleiben, von denen �ichdies

n epalâgt;es 22+ und 274 ===

L

_Die
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Die Re�ultate,die aus allem diefemnun folgen,

�inddie�e: „Marcions Evangelium, wo es von dem

un�rigenLukas abgeht, nähert �ichentwederdem wahr»

\�cheinlichenalten Evangelium, das Lukas zum Grunde

legte, oder, wo dies niht ge�chieht,la��en�ichdi: Ab-

weichungendaraus erklären, daß es für Paulluschri�ten
be�timmtwarz --- und aläihwohlläßt�ichnicht mit dem

gering�tenRechte behaupten, es �eyein abfichtlichverâns
dertes Evangelium des Lukas,“ /

II, Angenoamen, daß un�erLukasverändert,Mare
clons Evangeliumder ächkeLukas�ey-

Ehe ich die�eVoraus{élzungauf den Fnhalt der beyden
Evangelien anwende , mußich noch «einigeBemerkungen
voraus�chi>en,

Lukas war Schúlerund GefährtePaulli, des Lehs-
„kers der Heiden. Von ihm läßt�ichdemnach erwartèn,
daß er �einEvangelium für Heidenchri�tenbe�timmthaz
“be. Wasdie er�teVeranla��ungzu dem�elben,dur

einen gewi��enTheophilus, betrifft : �odarf hier auf die�e-

keine Rück�ichtgenommen werdeit, weil die Zu�chriftan

die�enTheophilus, der cinen von beyden Recen�ionen,
die�ichjet noh um die Ehre der Aechtheit�treiten,man-

gelt, Ja, �eydie�eVeranla��unggegründet,«=. und.ih
glaube, daß �iees i�t,«-- �okann ich mit glelhem Rechte

annehmen, Theophilus war ein Heidenchri�k,als andere
ihn zum Judenchri�tenhaben machen wollen, und über-

das i�t�einName griechi�ch,und Lukas Anrede an thn

�cheintaufeinen- Maanvon cinem Stande hinzuwei�en,
|

Kk 2 zu
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zu welchem �i<ni<t leicht ein Jude empor�hwingen
Fonnte. Al�odies bey Seite! Das Evangelium des

Lukas war wahr�cheinlihfür Hridenchri�tenbe�timmt!

Hierin wider�precheih nun dem Manne, de��enFüh-

rung ich �on�t�ogerne folge, «> Semlern. Semlex

nahm an, daß das Evangelium des Lukas für �hwäsz

chere, für Judenchri�ten,ge�chriebengewe�en�ey:Allein

Semler verirrte �ichnah meiner Ein�ichttheils dadurch,

daßer úberall �chwächereChri�tenund Judenchri�ten,

und dann auf der andern Seite vollkommnereChri�ten
und Paulluschri�tendurchaus für Eins annahm; theils

dadurch , daß er-voraus�eßte,die Ge�chtkchteJe�uhätte

�chlechterdingsnux Judenchri�ten, nur Anhänger des

Me��ias,intere��irenkönnen, Mögenauch die Heiden-

chri�tennicht darum Je�uLebensge�chichtege�chäßthaz

ben, weil �iein ihr den Beweis fanden , daß Je�usdex

verheißne-Me��ias,die Hoffnung J�raels,gewe�en:�ollte

3
�ienicht doch die Ge�chichteihres Religions�tifters,�ammt
allen jenen Wundern, intere��irthaben? Und �elb�tdas

jüdi�cheKolorit, das die Schrift eines Apo�telstragen

mag, kann nicht als Beweis gelten, daß �ienicht einzig
und allein für Heidenchri�tenbe�timmt�ey, So enthält

z+ B. der Brief Paulli an die Ephe�erfürwahrmehr

Fudai�irendes,als alle un�reEvangelien zu�ammen,und

gleichwohli�ex vom Apo�telder Heiden an bekehrteHeis
‘den ge�chrieben.Aus dem Judenthume ging das Chris

�tenthumhervor, und die�eEr�cheinungwird dadur<

�chrleichterklärbar,
;

MEE
j

Lukas
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Lukas legtebey �einemEvangelium das akte hebrâis

{he Evangelium, das auh in un�ermMatthäus und

Marcus griechi�chbearbeitet i�t;zum Grunde. Die�en
Saß, den ich �chonoben vorausge�eßthabe, nehme ih
mit voller Ueberzeugungvon �einerWahrheit an, und

halte ihn, be�ondersnah Ei hho rns Unter�uchungen,

für �ovoll�tändigerwie�en,daß ih, zum Bewei�ede��elz

benetwas zu �agen,hier unndthig finde.
Soll un�erEvangelium des Lukas Aenderungen ers

fahren haben, �oerfuhr es die�eim Schooßeder kathos:

li�chenKirche.
“

Dies foll nun hier nichts weiter heißen,
als: die Aenderungen�indvon der Art, daß �ieweder

zu Gun�tender �cengernJudenchri�iten,noch zu Gun�ten

der �trengernPaulluschri�tengemacht worden �indz --=

daß �iebald im Gei�teder gemäßigtenFudenchri�ten,
bald im Gei�teder gemäßigtenHeidenchri�tenge�chrieben

�ind,--- Aus den Händender katholi�chenKircheems
pfingen wir die Sammlung der vier Evangelien, Wer

�ie�ammlete,darüber �chweigtman tief; aber dagegen

Fämpft‘man maximo �tudio,maxima ira, daß die�e

Sammlung allein Achtung in der Kirche verdiene, Allo

andere Nachrichten von Je�umü��enverworfen werden,

blos darum, weil �ienicht in die�erSammlung �tehen,

Das hebräi�cheEvangelium findet Achtung beyeinzelnen

Kritikern, �íe�uchenes in Umlauf und An�ehenzu brin-

gen : vergebens!--- wie von einer un�ichtbarenmnächtiz

gen Hand gehindert, �indalle Mittel fruchtlos; es, und

e übrigenEvangelienwerdenverdrängt; jene Samms
KF 3 lung

9
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lungbehältalicin Werth! Wer war es, der jeneSamm-

lungveran�taltete?wer brachtefie fo früheia An�ehen?

wer entdeckte ihre Ent�tehungmit �oviel Kun�t,daßman

‘bald nachher die�elbenicht mehr. enthüllenkonnte? wer

goß jenen Gei�tüber�oviele Schrift�tellergus, der �ie

mit Feuereiferfür die�eSammlung fällte, und alles an-

dere darum als fegeri�chverwerfen hieß,weil es nicht in

die�erSammlung �tand?wer verhreitete die Fabeln, daß“
Johannes die�eSammlung gemacht habe? wer tilgte
alle’ andernEvangelien,die oft das An�chenwichtiger -

Männerfür �i hatten, von der Erde weg? -- -- Wer

die�eFragen niht àus dex Ge�chichtezu beantworten im

Stande i�, woer hier bekennen muß, daß ein undurchz
dringliches Dunkel die Ent�tehungsge�chichteun�rerEvz

angelien verhüllt, --- der hat auch kein Recht, bey Unz

ter�uchungenüber die Bildung des Evangeliums des Luz -

Fas nach hi�tori�chenBewei�enfür die einzelnen Behaupz
tungen zu fragen; genug, wenn die�eauf eine wahrs

\cheinlicheWei�eaus erweisbaren That�achengefolgert
�ind,--- wenn nichts in der Ge�chichtegegen �iei�k,--=-

wenn �tedas Mittel werden , manchesVerworrenezu

lô�en, mancher Er�cheinungihre natürlich�teErklärung
pu geben! ---

--- Ein Band um Juden- und Heiden-

chri�tenzu �chlingen,�iezu einer Kirche zu vereinigen,
- war der Zweck-derkatholi�chenKirche.Sie �etztedie Ev-

angeliender Juden - und Heidenchri�iein eine Samms

lung. Das, was dex Schülerdes er�tenJudenlehs
rers, (Marcus,) jenes, welchesdex Schülexdes Heidens

apos
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ápo�tels,(Lucas,) ge�chriebenhatte, famenfriedlich nes
ben ein1ndex zu �tehen;�ie�olltenhier bezeugen, daß die

y

Spaltung aufgehoben �cy,die ehedem in Antiochien ent-

�tandeawarz vercint mit ihnen wirkte die verbreitete

Sage „ daß Petrus undVaullus gemein�chaftlich
i

in ihe

ren �päternFahren in Rom gelehrt hätten, Voran

�eteman eine griechi�cheBearbeitung des Matthäus,
die noh den Namen des hebräi�chenVerfa��erstrug ;�ie

_búrgteunter die�emNamen eines Augenzeugen dex Tha

ten Je�ufür die Richtigkeit der Erzählungenz-dur<h
;

ihre Abfa��ungvon einem wirklichen Apo�telgab fie dex

Sammlung mehreres An�ehen,unterdráckte alle übrigen

Bearbeitungendes Matthäus, die ohne die�enNamen
-

im Umlauf waren, und zugleichdas hebräi�cheEvangez
lium, das �ichin den Händen der �trerigernFudenchri-

�ienbefand. Man fügte das Evangeliumdes Johannes

“hinzu; es �chienganz dazu geeignet , um die Anhänger

der morgenländi�chenPhilo�ophie,die in Chri�tokeinen

jüdi�chenMe��ias,�ondernein höheres We�en�uchten,

mit den zudai�irendenEvangelien, oder vielmehr mit der

katholi�chenKirche zu ver�öhnen;es erhob in den Augen

die�erChri�ten, die übrigenEvangelien , indem man es

als Supplemente zu die�endar�tellte,und-den Johannes

für Sammler des Ganzenausgab. Die Sammlung

die�erEvangelien-i�tdas Mei�ter�tückder katholi�chen

Kirche! -- -- Nicht die Namen ihrer Verfa��er,�ondern

der Zweckder katholi�chenKirche brachte die�eSammlung

în,Umlauf. Für die�enZwe> wurden �ieauch g-�ams
N Kk 4-

:

melt.
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melt. Darum i� es nicht unerflärbar , wenn �{<die

Sainmlexweniger um die Authenticität jedes einzelnen
Kapitels oder Ver�es kümwexten7 vielmehr wählten �ie

wahrfcheinli,wenn �i?unter zwo abweichenden Recens

�ionenzu wählen hatten, diejenige von beyden , welche
am mei�ienim Gei�teder katholi�chenKirche war.

Fene Chri�ten,die aus den Händen der Verfa��er

die Evangelien erhielten, {<äßztendie�ewenigerum ihrer

Verfa��er,als um ihres Fnhalts willen ; �ieachteten das

Buch von ein:m SchülerJe�u,oder eînem Avo�tel�chüler

weniger, als das Buch,welchesJ-�uGe�thichteerzählte,
Mit der Erweiterung ener Nachricht aus einer andern

Quelle, mit dem Zu�ageeines noch nichrim Buche er-

zählten Factums , verlor das Buch nicht; es gewann

vielmehr, denn die Ge�chichtewurde voll�tändiger.So
i

bekam �elbdas hebrâi�theEvangelium unter den Fuden=3

chri�ten�pätereZu�äßezobgleichdie�e�chonvon jeheran

‘die Jdee von heiligenSchriften gewöhntwaren, und al�o
den Zu�aszu einem heiligenBuche für eînen weit bedeua

tendern Schritk an�ehenmußten,aks Heidenchri�ten,dez

nen ein Evangelium --- blos ein Gefchichtösbuchwar«

Es ift ‘cîne gewöhnlicheEr�cheinung,dte Handfchriften
“einesmorgenländi�chenhi�tori�chenWerkes �ehrvon cimz

ander darin abweichen zu �ehen,daß cin Exempkar mehr

enthält,’als das andere, * Jeder glaubte dadurch den

Werth �cinesCodex zu es
wenn er

ES
was

un

ihm
N

# Michaelis und Tyc<�ens neue orient. BiblietTh. VILGS.14. 15.
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ihm darîn mangelte;er trug aus andern Quellenhinein,
ohne daß ihn das ‘gering�teGefühl von Gewi��enhaftigs
keit des Kritikers oder Diplomatikers anwandelte,

/

So kônnen Zu�äzezu dem Evangelium des Lukas

gekommen �eyn!So fann eine Recen�ion,welche Zus
*

fäße enthielt, in die Sammlung aufgenommen worden
�eyn,ohne daß die Sammler�orgfältigunter�uchten,ob.

�ieganz in die�erGe�taltvom Verfa��erherrührte!So

mußte �ieeinmal als âcht gegen alle Zweifel ge�{hüßzt

werden, weil an ihr die Ehre der katholi�chenKirche
|

hing! ;

|

:

Nach die�enBemerkungen wage i<h mich in das
Einzelne! 7

MT

x, Es fehlte al�oin Marcions Evangelium die Gez

{chichteder Geburt des Johannes, und ihre Ankündiz

gung. Lukas fand �ienicht in dem Evangelium, das ex

umarbeitete, �owenig als �iedie Verfa��erun�ersMats

thâus und Marcus fanden. So wenig als die�eerz

zählteer �teauch. Ste war ohnedies für �eineLe�erwe-

niger wichtig, Später �elteman �iedem Evangelium
POHL

2. Der�elbeFall i�t:bey der Ge�chichteder Ver

FündigungMariä. Hier wird erzählt,daßMaria vom

heiligenGei�teconcipirt habe: das Dogma, wodurch �ich
die �trengernPaulluschri�tenvon. den Judenchri�tenuna

�chieden.Es i�nichtzu glauben, daß man in den frús

he�tenZeiten“die�esDogma �owichtig betrachtet habe zs

vorgusge�etzt,daß es die Judenapo�telannahmen „muß

KE 5 ; man
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man zugeben, daß �iees als. unwichtig behandelten z
denn woher�on�tdie Nichtkenntnißde��elbenbey den

�pâtern_eifrig�tenJudenchri�ten?Auch Paullus , an
*

den �ich.die eifrig�tenVertheidigerde��elben�päterhinan-

�<lo{�en,:berúhrtes niemals;er �agt,Je�uswar ¿ara

eau, naturlich - men�chlichgeboren, ohne irgend, wie

doch �on�eine Gewohnheit i�t,die gering�teParenthe�e

zu machen. Lukas überging die�esDogma daher, als

unwichtigz aber �päter,wie es Zu jenem hohen Grade
von. Wichtigkeitgelängtwar, fam die�eErzählungzu

dem Evoangeltum; und wahr�chetnlicherhielt auch hier-

durch un�erEvangelium ein bedeutendes An�chenin der

Fgtholi�ezenKirche, weil von die�erjenes Dogma in

Schuß -genornmen wurde, ob es �ichgleich auf keine

Stelle in den brigen Evangelien gründenkonnte, Hie
erinare i< no<mals3, daß es auch in dem er�tenKapitel

un�ersMatthäus berührt wird, welches gleichfolls �eine
Ezt�tehungoder Au�aghmeder katholi�chenKirche verz

dankt,

3. Der�elbeFall bey demLobge�angder Marîa. ===

Wie konnteauh Lukas die�sintere��antfür Heidenchriz
fien finden, da die�evielleicht nie das A. T. gele�enhat-
ten, und an den Flosfeln de��elben,woraus die�erP�alm

zu�amwenzge�eßti�t,unmöglichdas finden konnten,was

einem Juden dabey fühlbar war. =-- Wahr�cheinlich
i�ter das Werkeines Judenchri�ten,der �ichin die Lage
dex Maria ver�elte,und ihre Gefühle in den ihm geläu-

�igenPhra�ender Bibel dar�tellte,

A,

4 No<:(

«
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4: Nochmals der�elbeFall bey den Erzählungen
von Je�uGeburt und den damit verbundenen Ereigni��en,
von der Be�chneidungJe�u,von der Reinigungder Maa

ría, u, \, f: --- Auch in un�ermMatthäus wird die Gee

burt Fe�u«rzählt,aber mit einigenandern verbundenen
Ereigni��en,Beyde Erzählungen�indwahr�cheinlich
aus �chriftlichenoder mündlichenNachrichtenjedemvon

un�ernEvangelienvorge�eht, Es �cheint,daß viele

‘Nachrichtenhierüberim Urnlaufewaren, Manche angez
�eheneSchrift�tellererwähnenNebenum�tändeder Ges

burt Je�u,die �ichin keinem un�rerEvangelien finden;
D; daßFe�usin einer Höhlegeboren worden. Wes

nig�tensein Beweis, daß man Nachrichten hatte, deren

Quellen úns unbekannt �ind,und denen man, Glauben

“zu geben, kein Bedenken trug. Aus �olchenNachrichten
�indal�oauh un�reErzählungenim Matthäusund
Lukas,

5, Johannes Auftritt als Täufer; Je�uTaufe»
die Er�cheinungdes heiligen Gei�tesüber ihm. --- Mit

der Erzählungvon die�embegan das hebräi�cheEvan-

 angeliumz �iewird in un�ermMatthäus und Marcus

gefunden: es leidet demnach keinen Zweifel,daß�ieLus

kas in �einerQuelle gefunden habe, Er hat �iewegge-

la��en!Sollten {on damals Judenchri�tengewe�en

\eya, die von die�erMittheilung des heiligenGei�tesal

les Uebérmen�chlichein:Je�ugbleiteten? �ollte�iedarum
- Lukas ver�chwiegenhäben? Dies i�mir nicht wahr-

CORNEgenug, —-- Man könnte �agen,daß Lukas -

die�e
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die�eGe�chichtédarum weggela��enhabe, weil �eihm

für �eineLe�erwirklich zu unwichtig und zu unver�tänd=
lich �chien. Es lag doch weiter nichts darin, als die

Erklärung, daß Je�usder jüdi�cheMe��ias�eyzund
für Heidenchri�tenwar dies �ehrgleichgültig.Die Mits

theilung des heiligenGei�teskonnte auh nur von Juden

richtig und ganz gefaßt werden, da die�eallein dur
die Bekannt�chaftmit dem A. T, ver�tehenkonnten, was

das �agenwolle, daß Je�usden heiligenGei�tempfan-

gen habe. Doch ich �agees offen: gu diesi�tmir viel

zu unbefriedigend.

6. Es fehite die GenealogieSeu. Die�e‘nunfand
|

fich nicht îm hebräi�chenEvangelio. Sie findet �ichin

un�ernMaithäus und Marcus nicht, Dagegen le�en
wir imer�ten Kapitel des Matthäus, wahr�cheinlichvon

�pätererHand, eine andere, von der gegenwärtigenganz
abweichend, die man durch wahreVerzweiflungsmittel
wit die�erzu verein{genge�uchthat. -=- Beyde �indvon

�päternHänden, aus zwo ver�chiedenenQuellen, zuge�eßt,
Warum �ollte�ieauh Lukas �einemBuche zugefügthax
ben, da �íefür Heidenchri�ten�oäußer�tunwichtig war,

und nur den national�tolzenJuden intere��irenkonnte. ®

Es

-*® Ein Fragment des Jrenäus, (S. 347. der Ma��uet-
y �chenAusgabe) �agt:70 xa74 uarFaur uauyyeAo 00s

10udx10USEyozu* auzM

es eTeFuyuouyrayu (dpa a

CT EEUATOSdap Xogov* 0 ds aT Ias y. TAvTOU8S
eomeudeEEC TADEXEW AUTOS, WS EUN EK OTEOMTOS
dxfaida fisas iO XE WTO TIS yevedts AYTIU UZLLLS
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Es if merkwürdig,daßeiner der be�tenCodices,diewiv
Pe�iten,---

‘

der Cantabrigiénlis,--- in Rü�icht:die�er
Genealogie fa�tganz abweicht, und jene E die

�ihbeym Matthäusfindet,
7, Es mangeltedie Ge�chichteder Ver�uchungJe�u

in der Wü�te.Sie wird von Matthäuserzählt,und auz
von Marcus, aber nur kurz, berührt, Etwas von ihr,
wenig�tensdas, was wir bey Marcus le�en,muß dem

"

mach în dem Urevangelium, das auch Lukas vor �ichhat«

te, ge�tandenhaben. Lukas foll �iedaher ausgela��ez
haben! Warum aber, i�mir nicht leicht zu erklären.

Manfann allerdings �agen,daß Je�usin die�erGea

�chichteblos allein als Me��iasdarge�telltwerde,===

denn die ganze Ver�uchungi�tnihts anders als eine
“

Ver�uchung,Gebrauch von den jüdi�chenVor�tellungse
arten voin Me��iaszu machen, === Aber ich ge�tehees

auch hier frey, daß mir die�esnicht hinreicht.

8. Kap. IL, 29 - 32» fehlte, Eine Rede Fe�n;
die außerdemnur Matthäus, aber niht Marcus, kennt,

"

Wahr�cheialichfehlte �iedemnach im Urevangelio,und

Lukas konnte �iedaher nicht einrü>en,Später�chrieb
man �ichdie�elbenoh bey.

9. Kap.IT, 49. 50, 51. fehlte. Der�elbeSall!
10: Kap. 13, L+ �. fehlte,

-

Eine, den übrigen
Evângeli�tenvölligfremde Erzählung. Lukas �chrieb�ie
nicht; �iefand �i nicht in dem zum Grunde gelegten
Evangeliumt �päterkam�ieaus andern Nachrichten
hinzu,

IL,
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Ir. Kap. 13,6 - 9. fehlte, Ein gleicherFall!
12, Kap. 13,28. geändert,

“

Un�erLukas liest :

s, wenn ihr �ehenwerdet Abraham, J�aak,‘und Jakob
und die Propheten in dem Rekch:

“

Gottes ; ©. aher
Marcions Lukas las: „wenn ihr �chenwerdet alle Ge- -

reten im NéäicheGottes,“ Die leßtereLé�eartgiebt
ohn�treitigeinen be��ernSinn; „ihr werdet jammern
Und verzweifeln, wenn ihr die Gerechten, auch die gez

rechten Heiden, -=- im ReicheGottes werde �igen�ehen.“
Ein Jude, gewöhnt�ichunter den Gerechten , die Pas
riarhen-und Propheten zu deuken , ver�tanddie Stelle
fal, �eitewohl zuer�tblos an den Nand, was nach
�einerMeinung hierbey zu ver�tehen�ey,und dies drang
nachher in den Text: die andere Le�eartenthlt daher
eigentlichein bloßésGlof��em,

|

13. Kap. 13, 29. 30. fehlte, Der Fall, wie bey 8.
14. KÂap.13, 31+ 33. fehlte. -Eine Ge�chichte,die

auch in den andern Evangelien nicht gefunden wird.
Al�oder Fall, wie bey 10.

y

|

“

x5. Kap. 13, 34, 35. fehlte, Ein hnlicherFall,
wie bey 8. MUS 2

16, Kap. 15, 11 - 32. fehlte, Der Fall . wie
De TO

TR :

}

17. Kap. 16, 19 - 31. war mangelhaft. Eine
Parabel, die Lukas allein hat; nicht in dem alten Ey-

"

angelio befindlih war. Lukas �ette�ieaus einer ans

dern Quelle hinzu; ein �pätererChri�tmachte gus wei-
tern Nachrichtendie Ge�chichtevoll�tändiger,

18e



Evangeliumdes! fukas, SOL

xg, Kap. 17, 10. fehlte,“Wahr�cheinlichentwtz

dev, weil ein Ab�chréiberdie Stèlle úber�ah,oder weil

�ieer�tvon einem anñdern, als das Re�ultatdes vorher-

_

gehenden, ‘beyge�elzt*wurde,“Wiei�tauchi rA
Evangelièn fremde, -

iV

X07 Rap 7E = T0 DieGe�chichteVasai
 Aus\�ätzigen,Hier-warmanches verändert. Epiphanius
_�ágt: titxdidede croma Embd! ome ey wuTOUS,Dés

yw? decZureaAUTOUS TUS iEoevd,;xo NAe vr I wy Eroe

de Xeyoy
*

Dr! oXAoD: Nertporoy Ev YuEpds EXt@œouTOU mods

Pyrou , Xa dux wadaguetu,er n Neeway ò Svopos, Was

Marcion wegge�chnitten, wi��enwir nicht, Und.vermds

gen es nicht zu errathen. === Die er�teangeführte,-vers

änderte Stelle weicht nux in den Worten, nicht im Sinne

“von un�ermTexte ab, wie oben bèmerkt i�k,Die zweyte
Stelle fíndenwir in un�ermLukas nicht; ‘aber nun i�

“

¿8fonderbar, daßEpiphänusdie�eStelle in �einem9274

$e als eine âchteStelle annimmt; er �agt:xa erav9a

oor rov EXguiov zoe 0 #9p10sy
Ku EUUTOY mAybOÓvTA7

ÉpoTUTUS Tp EKEOU TBOYEVENEVE y we eyn M eoxniuvets
ai mxvras TOE œSerouvræs Fou rooPyræas Ronnte Evipha=

“

nus �oetwas �chreiben, wenn er dié Stelle für cinen

Zü�aßzdes Marcion an�ah. Ja, er �agtauch nicht, daß
Marcion hier etwas zu�eßt,--- �onderndaß er“ diefs
�iattetwas andern hinge�eßthabe. Dies kann nun

âm'natürlich�ken\o vereinigt werden, daß in Epiphanit
“

Evangelio allerdings eineStelle befindlichwar , die von

dex Heilungdes Syrers handeltèé,worin Eli�aein Pros

phet
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phet genannt wurde, --- daß aber die Worte von den
Worten in Marcions Evangelio abwichen, Mehr war
nämlich nicht ‘nôthig, um den. Marcion einexVerfälz
�chunganzuklagen, �owie auch die Abweichungin dex

er�ternder hier ausgehobenen Stellen �ichblos- auf Worte

er�tre>t,Wirklich redet au< Textullian hier vieles über

den Eli�a,und widerlegtdie Folgerungen,die Marcion

aus der Parallel- zwi�chenEli�aund Je�usabgeleitet
hattez aber nirgend macht er dem Marcion den Vorwurf,
die�eStelle einge�chobenzu haben, --- viemehr �cheintes

Ì

immer, als ob auch er in �einemLukas hier eine �olche

Stellegele�enhabe, Wahr�cheinlichbleibt es hièr-im-

mer, daß un�reLukas von’ dea-Evangeliumdes Mars

cion noch mehr abweiche, als der Lukasdes Textullian
und Epiphanius. ===

==» Die�eganze Ge�chichteübria

gens fehlt in den übrigenEvangelien, und wenn dies

der Fall i�t,�ofindet man gewöhnlichdie beyden Récens
�ionenmehr von einander abweichend, als �on�t.Es

tritt alsdann das Verhältnißein, welches �i in den

ver�chiedenenHand�chriftenin der Ge�chichteder Ehe-
brecherin, Joh. 8. zeigt: eine ganz natürliche Er�chets
nung, denn es waren jeßtkeineFührer, --- die übrigen
Evangeli�ten,--= da, welche den allzugroßenAbweichunz-

gen wehren konnten. Warum weichenin jener Perikope
des Johannes die Hand�chriften�o�ehrab? Man �agt,
wahr�cheinlichweil die�eGe�chichteein �pätererZu�aßz
i�t.Dies klärt freylih die Ur�acheder Er�cheinungnoh
gar nichtauf. Auch hier haben wir cinen Za�aß,den

Lukas
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vufas zu dem Evaugeliutn machte. Das,was jeneAbs

weichungenim Johannes erklärt, wird auch die�eerl
ren: noch i�tdies nicht genug�amaufgehellt.

20. Kap. 18, 31. fehlte, Eine Stelle, die �i{<zum
‘

heil Matth. 17, 22, und Mare. 8, 3ï- 9, 31, u f>
wieder findet, Lukas kann �ie,weil fienur haupt�äch-
lich fur Fuden, mit den me��iani�chenWeißaguugenbes

Fannt, ver�tändlichwar, weggela��enhaben z; aber dann

hâtten auh v. 32. 33. 34, wegfallen ‘mü��en,Daß
die�eaber g-fehlt hâtten, �agtEpiphaniusgleichwohl
nit! Tertullian berührt die�eAbweichungniht, ob ex

gleich �ehr�orgfältigalle übrigen,näch�tvorhergehenden,
und näch�tfolgendenrügt. Dies zu�ammennacht es

wahr�cheinlider,daßblos în EpiphanitCodexdes Marz
cioni�chenEvangelti dur< Schuld des Ab�chreibersder
v, 31. ansgela��engewe�en,

21, Kap. 19, 29 - 44. fehlte. Dîe Ge�chichtedes

‘Einzugs Je�uauf dem E�elîn Jeru�alen, neb�tden

MWeißgagungenübet Jeru�alemsZer�törung,Die er�tere
wird Matth, 21, und. Marc. 11. erzählt; die leztern
find dem Lakas eigen. Al�okein Zweifel,daßLukas

“ jene iù �inemaltenEvangeliofand, Aber Grund genug
it da, um es �ehrwahr�cheinlichzu finden, daßLukas

jeneGe�chichtenicht in �einEvangeliutnübertragenwollte»

Die Ge�chichtede® Eiùzugs �ehteBekannt�chaftmit den

“Orakelndes Zacharias voraus: Lukas ließfie darum irr

dem Buchè,dàs für Heidenchri�kenbe�tinimtwar, ab�ichts
lich weg. Die Weißägungfand �ichimÜrevangelionicht;

11agaz. f. Rele D. 5, LI 22
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phetenan, der durch eine weitere Fortbildungder Volks- -

religion," die �chondurch die frühernPropheteneingeleiz
tet: und. begonnen wordèn war, die?großeReihe die�er

Propheten be�chließen�ollte.Yn die�erRück�ichtbehaups-
tete er, daß die ur�prünglichemo�ai�che'Religion , deren

Reinheit zu erhalten, die erhabnéFunétionder Prophez
ten von jeher gewe�enwar, dur Zu�ätze,und nament-

lichdurch die Zu�ätzeder phari�äl�chenSekte �ehr¡verz

derbt uñd ent�telltworden �ey.Jn wiefern nun von jeher
die Propheten im Namen der Nationalgottheit ge�pros
chen, und �elb Königenoft bittere Wahrheiten ge�agt

-

und harte Strafen angekündigthatten ; *in wiefern der

Prophet, als �olcher,über die Prie�tererhaben war, da
die�ebkos die gewöhnlichenDiener der Gottheit , die Pros

phetenhingegen die außerordentlichenund unmittelbaren
der�elbenwarenz in �ofernfiel es auch în dem Zeitalter
Je�unicht auf, daß�owohlJohannes als Je�us�onachz
drü>lich,nah Art der ältern Propheten, auf Verbe��tz

xung des Charaktersund der ganzen Denkungsart-drans
genz daß beydeMänner �ichdem Sittenverderben �onachz
drú>lichwider�ezten; daß jener drohte, die Axt �ey(chon
“demBaume an die Wurzelgelegt; daßdie�erden Tempel
ein�treinigte von Käufernund Verkäufern;" genug, er

war dazu berechtigt, da er als Prophetin einer nähern

WVeéïrbindungmit derGöttheitand, und in ihremNamen
, �prach,ungeachtetdie Juden nie näher nach dér Art’ dite

Verbindung fragten, Ju �einemganzen Betragen
folgtèex-daherden Propheten der Vorzeitzer drang auf

;
|

: die
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_“voraus�eßte,daß der, welcherthn fa��en,ihn als Beweis
gelten la��n�ollte,�ihganz in den Jrewegen der jüdi

�en Bibelerklärungverloren habe. Die�e-Stellemußte

{n einem Buche, das fürHeidenchri�tenbe�timmtwar,
/

um �omehr wegfallen, da �ienur dazu dienen konnté,
den Le�eran Je�usîrre zu machen, === welcher �elb�t

auch nur die�enBerveis, x4 evFcwnor, gebrauchthatte.
Ÿ 24. ‘Kap. 21, 21. 227 fehlte. ‘Eine Stelle, die

blos Paláä�tini�cheChri�tenanging, und in den übrigen“

‘Evangelienvorkommt. Die Ausla��ungi�tab�ichtlich;
der Grund der�elbendex nämliche,nie bey 21.

25. Kap. 22, 16; fehlte. Die Stelle Axpo vus

ov u Pauyw uro ur apr, ews ov 7XAowSyey ry facies TO

Feovu, Wirle�entit einigerAbweichung:Aeyw vuiy, 67

auxsri uv (an (PorywEÉ auTOU ws oTO0U rXyowdy ev TN Padus

xov Feov.
‘

Die�eStelle, die den übrigen Evangeli�ten
- fremdei�t, fehlte ohne Zweifel imi Urevangelio, und dies

“i� der Grund, warum �ie�ichin dem Evangelium des

Marcion fänd: �iei�in un�ermLukasein �pätererZu�atz.
26. Kap. 22, 37+ fehlte. Die Stelle findet �ich

außerdemblos bey Marcus; es i�tdaher wahr�cheinlich,
- daß �iein dem altenEvangelium, das Lukas

qu E
“_de legte, nicht enthalten war.

27+ Kap. 22, 50, ‘fehlte,Die Ge�chichte,wie Pe-
trus einem Knechte das Ohr abgehauen habe, Sie findet
�ichauh Matth. 26, 51, und Marc. 14,.47, So wenig

�ichbey der Vorausfezung, daß Marcions Evangelium
das veränderte�ey,die Ausla��angdie�erStelle erklären

X13 ließ,
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ließ, �owenig i�tes hier bey der entgegenge�eßztenBors

aus�ezungmdglich. Aber über�chendarf e hier auch -

nicht werden, daß in un�ermLukas ein Um�tanderzählt

wird, den die übrigenEvangeli�tennicht kennen, näâms

lich der : daß Je�usdas abgehauene Ohr wieder anges

�elthabe. Die�es,das wichtig�teder ganzen Ge�chichte,

hâttendie übrigenEvangeli�tennicht ver�chwiegen,wenn

�iees in dem zum Grunde gelegtenEvangelium gefunden
hâtten. Nuni� es entweder möglich,daß man wirks

lich die�eGe�chichte,um des einen, ihm verdächtigenZus
�aßeswillen weg�chnitt;--- (hier al�oeine wirklicheVer-z

- ânderungdes ächtenLukas!) --- oder, daßdas, was in
“

Marcions Evangeliumfehlte, nichtdie ganzeGe�chichte,

�ondernblos v. 51, worin jener Um�tanderzähltwird,
war: Manle�e den 2Aeyxo5, den Epiphanius die�erCor=z

ruption entgegen�eßt,und man wird finden, daß er �ich

blos auf die Ausla��ungdes v,51 bezieht,*

Tertullian|

�hweigthier gänz.

28. Kap. 23, 2+ Einige Zu�äße,die von den

andern Evangeli�tenniht anerkannt werden. S. oben.

Merkwürdigi�tes nun hier, daß<< die�elbe,entwedee

ganz oder zum Theil in einigen der be�tenlateini�chen
|

i Handz
® F< �eledie Stellé hieher* Aoc eté egujv Îerpóvo ras

Tewv

SCURE
70 ey andai yevouevor Ts JoZaMbyinsroù

GuTYGOS, 0 phròvteuwy ame ude œMXæ ovdey wt
Anu æ» Tt yup aio eL uus èidumer7a Deas

Cywto
*
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Aefuv weuro, we cemoduxdnor: Dees así, xai Deouecyos
8ztTiAde,
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Hand�chriftenfindet. So wenig wir annehmen wolken;

“daß die�eZu�ätzeácht, von Lukas herrührend�ind:�o-

wenig dürfenwir von ihnen einen nachtheiligenSchluß
auf das Evangelium des Marcions im Ganzenmachen;
denn ��ehaben �ichauch in un�ermLukas în einigenHandz
�chrifteneindrängenkönnen.

29. Kap. 23, 43+ fehlte, Die ganze Ge�chichteift
ein Eigenthum des Lukas, fremd den übrigenEvange-
lien. Man ff zu 190

|

5

30, Kap. 24, 25. war geändert.Ein gleicherFalk.
31. Einizes ‘fehlteam Ende. Was? wi��enwir

nicht be�timmt. Aber hier hat auch un�erLukas vieles,
was �ichin den übrigenEvangelien nicht findet.

*

EEE=

BERCÉ

ELE

Die�eAnnahme, daßun�erLukas Zu�ätehabe, die

dem ächtenEvangeliuni, “dem�elben,das �i<in Marz

cions Händenbefand, mangeltea, =-- hat demnach un-

endlich weit mehr für �ich,als die Entgègenge�eßte«
;

- Marcions Evangeliumkennt viele Stellen nicht,
die auch in ‘denübrigenEvangelien nicht vorkommen.

GS. bey x. 2. 3 4« 6-10. II, 4,16, 18, 25. 3, Alle

die�eStellenkônnen von einem andern eben �ogut, als

von Lukasdem Evangeliozuge�ctt�eyn, Aber von vies -

len i�tes wahr�cheinlicher, daß es nicht von-Lukas gez

�chehen�ey,Nämlich 2. dieGe�chichteder Concepiton

durch den heiligenGei�t; 3. der Lobge�angder Maria z

6. ‘die,GenealogieJe�u,Im Gegenthelli�tes höch�tun-

wahr�cheinlich, daßman

Ee
viele die�ecStellen,

l3 wenn
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“

wenn �ieät waren - aus irgend einer Ur�ache,wegge-

�chnittenhabe. MUREdie Stellen 1. 2. 10, 14. 16+

Ig. ===

Marcions vaugilutfennt viele Stellen vicht,
die �ih-nurin einem un�rerübrigenEvangelien finden,
Hier i�tes immer wahr�cheinlich,daß"�ieauch in dem

alten , von allen zum Grunde gelegtenEvangelium fehl- -

ten. Es ift immer �ehrnaturlich denkbar , daß die�e

Stellen �päterhindem Lukas zuge�eztwurden, Es �ind
die Stelleii: 8. 9. 13.156 26.

/ i

Beyde Recen�ionendes Lukas weichenmei�tensin

�olchenStellen von «einander ab, wo bende etwas ein-

rü>en,-was in den übrigenEvangelienmangelt. S. 17.

19: 2094 30, Hierhat ‘eine-Recen�ion�oviel für �ich,
als die andere.

Die Abweichungendes Marcioni�chenEvangelitvon

un�ermLukas und den übrigenbeyden Evangelienzus

gleich,‘�indfa�talle’�chrnaturlich erklärbar,wenn man

anninmt, daß Lukas mit Hin�ichtauf �eineLe�erdie�e
Stellen wit aufnehmenwolltè.S. 21. 22. 23. 24:

Einigekleinere:Abweichungen�ind�o,daß�ieeigent-

lich nicht hieher gehören, �ondern�obetrachtet werden -

mü��en,wie man die Abweichungenver�chiedenerHands

�chriftengegen einander betrachtet.S. 12. 20.27.28.
Nur�indnoch-zwo'Stellen übrig,wo die Voraus-

‘�etzung,‘daßLukas manhes, was erin dem Urevanges
lio vorfand„wit Hin�icht‘auf�eineLe�er, ausgela��ea

JEN
=== 0 die�eVoraus�ezungnicht ganz befriedigte.

Nämlich
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Nämlich 5. und 7. =- die Ge�chichtevon Je�uTaufe,
-und von �einerVer�uchung, Y

Die�ezwo Sfkllen al�oabgerechnet, hätten - wir

nichts gefunden, was der Voraus�eßung,daßMarcions

Evangeliumâcht, daskatholi�cheaber geändert�ey,---

eûtgegen wäre; und �chonvieles, was für die�eVoraus-

„�ezung�eynkönnte, Jetzt beantworteman �ichnun un-

parteyi�chfolgende Frage :" wenn ‘es einmal wahr�chein-

lich-i�t,daß Marcions Evangelium das ur�prüngliche
"des Lukas war, --- wird man nun dadurch zur Behaupz
tung genöthigt,daß die�esEvangelium von der Zeit �ei-

‘

ner Abfa��ungan, bis auf die Zeiten, wo über �eine

Aecchtheitge�trittenwourdè, ganz und gar keineAendcs

rungen erlitten hábe? Es kanndas ächteEvangelium
�eyn,und, gleichwohl kann ii Einzelnen, hier und da,

der katholi�cheLukas einen richtigern Text enthalten!

Dies leßterei�tnun vielleicht der Fall: bey den beyden

genannten Stellen,

_ Dies wird mir aus folgendenwahr�cheinlih.Die -

Zu�chrift.des Evangeliian Theophilus erhält eine Be-

�tätigungihrer Aechtheit dur den Anfang der Apo�tel-

ge�chichte.Man könnte zwar �agen,daß gerade die�e-

lettere Stelle die Veranla��ung.gegebenhatte, jene \pä-
terhin dem Evangeliovorzu�eßzen,Aber Niemand wird

dies eben �owahr�cheinlichfindenfónnen,Die�eZu-
“rift �cheintmir daherâcht,

/

Marcions Evangeliumfing mit Kap,4, 14, an:

ures pede 01470us 8 73. uva TOU œVEUMATOSEIS THY Yad Acuay,

A4
— «Wer
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Wer fühlt nicht, daß hier etwas vorhergegangeny?
»-- Je�uskehrte zurück!Von woher? --- Je�us war

voll Kraft des heiligenGei�tes! was ift das? Sollte

Lukas \o �eineErzählungfür Heidenchri�tenangefangen
“haben, Jenes vxesorbebezieht �ichauf den Aufenthalt
Je�uin der Wü�teund in Feru�alem,wo er ver�ucht
wurde, Der Ausdru> es Juvawuenueuaxros �et‘die Ges
\chichteder Taufe voraus,

“F< denke mir daher den Anfang des Evangelit�or
i

a. Zu�chriftan Theophilus. Kap, 1, I : 4

b, Ge�chichtedes Auftritts Johannis, und Fe�uTau-z

fee Kap. Ze L52NZ5i sv bree zuver anc dezuTaTs 1/200

VOS ae ene teo oa MU UU 0 Vds 0V 0 ay uryros,E
N) uvdaxnga u 0UTESyV 0 USOS Wat ET@Y TuNtOVTA

L-)

ANGLIA
c: Ver�uchungJe�uvom Teufel. K. 4, 1

-

x3: ey00us
ds M vEUUdTOSæy1u zAyoysues gebeA0 TOU 1960uy0uAK

HVETA Ey T7 TVEULITE BIS THV Col aaa ea 0 MS
os ames ar AuTaU G0 KAIOU,

d, Anfangdes Lehramtes J-�u.K. 4, 14. �.2 xs
h

ures pedes u 1460us ev Ty QE TOU ZTISUMATOS US yada
i

ActeatvyH. FA
May wird nichtläugnen, daßdieStücke,die hier

zu�ammengefügt�i�ind,ob �iegleich �on�tentfernt von
einander �tehen,aufs genaue�tezu�ammen.pa��en,Jene

Genealogle, die jet �ichzwi�chenb. und c. eingedrängt

A �tehtgewißam Ll u Orte, denn �icfluden
Fonnte z
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fonnte: Lukas kann unmöglich�iehieher ge�ezthaben,

da er �eineMaterialienalle vor �ichliegen hatte, und

er�tin cin Ganzes ordnen wollte z hingegeneine �pätere

Hand , die gerne den fremden Lappen dem volkendeten
Werke anfli>kenwollte, konnte eine �olcheArbeit untere

nehmen. Dex Anfang i�tauch ganz geeigen�chaftet,wie

man ihn erwarten konnte, ==

Jn dem Exemplarnun, welchesdem Marcion in díe

Handfiel, ‘mangeltedurch einen unglücklichenZufall der

Anfang, So wie überhauptwegen der Ko�tbarkcitder

Hand�chriftendie Bücherin jenen Zeiten �eltenwaren:

�owaren es die Hand�chriftenvon die�erRecen�iondes

Lukas no weit mehr, Schon die größereVoll�tändig-
keit der andern Recen�ionhatte zu ihrer mehrern Ver-

breitung beytragen mü��en:noh mehr hatte dies aber

das An�ehender katholi�chenKirche gethan. Die Pars

tey der �trengernPaullinex war überdas fleinz und �elb
unter �ichmicht zu einer Kirche verbunden. Durch dies

alles wird uns erklärt, wie leicht es mögüichwar, daß

Marcion kein anderes Exemplar vorfand, welches ihn

von den Mäagezlndes �einigenhätte bel:hren können-

Er �ahzwar, daß das fatholi�cheEvanzelium mehr
enthielt; aber �ahzugleichauch, daß vicles hiervon �päe
terer Zu�aßz�ey. Das, was äht war, war wit frem-
der Zu�ätzenverwebt z die Ge�chichteder Taufe Je�u,die

den Judenchri�ten�owichrig war, �chienihm verdächtigz
die Ver�uchungsge�chichtefand er auh mehr im. Gei�te

ZU 5 dey



4

52 Ueber’ das âchte_

der Judenchri�ten: darum überzeugteer�ich;daß�cinEv-

ALOdie�ebeyden Stellen nichtannehmendürfe --*

Aus dla�cuallen i�tnun wahy�ceinlichdaß die

Marcioui�cheRecen�iondes Lukas , den Anfang ausge-
nomtaen, die âchte,--- die katholi�cheim Gegentheil ‘ins
terpolirt �ey.

Dies wird noch wahr�cheinlicherdadurch, daßwir
_

finden,die katholi�cheRecen�ionhatte in manchen Ab-

�chriften.noh mehrereZu�ätze,die aber nicht allgemein
F:worden �ind,

-

weil �ievermuthlich �pätereingerückt
wurden ; --- Zu�ätze,von dex nämlichenArt, wiedies
‘diewie bisherx Fanden.

Schon oben wurde es wahr�cheinlich,daß Kap.17.

{S.béy 19.) die Hand�chriftendes Tertullians und Epis
phanius einen Zu�aßzhatten; deá un�ereCodicesnichtLennen.

Fn lateini�chenHand�chriftender fatholi�chenRe-
“

sen�ionbemerkten wir oben Zu�äße,die �ichin derMar-
cioni�chenReceu�ionbefanden. S. bey 28.

“So'hatté auch Tertullians, Ab�chriftderkatholi�chen
Necen�ioneinige Zu�ätze,die �ichweder in der Marcio-

ni�chenRecen�ion,noch in des Epiphanius Ab�chriftder

Fatholi�chenfandèn, --- die auch a�eoHand�chriften

fremde�i�iad,
;

"

Tertullianrügt im �ech�tenKapitel,/ daß.Marcion

die Stelle : nan veni diflöluere légem, fd adimplére,

ausgela��enhabe, Ganz nach �einerGewohnheit zeigt
è «e
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er zuvor y daß die Wahrheit, die ü die�erStelleliege,

dennoch aus andern Stellen des. Lukas abgeleitetwerden

köónne,uud.dann fährter fort: Ita nec Chri�tusomni-

no �abbatumre�cindit, cuius legem tenuit, ct �upra

in cau��adi�cipulorumpro ánima operatus, e�urien-

tibus etiam �olatinm cibi indul�it,et nunc manum

aridam curans, factis vbique ingerens : non veni di�e

�oluere legem, �ed adimplere, �i Marcion hac

voce os ei ob�iruxit. Eine Stelle,die �ichnicht
in un�ermLukas findet; ohne Zweifel auch nichtvon

Eoivhanius anerkannt wurde, indem die�er�on�tdie Gez
“

legenheit, den Marcioneiner {weren Verfäl�chungzu

bezüchtigen, nicht würde ver�äumthaben. h

“

Ohngefährauch in die�emKapitel las Tertullian

eine Stelle, worin ge�agtwurde, daß Gott den Bö�en -

�owohlals den Guten Sonne und Regen ver�tatte.Er

klagt den Marcion der Verfäl�chungan, weil �ichdie
“ Stelle nicht in der Recen�ionde��elbenfand. Er �agt:

Quia ip�e,inquit,(Te�us)�uauise�taduer�usingratos
et mnalos. Puge Marcion, �atis ingenioie

/

detraxi�ti illi plunias et �oles, ne creator vi-

deretur. Sed quis i�te�uauis,qui ne cognitus qui-
dem vsque adhuc?  uomodo �uauis,a quo nulla

beneficia praecefferant? Hoc genus �uauitatis,qua

�oles et imbres qui foenerauerat, non recepturusab

humano genere, vt creator: qui pro tanta elemento-

rum liberalitate facilius'idolis quam �ibidebitum gra-

tiae referentes homines vsque adhuc �u�tinet,Verum

�uauis
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�uauisetiam �piritualibuscommodis. Etloquiaenim

domini dulcior2 fuper metet fauos, Ille igitur et

ingratos �ugillauît,qui gratos experiri merebatur,

Cuius folem et imbres tu quoque Mars
ciun ingratos habnißi!«---

“

Die�eStelle, wahr�cheinlichjene: », er E �eine
Sonne aufgehen úber Gute und Böô�e,und läßt regnen

über Gerechte und Ungerechte,““--- findenwir nirgends
in un�ermLukas; und mit Epiphanius i�es der�elbe
Fall, wie bey der vorigenStelle,

Hler i�tes nun durch That�achenerwie�en,daßman

nicht zu gewi��enhaftwar, cin Evangelium durch Zus

fäße voll�tändigerzu machen. Dies allein konnteviele
Ieichtnoh fehlen, um es wahr�cheinlichzu finden, daß

die katholi�che-Recen�iondes Lukas �olcheZu�ätzeents

halte, Weiter vorwärts zu dringen, �orgfältigerdie�en

Weg zu wiederholen + beydes muß nun durch die vereinte

Bemähung der Kritiker ge�chehen.Ach glaube gelei�tet

zu haben, was ih, um eine Vermuthungzu rechtfertiz

gen, �<uldigwar, und bin daher am Ziele. Nur noh

einige.Bemeréungenerlaube ih mir, über die Quellen,
- woraus die�eZu�ählzeder katholi�chenRecen�ionflo��en.

JFchglaube, daß weder zu Einer Zeit, no< von

Einer Hand, die�eZu�ätzege�chriebenwurden, Jeder

�eizte�einemCodex noch zu, was er außerdemvon der

Ge�chichteund den Lehren Je�uerfuhr, So konnte
:

Tertuls



Evangeliumdes tukas. $15

Tertullians Ab�chriftnoh Zu�äßehaben, welche�ichin-

denen nicht fanden, aus welchenun�erTextgeflo��eni�t-

Viele die�erZu�ätzefindaus demgriechi�cheuMat-

thâus ge�<öpft.Luk. 13, 34. 35. i�t,z- B. einigeunbes
deutende Abweichungenabgerechnet,ausMatth,23, 37+

38, hieherge�eßzt.

Luk as.

TeoovoeMyu» toove Nu,
9 aroxTEVOUSX TOUS FooPy-
gus xu XiSofoNeousa r70us

'

wnes uN uaous 3005 AUTHV

irogxKis DeX T7% 2miouva-

Zar 70e feo cov, ov Topo
erov epuis THV EnUTYS voogt-

oy UXO TUE ETEAUYUS; zue

eux ydeycare

Tou, aura uu o ov

vos vuwv (rones)
herye de VUN OU kj Me

Dure, eus uv 12h ore euxye

Ta
*

euMoyHuevos 0 toxo
206 Ey OVOMMTEXUDIOU

M att Hâ u

TegoucæXNnyu,poura dia,
Y mToxTEVOUaX TOUS EELS
7u6 xu AMPopoANouaaraus

AMES AN EVOUS 00S UUTIV 5

Torus 1IeMmeu èriguay As

Ye 7% TEXV& Gov, Oy TOS
Tov Exauvayer Dovis TA VOU=

C4 20UTIS UXO TuS #TEGUS

yas 3 Kut oUx 1FeMyauTe.

Idv aQuera: vu 0 ox0s

UWY 201M

tyu Yap uy" ov (1 MA

(Dyreas' œoTt ts Wyentf

70° euMopIuavos 0 EpOtES
yoS Ey OYOjppETIKUDEV,

Eben fo�indLuk. 11, 31. und 32, aus Matthäus

hieherge�eßt.V. 30: hingegeni�thier eine Glo��eúbee

das vorhergehende: oyaziy cu doPycerasaury, e ein cuor

‘aa Die�e Stelleerklärte�ichein Le�erwahr�cheinlich
dur

# Griesbach{ließt die�esWort,das �ichin dea geméinen
Ausgabeùfindet, vou dem Texte aus.
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durchfolgendeRandanmetkung? æx$6s pæo tpeero (ws

ÉyutinvToiS vveviTA18, 0UTWS tyu xu 0 videTOU evPowtouUTH

qx ravry. Die�eAnmerkungdrang in den Text cin.

Eine bekännteEr�cheinung.Spâter-�eteman noh
v. 31. und 32. aus dem Matthäus, Kap. 12 LAT: 427

hinzu, um die-Rede voll�tändigerzu machen. Aberv. 40.

des Matthäus: w77ee 48 yy was ev 7 zog Tou xyroué

Toes HUEOUSKx Tots VUKTUSy
QUTWS ESL 0 v10s TOU avFourou

Ev T1 uod THS VHS TOES JAEOAS KL TOES VUXTAS, == Die�er
Vers konnte nicht mit in den Lukas übergetragenwer-

den, weil ihm�chondurch jene einge�chobeneErklärung
der Stelle, die auch er erklärt , der Ort ver�perrtwar,

den er hätte einnehmen fönnen. Vielleichti�tauch die�e
Stelle des Matthäus®%loseine ähnlicheGlo��e,wie jene
des Lukas.

|

Aus dem Matthäus waren auh Tertullians Zus.

�átze..Die Stille non veni dif�oluere legem, fed ad-
implere, findet �ichMatth. 5,17. ; nicht aber im Mars
cus, Die andere Stelle i�wahr�cheinli<Matth. 5, 45.

Aus dem Marcus i�tnichts in den Lukas übertras
gen, wo ih nicht irre. z

Die mei�tenStellen aber, die der Fatholi�cheLukas

mit den >indernEvangeli�tengemeiv�chaftlichhat, be�on-
ders jene größernEin�chaltungen,Kap. 19. 20. 22. �ind

aus keinemun�rerEvangelien,�ondernaus einer Quelle;
die mehr enthielt, als die�e.So findet �ichz, B. Luk.

18, ZL. 19, 29 - 44. 21/21. 22- 22, 50. �. nur zum

Theil bey die�enwieder. Ueberdasweicht der Text .in
i

die�en
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die�enfowohl , als in vielen andern- Stellen, �ehr�tark

von dem der übrigenEvangeli�tenab. - Doch i�tes merk»

würdig, daß er mehr mit Marcus, als mit. Matthäus
“

übereinfömmt. Jch kann mich it enthalten einige
Proben zu geben.

E

ctpNufz
19/aye44+ Marc, 11, 1-10, Matth. ár;

I- ITL ¿

|

V. 29. Luf. 2 8uSQayn xau PySavav. Marcus Í

‘eben �o. Matthàus blos 2 E4$0«y1.
/

V. 30.

'

Luk, zwAer dedegcevov,eQ ov oudes anote ay»

Sowrtuyexudure. Marcus : roAoy dedewievoy, e 0p ovdeis we

DoururxexaPmue, Matth, ovo» dedeuevn, xa mwXas wes,

&UTYS.
GT A ‘

WV. 33. Nach Lukas fragten einige, warum die

Fünger die�enE�ellosbänden. Nach MarcusLIE ,

Matthäüs erwähntdies nicht.
Luk. 20, 37+ Marc. 12, 26. Mutt,22, 325

Lukas : ore de epaioovras u vexou, xu wos auc
ame ts foourvou,ws Mey Xup, TOV Jey u�ouduux. 7. D

Marcus : 720 de 7wy vexgwy 07: EV EpOVTAL,0UX œvEyVOTE eb
T1 Pi�dwwz7e0s Em THS Porou, ws eimty wuUTWxupeos Aeyu*

eyw 0 Feos appxau x. T. A. Matthäus: zei de Tis vy

gurus. VExgWyoUX aVeyvwTE TO (dev Uv umo TOU Dou, Meyers

vos
*

yw ai 0 Deos aout X. Te de

. Die�eStellen al�o,und viele andere, die �ichin
-

feinem un�rerEvangelien , oder nur in einem der�elben

finden, mü��enaus einer andernQuelle ge�chöpft�eyn.

IH
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“FH glaubte ehedem die�eQuelle gefunden zu habeitz

überzeugtemich aber bals vom Gegentheil, Jch vermus

thete nämlicy, die�eStellen �egenaus dem Eoangeliun
der zwdlfApo�tel,welchesich fárEins mitdem des Jus

fins hielt, geflo��en. ‘

Das Evangelium der zwölf Apö�tel'war x>.yp2oræs

xov, tie Epiphanius �agt.
* Er �cheintdamit �agenzu

wollen, daß es fa�talles, was fichin un�ernEvangelien
findet, enthalten habe; --- al�oauchdas, das der fathoz
li�cheLukas etgenthümlichhat.

Ju�tins Evangelium, welches Stroth für das

Evangeliumder zwölfApo�telange�ehenhat, �ollnah
neuern Unter�uchungen,ein aus un�eeraMatthäusund

Lukaszu�ammenge�ettesEvangelium gewe�en�eyn,Diez
es leßtere nun wird dadurh unwahr�cheinlich,weil

“

Fu�tinsEvangelium vieles enthält, was �ihnicht in

die�enbeyden Evangelien�indet. Jh dachte mir Juz
ftins Evangeliumdaher als die getnein�chaftlicheQuelle

der Zu�äge, die un�erLukas und dex griechi�cheMats

thâus haben. Wenn die�eswär, �okönnte. man leicht
auf die Meinung -gefährtwerden, es �eyaus un�erm
Matihäus und Lukas zu�ammenge{eßt.

Allerdings fanden �ih in Jü�tinsEvangeliuit
manche Erzählungen, die �ichyur in dem fatholifchen
Lukas wieder finden, z. B. die Ge�chichtedex Verkúns

“

digung der Mariá. Fu�tiyführt Kap.1, 31. 35. 38.

un�ersLukás añ ver�chiedenen,
Orten antsAußerdemaber

auh
#* Epiphan,XR1K,9.
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ieddas, was. in den er�tenKapiteln un�ersMatthäus
‘von K: 1, 18: an, erzähltwird.

i

““

Fgnatius bezieht�ichauch einmal auf eine

Stelle des hebräi�chenEvangelii, von der �icheiniges
beymLukäs K, 24, 39. findet; ‘aber doch �o,daßman
�ieht,er hattèeine andere Quelle, als uün�ernLukas, *

Es \ceint“al�o, dexVerfa��erder�elbeni Lukas habe
�ie“mit: Jgnatias ‘aus «inerBRO Quelle
ge�chöpft.

Dies álles leitetemi 48die Vexinuthung,daß
manche Zu�äßeun�ersLukas aus dem Evangelium'des
Fu�tin,welchesih mit dém «? 2800 und dem déer

ZwölfApöo�telvermi�chte,‘abzulätèen�yn.

So'‘bald ih âber zur!�otgfältigernUnter�uhuig
“

e{<ritt,, fand ich nicht’blos „daß i< drey vèr�chie-
dene Evangelienverwech�elthatte: �ondernauch , daß
Su�tinsEvangeliumunmöglichjene vermeinte ih
feyn konnte,

Ju�tins Evangeliumenthielt nâmlih nicht blos
das, was von det Kindheitsge�chichteJe�uîn un�ern
Lukas erzähltwird �ondernauch‘das; was �ichin den

er�tenKapiteln un�ersMatthäus vor�indet.FJ es
_glaublih, daß die Urheberder Zu�ätzein un�ernbeyden
Evangelien, �ichin das, was �tehier fanden, fo gewbi�e
\enhaft gethälthaben, ‘daßkäiner etwas nahm, wäs der

andere At Es daß ciner die Verfündigungss

ge�chichte
* $ gnät. aù die Smyrn. 3. vgl, Luk.24, 39.

;

UTagaz:f. Rel. D. 5. Mm
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ge�chichte;und die Erzählungvon den; Hirten zu? Beth

lehem, --- der andere die- Ge�chichteder Magier, für �i

"wählte? ----- Und Um�tände, die hier erzähltwurden,

3. B+ daß Chri�tusin einer Höhlegeborenworden, \oll-

ten beydeausgela��enhaben? Es i�t.inder That wahtz
,

\cheinlicher„ daß Ju�tinsEvangelium. aus ¡den Erzähs

lungen, die �ichin un�ernkatholi�chenEvangelienfinden,

zu�ammenge�etztwar, -als die�eaus: jenem�olltengeborgt

�con. Fnde��cnreicht dies noch nicht zu, um, die�esim

Vorbeygehenzu �agen,; daß ih michüberzeugenkönnte,

Ju�tins:Evangelium �eyeine Harmonie des Matthàus

und Lukas, nach derkatholi�chenRecen�ion,gewe�en.
Mir die�enwenigenBemerkungen über die Quellen

der Zu�äße-un�ersLukas, wollte ich blôs verhüten,daß“

man nicht vergebens,-aufQuellen:rathé, die es

EE
i

nichtgewe�enMR?
ande, HG

Hi�tori�ch- exegeti�cher

-

Skepticiómusin Rúk�icht
auf die Ausdrúcke:Je�uúber das von denJu-

denerwärtéteURA
|

��je der Streitüberdas von den Juden erwartete

Reich des Me��iaslebhaft geführtund die�ejüdi�cheJdee

von ganz entgegenge�eßztenSeiten ange�chenworden, �o

i�tes gewißjetzt,wo die Unter�uchungenüberdie�enGes

gen�tand
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gen�tand�oallgemäinwerden, und Re�ultatedarüber

aufge�telltwörden �ind,die ein Fahrhundert früher als

Kegereyprofcribirt und deren Urhcber rechilichverfolgt
worden wären.

:

4

Danun, nah meiner Ueberzeugung,die gute Sache
durch jede nähereBeleuchtunggewinnzn muß; da jeder
Begtrag zur rihtigern Schätzungund lichtvollern An�icht
eines wichtigenGegen�tandesim Gebieteder Wi��cn�chaf-
ten willkommen �eynmuß, wenn ex auch auf ganz von
den bisheriger und gangbaren Meinungen ver�chicdné

-

Re�ultate hinführen�ollte,�owage auch ich es, einige
�kepti�cheFragen-, (die ich deswegen eben nicht als mein

Glaubensbekenntnißüber die�enwichtigen Gegen�tand

auf�telle; die �icmir aber auch bey öfterer Lektúre des
N. T. unwillkürlich aufgedrungen haben,) den denken-

den und aufgeklärtenExegeten meines Zeitalters zur
Prüfung und Beantwortung vorzulegen. Ste �indfreys

müthigund führèn von dem betretnen Wegeab, dies ge-

__ �teheich im voraus; ih bin aber auch überzeugt,daß,

�owenig ich die Einwürfe und Sophismen eines Hies
rokles, Cel�us, Porphyrius un�rerTage aufzu»
wärmen ge�onnenbin, durh bloßesSeufzen über die

Verderbtheit un�rerZeit, und dur< Macht�prüche, das

�ogenannteGift der neuern Meinungennicht mehrune
terdrükt werden könne;daß eine andre Behandlung dex
Religionsurkunden, und ein liberalerer Gei�tun�reDoge

“

matik durchdringenmü��e,wenn nicht der Uebergang
+ von dex kra��enOrthodoxie,die noch vor zo Jahren von

Mm 2 den
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den wnei�tentheologi�chenKathedern ertönte,zu der laxen

Moral, zu der �i<mehrere Jünglinge auf Vkademien

jet hinneigen, von den nachtheilig�tenFolgen für die reliz

gid�eKultur der künftigenGeneration �eyn�oll,Wollen

wir die gute Sache nicht �elb�tverdächtigmachen, fomú�z

�enwir dem fort�trebendenGei�teun�ersZeitalters.mans

che unhaltbareMeinung Preiß geben, und wenn �ieauch

durch) kanoni�cheund �ymboli�cheBücher Jahrhunderte,

lang �anktrionirtworden wärez:wir mü��enun�reDogz

men dex �ireng�tenPrüfung unterwerfen„ und die, den

Bedárfni��enun�ersZeitalters�oangemeßne,Nevi�ion

der�elbeneinleiten , wenn wir durch die Blôßen der bis-

herigenDogmatik nicht \lb�tden Gegnern Stoff genug,

zum Gelächter geben wollen,

Zu die�emZweckekann es dahernichtauibecaals

‘vortheilhaft�eyn,wenn auch gewi��eallgemein�anfktio-

-

virte Sâße und DogmenangegriFfenwerden, um in ils

nen das We�entlichevomZufällizen,das. Haltbare und

Bleibendevon den Zu�ätzendes Mittelalters zu �onderns

Um meinem Gegen�tandeal�o‘näher zu treten, �o

_ kndige ich in dieferAbhandlung nicht eine weitläuftige

Analy�edes,in der Theologieder �pâternJuden �owichs

tigen, Dogma von dem Me��iasreichean; es kann meis

ne Ab�ichtnicht �eyn,die Spurendie�er.Erwartungen ,

bis in das Zeitalter der Propheten zurückzu verfolgen»

und eine nähereKritik über das Alter der dichteri�chen

Fragmenteergebenzu la��en,wo über die�enGegen�tand

‘gewi��eAusdrückeund Schilderungenvorkommen;es

tann
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Fann fernermeine Abf <t ni<t �eyn,die Schi�ale die�es

Dogmabey den, in ihren Grund{ägenfo ver�chlednèn
und von einander abweichenden, judi�chenSekten / die

�inach dem Exilbildeten, darzu�tellenz ith �etzedies als

les als erwie�envoraus; ja ich gehenio weiter, und

unter�chreibe.mit völligerUeberzeugung die Re�ultate

des ungenannten Gelehrten, von dem, im 2ten Stü >e

des 2ten Bandes die�esMagazins, dié Ub-

handlung „über die Aecußer ungen Je�u von

dem Reiche des Me��ias zu Matth. 19, 27 39,“

herrührt; ih unter�chreibenämlichjeneRe�ultate,die ex

_S. 394. aufge�tellthat; da ih mi< nur in Kleinigkeiz
ten bisweilen von ihm entferne, was nämlichdie�ener�te

Theil {einer Abhandlung betri�ft, �odarf ichmeine Le�ex

‘nur darauf zurückverwei�en; da ich mich aber bey dem

Ende die�erSeite 394. von ihm trenne, und meinen eigz
nen Weggehe, �omögte ih wohl wün�chen, daß man

die Re�ultate,die er dort aufge�telltund in der vorz

hergegangnen Abhandlung. erwie�enhat, "noch einmal
überle�eund fe�thalte,da ih auf ihnen fortbaue, und �le

gert als den Eingang zu“ meinen Unter�uchungenanges

�ehenwi��enmdgte. Jh bin nämlich,\o wie er, úber-

„zeugt, daß unleugbareStellen des N. T. , bey der Ans

wendungeiner richtigen grammati�ch- hi�tori�chenFnter-!

pretation, durchaus dâhin_führen, anzunéhmen:„daß

Fe�usein �ichtbares,auf die�erErde zu �tiftendesReich,

an de��enRegierung und Verwaltung die Apo�teleinem

i vorzüglichenAntheilhaben würden,ver�prochenbabes
Mm 3 daß
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das die einzige und unnachlaßlicheBedingung, Antheil

an den Freuden und Segnungen die�esReichs zu haberi,

Moraliràt und Tugend �ey; daß al�obie�esReich, in

die�emenimenten Sinne, ein morali \<es Reich �eyn

werde; daß aber, ohne Unter�chiedder Nationen, Juden,
Samariter und Heidendaran Theil- nehmen können,
wenn �iedurch Umbildung ihrer bisherigenDenkungsart
�ichdazu würdig gemacht hâiten ; daß doch auch die�es

Reich nicht währenddes gegenwärtigenAufenthalts des

Me��iasauf der Erde, �ondernbey �einerfeyerlichen
Wiederkunft werde errichtet werden, die aber, noch ehe -

das damals lebende Men�chenge�chlechtaus�terbe,bevor-

�tehe. Dadie�es Reichin Palä�tinggegründetund von
da aus �ichweiterverbreiten werde , (xaos) #0 mußte
‘nothwendiger�tdie gegenwärtigejüdi�cheCon�titution
aufhôren, aber zugleichmit dem Erlö�chender�elbenwers

de das Reich des. Me��iasgegründetwerden,“ Lacey

SHS TApEDAS TS Inos, xa Be Uru NG aA Ts auwvas Werden

immer als ‘aufs innig�teverbunden gedacht ; jenes trauz

rige Schick�alwerde die noch lebende Generation treffenz
eu Xeyw Ve, HÉTUUTE& MavTA Een THY yEveuv T&UTHV,vgl.
Marc. 9, 1. und Matth. 24, 34. Nicht eher aber werde

|

die�esElend ‘aufhören; als bis durch ihn, den Me��ias,
den-Ge�andtenund Juterpreten der Gottheit, die feyera

liche Jnaygurationdes Me��tasreichs,und die Errichs
tung der neuen morali�chenCon�titutionwerde begone
nen werden; êas av enxyre* EUAOY/1420S0 eexoavas ev 0va=

uri Rugs,
/

f Dies
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"_Dies hat Je�usgelehrt, zu: die�enErwartungen

hat er nicht nur �eineZeitgeno��en,�ondernauch �eine

Jünger berechtigt; die Wahrheit die�erBehauptung hat

�ihau< Tych�en, Keil und andern, iù jener anony-

men Abhandlung angeführten, Futerpreten aufgedruns

gen; von S. 395. bemüht �ichaber ‘un�eranonyme

Exeget darzuthun,daß, obgleichJe�usdie�eswährend

�eineLebens gelehrt habe „ �eineeigneUeberzeugung von

der Zukunftganz davon ver�chiedengewe�eneyz er hat

die�eBehauptung in der That �charf�inniggenug durch-

geführt,und vorzüglichzwey ausdtüc>licheAeußerungen

Je�u�elb�tdarauf angewendet;aber hier i�tes ebén,wo

ih mich von ihm-trenne, wo ich �einePrämi��engelten
- la��eund �ie�elb�tzu den meinigenmache, aber theils

Teugne, daß �ichdie daraus hergelciteten Folgerungen
wirklichdaraus ergeben, theils die angeführtenStellen

anders interprekiré,als er. Da es mir mehr um die

Sache zu thun i�t,als um die Hypothe�e,die ih, viel

leiht manchen nur zu Frey, hiermit auf�telle,�0wún�ch-

te ich gernvon helldenkenden Männern geprüft und bez

urtheilt zu- werden ; die aber, die mich mit ihrem Sy�teme
niederzu�chlagengedenken,und nict hi�tori�ch- exegeti�ch

’

verfahren, mögtenmichwohl nicht eines be��ernübers

zeugen können.

___

Mein hi�tori�ch- exegcti�cherSkepticièmusberuht

nâmlichauf folgendenSäßze
1) Je�us�ah-�ihals den Me��ias,als einenaußero

P000REEGelaydksdex Gottheit, alsdeu leitenPro-

Mm 4 __ Pheten
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“

phetenan, der durch eine weitere Fortbildungder Volks- -

religion, die �hondurch die frühernProphetenteingeleiz
tet: und: begonüéènwordèn' war, die!großeReihe die�er

Propheten be�chließen�ollte.Ju die�erRück�ichtbehaups
tete er, daß die ur�prünglichemo�ai�che'Religion , deren

Reinheit zu erhalten, die erhabnéFunttion der Prophez
ten von jeher gewe�enwar, dur Zu�ätze,und nament-

lichdurch die Zu�ätzeder phari�äl�chenSekte �ehr¡verz

derbt uñd ent�telltworden �ey.Jn wiefern nun von jeher
die Propheten im Namen der Nationalgottheit ge�pros
chen, und :�elb|Königenoft bittere Wahrheiten ge�agt

-

und harte Strafen angekündigthatten z *in wiefern der

Prophet, als �olcher,über die Prie�texerhaben war, da

die�e’bkos die gewöhnlichenDiener der Gottheit , die Pros. -

phetenhingegendie außerordentlichenund unmittelbaren
der�elbenwarenz in �ofernfiel es auch în dem Zeitalter
Se�unicht auf, daß�owohlFohannes als Je�us�onach
drú>lich,nah Art der ältern Propheten, auf Verbe��t4

xung des Charaktersund der ganzen Denkungsart-drans
genz daß beydeMänner �ichdem Sittenverderben�onahz
drü>lichwider�etzten; daß jener drohte, die Axt fey�chon
‘dem Baume an dié Wurzelgelegt; daßdie�erden Tempel
ein�treinigte von Käufernund Verkäufern:genug, er -

war dazu berechtigt, da er als Prophetin einer nähern

WVérbindungmit derGöttheit(tand, und inihremNamen

, �prach,úüngeachietdie Fuden nie näher nachdér Art’dies

�vVerbindung fragten, Ju �einenganzenBetragen
folgt a-daher den Prophetender Vorzeit; er drang auf

|

| die
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dieWiederher�tellungdes Mö�aismuszauf die Reinigung
de��elben,auf die Fortführungund Anpä��ungde��elbenzu

den Bedürfni��ender gegenwärtigenZeit. (Matth. 5.)

Nirgends ein Wort von ciner gänzlichenAb�chaffungdev

herr�chendenReligion, vielmehr giebt er die heilige, uns

zweydeutigeVer�icherung:#x y»AFoyxa74Avou 70» vous

eM zMgwon aun yup MeywVea, fus av zuge y ó epus

vosxau V1», wrx Ev 1 fas Neos % n raupenTy umo TE VOUS

Îws. av ruvræ yeoras,

“

Er i�tüberzeugt,daßeher die ganze

Con�titutionder Schöpfung(Himnel und Erde galten
-

nach’der damaligenarm�eligenPhy�ikfürs Univer�um,)

untergehen werde, als daß nur ein Buch�tabdes mo�ais

\chenGe�eesverloren gehen und unerfülltbleiben könne-

Fa, er i�tüberzeugt,daßdergereinigteund denBedürfz
ni��en�einerZeit angepaßteMofaiómusdie herr�chende
Religion in dem, bald auf Erden feyerlich.zu errichten-
den, Me��iasreiche�eynwerde , denn er �agt1 és: eas s-

Avo way Tay evroXwaVTETWY TWV EAcMiSUN, xa didufySra Tus

evPoures, eXaxis0s xAySycerai zv Ty PaœaiNaia Twy x gun

vwrv* ds 0 œu moyen xu diduZn, Éros tryus nAnSyceraieu

zn fucoiNerd Fúv Spavuv. Aus die�emnachdrucks-

vollen Aus�prucheergiebt �i<nun wohl, daß er übers

zeugt gewe�en�ey,der Mo�aismuswerdedie religió�e

Verfa��ungim Reiche des Me��ias�eyn,und die Gruda

lage die�esReichs �ey�ittlicheBe��erunguud Veredlungz.

von die�emGe�ichtspunkteging er aus, als er unter (eis

nen Zeitgeno��enauftrat , (Matth. 4, 17.) aeraweire,

uy yue úfoga vwy zoo, Be��erteuch, kehrt: zux

;

Mm 5 Reino



528 Ueber die AusdrúckeJe�u

Reinheitdes Mo�aismuszurü>, weil. ihr unter keiner

andern Bedingung an den Segnungen des Me��iasreichs

Antheil nehmen könnt; und mit die�emGedanken ver-

Ves er die Erde, denn als ihn der Schächer (Luc. 23,

42) bat: am Tyre us dray eXtys ev T4 Puce G8, �o

exwiedert ihm Fe�us,æun Arya 00, ancego ereus ton ev

xu xicudae, Jh ver�prechedir, ‘du wir�tvon dem Au-

genblickedes Todes an dem Orte der Seligen �eyn,von

wo aus, nah rabbiúnl�chenTraditionen, der Me��iaszu-

rüfehren�ollte-zurfeyerlichenErrichtung �einesReichs.

Wenn auh der Begriff des letdenden Me��ias

nicht die allgemein verbreitet�teMeinung in dem Zeitalz
ter Je�u war , \o wurde doch von einem, und zwar

-

von dem morali�chenund be��erdenkenden Theile der Naz

tion erwartet, daß der Me��iasnicht eher fin Reich
feyerlicherrichten kdnne, als bis er zu Gun�ten�eines
Volks den Tod erlitten und dadurch die Sünden des

Volks ausge�dhnthättebeyGott. Es i�nicht der Ort
_ hier, die�eBehauptung mit allen Gründen zu unter=-

Füßen, aber nicht blos mehrére jüdi�cheTraditionen,
die viel von denbevor�tehendenLeiden des Me��ias�agen,

�ondernauch Bilder in den �päternFragmenten der Pros
phetea nach dem Exil, be�ondersdas wichtige52�teKas

pitel im E�aias{einen ganz dafürzu �prechen.Dar-

auf deuten vielleicht auch die Stellen Luc. 1, 77. K. 2,

34. Selb�t Je�um:befremdetetees nicht , daß er zuvor

leiden und �terbenmü��e,‘eheer das Gottesreich�tiften
Xónnezdacum i�tex �obereitwilligzum Tode, und �agt
zi fl

i

�elb�t:
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�elb: 24 tuuTA du xuduy 70 piro, xu eie Sew us Ty

DZu»vrs; übrigenshält er, wenn er vom Me��iaso

reiche �pricht, ganz an den Bildern, die �chondie (ps
tern Propheten, in hohen Vi�ionen,davon aufge�tellt

“hatten, Wahrheit, Gerechtigkeitund Tugendwaren auch

ihm die Stúgen die�esReichs , und einige unbedeutende

“Modifikationenausgenommen „ die in dem damaligen

Zu�tandedes züdi�chenVolks ihren Grund hatten , i�k

�eineSchilderung die nämliche, die in der hebräi�chen
-

Anthologievorkommt, die unter dem Namendes Je�atias

auf uns gefommeni�, ---

_

Judem Je�usdie�enhohen

Begriff vom Reiche des Me��iasauf�tellteund fe�thielt,

�oentfernte ex �ichfreylich von den allzu�innlichenund

gewdhnlichenVor�tellungen�einerZeitgeno��envon der

Errichtung die�esReichs ; nirgends giebt er ihren aus-

�{weifendenErwartungen Nahrung, und wenn er auh

nicht allen Genuß �innlicherVergnügungenim Reiche

des Me��iasals entferntanzudeuten �cheint,(Matth. 8,

IL. Neyo de Úuu, dri mot amo avaro xat duauwyúêsd1,

xai avauuNiFyeovr a wera À Pouau nau Icann xu: loaxw

ey Ty PacaiXeia Twv zo%avwv, vgl, Matth. 26, 29.

Aeyw de Vue, dti E {x1 KU) us o0TE EX TETE TE Venica TUS

auras, fus TYS J(Mtous ExEII NS) Dray wUro a

wd” uw xa ev Ty Pucca TE waTOOS 0a) �o

�prichter doch nie, nah Art der Rabbinen , von dem

Genu��edes Leviathans im Me��iasreihe,Er mußte

daher auch die niedrigen und unwürdigenBegri�febey

�einenZeitgeno��endavon verdräugenund unterdrücen;

im
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im Ganzen aber verändert ex weder die, Unter dem

be��ernTheile\ein:r Zeitgeno��enherr�chende,Jdee von

dem Me��iasretche, noch lehrt er, das der Mo�aiamus
gänzlichroerde abrogirt werden; er hält ihn vielmehr

fürdié Grundlageder Religion in �einemzu errichtenden
Neiche.  Fè�us�prachal�oimmer, nicht nur im Gei�te

feiner Zeït, �ondernauch nach �einerUeberzeugungz;und

wenn er �iauch bisweiten nah der Denkart der Schwä=

ern accommodiete_und �ichzu ihren Bedürfni��enher-

__

abließ, �odarf doch die Lehre von der Accommodation,

va meiner Ueberzeugung,bey weitemnicht bis dahin

auszedehnt werden,wo wir�elb�tdas, was Je�us,allem

An�cheinund allem Zu�ammenhangedex Stellen nach,

au inniag�kerUeberzeugung �prach, als bloßeHerabz

la�ungzu den herr�chendenMeinungen annehmen. Und

wennes auch erwie�enwäre, was aber immer nur ‘hy=-

potheti�chbleibt,daß Je�useine gelehrteErziehunggez

vo��enhabe, �okonnte �iedoh immer nur jüdi�ch�eyn,

umd fo �iehtman nicht recht ein, wke ein geborner und
“

erzogner Jude, wenn wir nämlich keine höhereEinwirs-

Fung auf �eineAusbildung annehmen,�i von allen

gangbaren Begriffen des Zeitaltershabe befreyen können,
Weit leichter läßt es �<!erklären,warum er

“

zunäch�tauf morali�cheGrüund�äße,auf Tugend und

Recht�chaffenheitdrang. Aus �einenLehren und Allea

gaten des A, T. leuchtet es ein , daßer die Schriften

Mo�isund der Propheten fleißig gele�enund �ichnah

ihnengebildethatte; ein richtigérBlick auf den damas

ligen
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ligenZu�tand�einesVolks ließes ihn nun wohl duxchs

�chen,daß die Con�i�tenzde��elbenauf �chr�chwachen
Stüßten ruhe, und daßdie�esVolk in morali�cherund

politi�cherHin�ichtreif�eyfür eine Umbildungund für

die �oláng�t�chonerwartete, und von denProphetenmit

den glühend�tenFarbenge�childerte,conuerlioomnium

rerum in melius. Die�ePalíngene�iedesVolts �chien

Bedùrfniß.zu �eyn,die Hoffnung und Aus�ichtdazu

war�chonin den Ge�ängender ältern Barden der Fas

tion gegeben; warum �olltees uns �o�ehrbefremben,

in dem Gemütheeines gereiften, frühzeitiggebildetenund
©

mit der religid�enund bürgerlichenVerfa��ung�eines
Vaterlandes bekannten, zungen Mannes, den.überdies

dieNatur gewißreichlichausge�tartethatte, einenPlan

eutwi>elaund reifen zu �ehen, der auf die Wiederbers
fellung �einer.Nation berechnet, und auf die �ittliche
‘Be��erungder�elbenangelegt war. Sollte «in Maun,
der den Gei�tder Schriften dexProphetenrein au��aßtes
der übrigens durch helleni�ti�cheGriechen. mit griechis.
�chenGrund�äßenetwas bekannt werden konnte,niht

‘einen Plan zur Beglúckung�einerNation entwerfen
können,zu dem die Grundlinien �chonin den älternves
lÜigió�enSchriften verzeichnetwaren , ‘und- der in den

Händeneines Religionslehrers, eines gdttlichenGe�auda
ten nothwendig einen morali �eu An�tricherhalten

-

mußte?--« Wenn man mir dagegeneinwenden wolltés
daßin demGei�teeines Mannes, dex �ovieletreffliche
Lebensregelngab, und 9 viel Bekannt�chaftmit den âle

7 & tern
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tern Gnomen und Sentenzen der National�chrift�ellex

verrieth, ohnmöglichtheoreti�cheund dogmati�cheFehler
und Mängelangenommen,und die�ein Verbindung mit

jenen trefflichenprakti�chenRegelngedacht werden konn»

ten, �obéhanpteich einmal : daß dies p�ychologi�ch�ehr
*

gut gedenkbar�ey, be�onderswenn der�elbewei�eMann

mehr�eineWeisheit in lichtvollen prakti�chenSentenzen
als �y�temati�chvorträgt. Dann kann �ehrleicht das,
was er �agt,hervorgehenaus dem ausgebildetenge�uno

den Men�chenver�tande,und eherdas Produktvon einem,

niht völlig zur Klarheit entwi>elten, morali�chenGez

fühle, als das Werk von fe�tentheoreti�chenGrund-

�äßen,�tynz es führt auh die Ge�chichte�elb�tauf
—mehrereBey�pieledie�erArt. Kaum hat man es glau-
ben wollen, daß Sokrates an �einenGenius habealau-

ben und mehrere Gebräucheder Volksr:!iaion ausüben

Ennen ; kaum hat man die morali�chenSentenzen eines

Confucius mit �cinen�pekulativenTräumen, (wenn nâms

lichdie Traditionen davon �ichrein erhalten haben,) in
Verbindungdenkenkönnen; und doch, die Denk- und

Handlüngsartdie�erMänner im Ganz-n genauer bes

trachtet, wird es uns einleuchten, daß bey den be�ten
prakti�chènSentenzen, bey den lichtvoll�tenNor�telluns
gen übermorali�cheVerhältni��e,doch theoreti�cheMän-

gel und Fehler möglichfind,und in einemunddem�elben

We�en�tattfinden können,Selb�tim ae�ell�chaftlichen
Leben wird inan bemerken, daß man Men�chen,nach dunks
fem Gefühl,gut und edel handeln�ieht,mit deren theo-

__rêti�chen
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reti�chenund ‘dogmati�chenBegriffenman fich durchaus -

nicht: ausfdhnen kannz �ohört man ‘oft Prediger cine

reine- Moral lehren, weil �ichdie�eihnen aüfgedrungen

hat, und wenn man denn uber dogmati�cheGegen�tände
mit ihnen �pricht,�o�ind�iehier ein Fahrhundert zurü>;

und haben �ichnoch nicht von'den Vor�tellungenlosge-
wunden, die von ihnen in dem Zeitalter, wo" thre Ers

gichulg ge�chah„ auf Auftorität angenommen wurdens

Dies blos zum Belege der Behauptung, daßtheoreti�che

irrigeVor�tellungenund kichtigeprakti�cheGrund�äßé
'xechtgut in einem und NE OE animiwebs
den können.

2) So {ehr man auch bini daß die ehi
von dex Un�terblichkeitdes Gei�tesund dem Leben dee

Zukunft durch Fe�umüber allen Zweifelerhobenivorden
�ey,�oglaube ich doch, daß die�esVerdien�tmehr ‘ein
Werk„der ganzen morali�chenRevolution ‘gewe�en�é,
zu det das damalige Zeitalter reif geworden war, ünd
dièfreylich das Chri�tenthüm:veranlaßte,als daß diè

wéiterè Dar�tellungund "Entwickelungder' Un�terblichk
keitölehre“in" den Aus�prüchen"und: AeußerungenJe�u
�elb�tgefunden ‘werden könne, “Jh bin in ‘die�erHins

__ “�ichtalle Stellen, wo Je�us“�elb�t“vondex Züfunift
�pricht,durchgegangen,und habe michüberzeugt,daß;
wenn man nicht’allegori�irenund*dur< die Brilledes
kirchlichenSy�tems�ehenwill, alle die�eStellen weit
leichter aus. den herr�chenden,und auch in Je�uSéele

liegenden,Vor�tellungenvondéni‘bevor�tehendenLebèt

î in
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in dem Reiche des Me��iaszu erklären �ind,‘als von
der Un�terblichkeitder Seele, im höhern und reinèern,

�eys.nun im populärenöder philo�ophi�chen,Sinne des

Wortes. Und nun glaube ih im folgendenKanon eine

wahre Behauptung ‘aufzu�tellen: wenn der näch�teSinn

der Worte zugleich mit ‘den, hi�tori�cherwie�enen,das
mals gangbaren Zeitbegriffenzu�ammentrifft,�ohandelt
man widerrechtlich, einen entferntern- aufzu�uchen, und

einen tieferliegendenin der Stelle �indenzu wollen, wentt

man noch überdies von dem Concipienten:der Erzählung

annehmen muß, daß er vom pragmati�chenGei�tedeb

Dar�tellung,und von einer ver�te>tenoder ge�chraubten
Diction weit entfernt gewe�en�ey: ==-" Daß wir die

NeußerungenJe�uvon der Zukunft alle auf Un�terblichz

Feit „ ein be��eresLeben in der Zukunft, und zwar im

Himmel odex in einer höhernRegfon des Weltalls denz

Fen und darauf beziehen, i�teine Folge von un�rerAnz

hânglichkeitund frühenAngewöhnungan die�eBegriffes
Es fällt uns �chwerindie damaligén,bis jeßtnoch �owes

nig aufgekläternund �y�temati�chgeordneten,Zeitbegriffe
einzugehenzübrigenseinmal daran gewöhnt,in Fe�udas

�innlich- morali�cheJdeal der Vollkommenheit zu �ehen
und zu finden, �ofällt es uns gar nicht ein, daß witz
nachArt der gemein�tenExegetender vorigen.Zeit, allez

gori�iîren, wenn wir un�rebe��ernund geläutertenBes

griffeübertragenauf die Schriften jenesZeitalters, und-

den Worten de��elbeneinen jezt gangbaren Sinn unterl

Leite
==
=» Man bedenkedosnur, daß,wennvon Aufers

�chung
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fehungdle Redei�t,dies nicht auf ein Leben außer

halb die�er Erde bezogènwerden karin, - Es i�
“

hier nicht der Ort, die Deduktiondes Vegriffs der Aufs

er�tebungund der �tufenwei�enAusbildung, die�er,in

dem Zeitalter nach dem Exil unter den Juden“er�tgangs
bar gewordenen, Vor�tellungzu begttnenz aber da

der Jüde nichts unter�chied,und nichts vom Weltall

Fannte, als den Himmel, denSigz der Gottheit und
der guten Engel, die�enämlich in den Unterabtheilungen
des Himmels,in denen �ie-fihnach Stand und Wärso

den de h. nah thren Kla��en,Namen und Ge�chäften
befanden; die Luft , deù Aufenthalt der unränen Ge?
�er,die Erde, den Wohnoct der Men�chen,und das:
dü�tre.Scheol, das Reich der Schatten oder Ver�tdrs

benen; �owar es �chonein kähnerVer�uchder judif{en"
Philo�ophen„: eine Rükkehr aus dem traurigen Sch:ol

anzunehmen. Da nun keinBruder den andern, alfokein

Sterblicher den andern aus die�-nuntertrdi�chenfreus
de- und hoffnungsleeten Wohnungen befreyen konnte,
\o mußte natürlich die künftig zu hoffende Befreyung
aus die�emSthattenreiche ‘als ein Werk höherer Kraft
darge�telltund auf die Gottheit zurü>geführtwerdenz

. Dér Me��iàs,der großeauf Erden zu er�cheinendegótts

UcheGe�andte,mit dein, um in der Sprache’�pätzúdis

Fer Philo�ophemezu reden, ‘ein hoher Aeon, eine Îura=

au hexe �ichverbinden. würde, \oll nan die Sehattenß

aus die�emunterirdi�chenReiche befreyenurid zurüc�ühs

een;
natárlih mußte er er�tden Für�tendie�es‘Reichs

© Ulagas,f. Rel. S, 5. Nu ftúro

-

A



536 Ueber die AuédrúckeJe�u

�türzen„ �eineMacht zer�tören,und über ihn triumphiz
ren; der Me��iasmußte leiden und �terben,und als

Men�chdie Strafen des Volks büßen, um die beleidigte
Gottheit zu ver�dhnen, aber dann auch hinab�teigenin

das Scheol, und hier zum neuen Leben auf der Erde,

vmbras und limulacra zurü>führen; wie fonnten aber

die�eins Leben zurü>kkehrenund an dem Genu��eder

Freuden des Me��iasreichsAntheil nehmen? Nicht anz

ders, als durch die erneuerte Verbindung mit ihrem voria

gen Körper, der wie die Blume im Lenze, aus dem Gras

beshügelhervorgehen�ollte;doh auch hierzugehörtewie

der die Macht des erwarteten Me��ias: denn die Kraft
_ eines Men�chenreichte nichr hin, die�eneue Schdpfung

zu bewirken, Das glänzendeGefolge höhererGei�ter;

die den Me��iasbegleiten, und die Fnauguration �eines

Reichs mit ihm feyern würden¿' erhalten auch hier ihre

Funktionen, und wenn es auch bloßePo�aunengewe�en

wären, durch deren Schall die langen Schläfer gewe>t
werden �olltenzur Verbindung mit der materiellen Subs

�tanz(nah den damaligen Begriffen, wo an Unkò r-

perlichkeit noch niht zu denken war, Und wur

blos den feinern ätheri�chenTheil des Körpers bezeicha
nete). Alles dieswar aber blos auf die�eErde

einge�chränkt;der ehemaligeKörperhatte die�erErde ans

gepaßt, auch der neue , hofften�ie,werde �obe�chaffen

�eyn,nur muß er dauerhafter und {döner, wit einem
Worte: verklärt �eyn,um éine längerePeriode days

cen zu fônnen, da nâmlichdex numerus rotundus von
i

tau�end
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tau�endJahren, wie man das Me��iasreiherwartete,
eine unbe�timmte,lange Zeit bezeichnet,und für den abe

�traktenBegriff : Ewigkeit, in der Philo�ophieder Ju-
den die nähereErklärungvergeblichge�uchtwerden durfs
te. Spricht dahèr Je�usvon Aufer�kchuüngderTodten,
von denen, die in den Gräbern �eineStimme hdren wers

den, ver�icherter, er {ey Aufer�tehungund Leben, und

daß Gott nichtein Gott der Lodten,�ondernder Leben-
digen �ey; \o will dies, im Sinne jenesZeitalters, �o
viel �agen: ich, als der Me��ias,kann und werde dur
Gottes Kraft die Schatten des Scheols mit ihren voris

gen Körpern wieder verbinden, und zwar nachdem ih

den Tod werde erlitten haben, und in das Reich der

Schatten hinabge�tiegen�eyn;meine zu erwartende

Wiederbelebungund Rückkehraus. dem Scheol wird der

�icher�teBeleg �eyn, daß nun die großeEpocheder Jn-
auguration des Me��iasreichsbeginne. Daer aber von

reinen morali�chenGrund�áßenausging, und �ichúbers

zeugt hatte, daß �ieallein im künftigenMe��iasreiche
- be�eligenwürde, �olehrte auh er, was �choninden

Apokryphendes A. T. angedeutet wird, ‘daßdie�ergroße

Tag des Herrn, wie er x” eo genannt wird, jedèm

“den Lohn nach �cinenThaten geben, und den Grad des

Antheils an den Freuden des Me��iasreichsbe�timmen
werde, Den: La�terhaftenund Bö�enwerde dana der

Me��iasnicht gnädig�eyn,und xoAaæo1s ws �ieerware

ten, == Daß die�e.Ueberzeugung, die�eHoffnung
von dem zukünftigenLeben auch in Je�uSetle “gewe�en

z

Nn2 �ey,
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�ey,lehren nicht nur einzeln -hingeworfeneAus�prüche,
die noch oft dazu �ehr�ententids,bisweilen, na Art der

Gnomen; zweydeutig�indzdies be�tätigennicht uur die

Fdeen, die denVildern zum Grunde liegen, in denen ex

nicht �eltenjenen Gerichtstag�childert,(Matth. 25. vgl.

Kap.13.) �ondernauch ausdrücklich, deutlicheStellen,
die nur mit Zwang:und durch Allegorieauf ein Leben in

HhôhernGegendèndes Weltalls angewendet,und auf den,

damals noch gar nicht einmal entwi>elten, morali�chen-

Begriff der Un �terblichkeitbezogenwerden konnten.

Wer hier bloßeAccommodation zu finden glauben
‘�ollte,der mógtetheils uns wohldie Grund�ägeund

den richtigen Ge�ichtspunktfüe dit �ichernund haltbaren

Kriteriender Accommodation in, den Aus�prüchenJe�u

\culdig bleiben; theils mögte der Satz: daß feine

tinzige Stelle, wo Je�usvon der Zukunft �pricht,

�h ohne Zwang auf Un�terblichkeit,hingegen alle �ich
“

auf die gewöhnlichen, aber unter dem be��ernTheil der

Nätion herr�chenden, Vor�tellungenvon dem bevor�tez

henden Leben im Reiche des Me��ias,anwendenla��en,

nicht �oleicht durch exegeti�ch- hi�tori�cheGründe nieder

ge�chlagenwerden können.

Jh treibe aber meinen hi�tori�chenSkepticismus
noch weiter, und behaupte, daßFe�us�ichnicht'accomz

wodirthabe, �onderndaß er �elb�tden be��ernund mos

rali�chern:Grund�ätzen�einerZeitgeno��en(freylichnicht
den rohen und ganz �innlichenMeinungendes großen

Haufens,die exe genugbe�tritt,da er
e

hingegendie
2

A
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Lehre'von dem Me��iasreichenie angriff,�ondernimmer

be�tärigte, �ie�elb�tnicht einmal durcheinzelneWinke,

ZzweydeutigeFingerzeigeu. dgl. ARENAgemacht hat;)
gefolgt �ey,weil cx

3) in dem nähernUnterrichte,den er �einenJúns

gern ertheilte, und wo er �omanches Urtheil, �omanche

Meinung berichtigte, (denen er nach �einemeignen Aus-.

dru>e die wvsngia 71s Puoiduxs 7e Des cnthúllte,) nie
durch «inem be��ernWink die�ekünftigen Lehrer der

Men�chheitauf richtigereBegriffe úber die Zukunfthin-

führte,da er �iches doh �on�tzur dringenden Angeles

genheit machte, ihre Vorurtheile, ihren Uberglauben,
ihre niedern und unwürdigenBegriffe zu er�chüttern

und zu berichtigen. Er be�tätigtvielmehr in ihrem

HYrivatzirkeldie�eMeinung, er nährt und uuterhält ihre

Erwartungen darüber, und ver�prichtibnen, an j-nem

fegerlichenGerichtstage , einen ehrenvollen Antheil an

dem Richteraus�prucheüber lhre ganzeNation, Matih.

19, 28. WD e 74 raya nichts anders als die große

bevor�tehendemorali�cheund politi�cheVeränderung bes

zeichnen kann, die, nah der Erwartung der Juden,
ihrer gegenwärtigenVerfa��ungbey dem feyerlichenAn-

|

fange
des Me��iasreichsbevor�tehènwerde, ---

©

Das, was ein wel�erund kluger Mannauch dem

großenHaufen mitzuthcilen Bedenken trägt, darüber ers

Ert er �ichdoch offenin dem vertraulichenZirkel�einer

Freunde, Sollte er auch die�eFreunde, -beymAnfange

(hrer Bekanut�chaft,nochnit �ogleichreifund vorbe?

ug. reitet
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reitet auf jene hôhernBelehrungen finden, \o wird" ex

doch gewißMittel und Wege wi��en, wie er ihnen nah
und nah die höhern Wahrheiten mittheilen und eben

dadurch die frrigen und mangelhaften Meinungen, an

denen �iebisher hingen; unterdrücken kann. Ge�chähe
“es nun, daß �ichdie�erMann, nach einigen Jahren,

auf immer von �einenFreunden trennen �ollte,und ev

erwartete doh von ihnen , daß fie die Werkzeuge �einer

hdhern Plane �eyn�ollten,�owürde er gewißvor �einem
-

Ab�chiedeihnen noch �einganzesHerz d�fnen, und es

eher darauf ankommen la��en,daß�ieeinzelneBeziehuns
gen und Ausdrúcke noch nicht ganx begreifenund fa��en
kdnuten, als daß er ihnen die wichtig�tenVerhältni��e,die

ihnen bevor�tänden,ganz unter�chlagen�ollte. Selb

„diemorali�cheSefte die�esMannes würde nicht eben in

‘einemvortheilhaften Lichte er�cheinen, wenn er wirklich
anders handeln könnte, Wendenwir dies auf Je�um
an, �oglaube ih, daß, wenn wir eins von beyden an-

nehmen mü��en,entweder, daß er �einenFreunden und

SZöglingendas Wichtig�tever�hwiegund unter�chlug,
oder daß er ganz offen mit ihnen umging, aber �elb�tin

gewi��erRück�ichtnicht aufgeklärter�eynund über ges

wi��eGegen�tändenicht heller denken konnte, als die reifz
�tenund edel�tenMen�chenunter �einenZeitgeno��en„

===

daß in die�emkriti�chenFalleder edle Charakter Je�u

immer dann gewinnenmuß, wenn ex unter dem Zirkel
�cinerLieben und Freundeoffen und nach �einerUeberzeuz
guñghandelt, als wenn ex �ievt mit dem Bewußts

„�ens
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�eyn,daß �iemit hañdgreiflichenVorurtheilenund irrle

gen Meinungen ihren Zeitgeno��en�eine“be��ereLehre»
�einengereinigten Mo�aismusmittheilenwürde. F<
frage, ob die Anhänglichkeitan dem Accommodationse
�y�temedie redlichenFreunde der Wahrheit, die unpar-

teyi�chenFor�cherder Dogmenge�chichtejener Zeit , \o

weit fúßren fönne und dürfe, lieber Fe�umab�ichtlich

�eineJüngertäu�chenund hintergehenzu la��en,als daß

�ivon ihrem \�inulich- morali�chenJdeale etwas nach-

ließen und einräumten , auh Je�ushabe �ichirren kön-

nen, und aucher �ey-niht ganz frey von den herr�chen-
den Vor�tellungen{:iner Zeit gewe�en?===

Uebrigenswird es nicht ndthig �eyn,die Stellen

aus dem N. T. zu �ammlen,wo Je�us zwar ihren

niedrigen, �innlichenund rohen Vor�tellungen,die- �ie
wit dem gemeinenHaufen gemein hatten , entgegen-

arbeitet,wo er den gering�tenGrad ihrer Empfänglich-

Feit für Wahrheit und Tugend tadelt ; wo er aber auch,

von dexandern Seite die Erwartung des bevor�tehenden

Me��iasreichskeineswegs verwirft , noh zu verändern

�ut, �ondernvielmehr durch Gleichni��eausdrücklich

erläutert, und blos zur Wach�amkeitund zu einem wei=

�enBetragen in jenem gefährlichenZeitpunkte ermahnt,

der eher noch eintreten werde und mü��e,ehe die�elebens

de Generation aus�terbe,ohngeachtet er, der Me��ias

 Felb�t,den eigentlichenPunkt des Eintritts bis jezt no<

nicht wi��e,�onderner�tvon dem Vater dazu authori-

�îrtwerden mü��e,(Matth. 13, Kap. 24 Kap. 19-

Nn 4 Marc,
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, Mare. 13.) Aus die�emleztern-Aus�pruche,der allein

HeymMarcus vorkommt , �cheinenmir übrigensHer-
der, Koppe und Keil zu viel zu folgern, wenn �ie
nur behaupten, Je�usbabe, indem er die �o!enneWitders

kunft zum Gericht ver�pro@en, und die feyerlicheEins

weihung des-Me��iasreichs.vorher ge�agthabe, und doch
nicht er�chienen�ey,dadurch �ich�elb�t�icherge�tellt,ins

demex ofén bekannt, er wi��edie Stunde nicht, die der

Vater �einerMacht, d.h. jener �oin dieAugen fallenden
Veränderung,be�timmthabe! Es kann, nach der {härfs
�enKritik, do nicht abgeláuguetwerden, daß Je�us
die Sache �elb vollkommen eingeránmtund. �eineErs

�cheinungvorher verkündigt habe, daß ex nur gaber den
Moment �elb�tnicht genau habe voraus be�timmenrools

len. -== Auch war nicht eben �o�icherdarauf zu bauen,
daß die Apo�telvon �elb�t,wenn �ie�ähen,daß die Vor=2

her�agungJe�unicht eintreffenwürde, vou ihren fals

(chen Vor�tellungenzurückkommenwürden; denn einz

wal mußte, wenn �iedies ja einge�chenhätten,der:

Glaube an die Auctoritätund Erhabenheit ihres Lehz
xers wirklich �chrdadurch ex�chättertwerdén; feru e�r
konnte es nicht gleichgültig�eyn,daß �iedie�eVor�tel

lung von dex‘baldigen,feyerlichen Wiedexkunft des Me�s

fías mit zu den Juden und Heiden brachten; �iehat

den Chri�tenthumein jenenZeiten mehrAnhänger vers
>

fo�t, als man jetztvielleicht glauben dürfte, Die

Schwärmereykann auch in Ra�ereyübergehen,und ich
weig i dem.Chiliasmus die�exZeit fa�tkeinen gelins

dern
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dern Namen; denn das ent{u!digt und mildert ihn
doh wahrlich nicht, daß Chri�tenes waren, die �ichdiea

�erManie �chuldigmachten? Endlich i�tes That�ache,
daß die Apo�telwährendihres Lebens nie die�eVor�telo
lungen aufgaben, daß be�ondersin den ungebildeten
Köpfen eines Petrus und Judas die�eJdeen ziéms
lich �inulichund roh modifícirtwurden , und daß �elb�t
der �anfteJohanues,- am Abend �einesLebens, (er,
dem die Verheißuvg geworden war, daß er noch bey
der Wiederkunft des Me��iasleben werde,“eine Verhei�s

�ung,die er, {ihres Jntere��wegen, �elb�taufbehalten
hat,) damit zur Tugend ermahnt, daßdieletz te Stunde

nale; �einexhabner Freund mußte bald wiederkommen

und Work halten, Es war al�owahrlich keine Kleinigs
Feit , die Apo�tl bey die�enVor�tellunge:1zu la��en,und

�iedurch die�elbenimmer’ weiter verbreiten zu la��en

z

-
was �päterhindie monophy�iti�ch-nuud monotheletiz
�chen, die gno�ti�chenund trithei�ti�chenStreitigkeiten
bem Chri�tenthumge�chadethabe, das �chadeten�ogleich
der jungen Ge�ell�chaftdex Chiliasmus,die geheimen
Verbindungen, dié nächtlichenZu�ammenkünfteund

_Agapen, die Wuth des Martyriums ; und. ich glaube,
__ jedexKenner der Kirchenge�chichtewird es mir zuge�te«
„hen, daß die�esGift �ichnicht �oweit würdeverbreitet

haben,wenn nicht die Apo�tel�elbjene jüdi�chenMels

gungenunterhalten und ihren Zöglingen�ogleich.mitges
theilt hätten. Wenn nun Je�usnoh wenige Stunden
vor �teinerARMEEN

beym letztenge�ell�chaftlichen
j

Nn 5 Maÿhles
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Makhle, es nachdru>svoll wiederholt , daß�iefo !a ne

ge �cinAndenken erhalten, und �ichbeym freund�chaft-

lichen Mahle �einererinnern �ollten,bis er mit ihnen

vot neuem, �icherund fröhlich, nach über�tandnemLi-

den und nach Be�iegung�einerFeinde , im errichteten

Gottesreiche, die Frucht des Wein�toksgenießenwerde ;

wenn er mit die�erUeberzeugung, mit die�emGlauben

Golgatha be�tieg,und“ der Liebling�einesHerzens „ �ein

�anfterJoh ánnes , von die�erHoffnung auf, die Ruhe

�eines�terbendenFreundes �chließenkonnte, �omögteich
wien, mit welchem Rechte wir die Apo�telanklagen,

daß�iean die�erMeinung fe�thielten, daß �ie�ieweiter -

‘verbreiteten , und \elb�inoh am Abend ihres trhätigen
-

Lebens: mit Sehn�uchtauf die Wiederkunft des Frühs
vollendeten hofften? Tadeln wir nicht vielmehr den Mets

�terund Lehrer, wenn wir die Apo�teldeswegen tadeln,
- oder verdiente ihr Lehrer, der �ihihnen �elb�tals den

Me��ias,als den Sohn des lebendigenGottes , zu er-
Fennen gab,der von �ich�agte:wer mich �ieht,der �ieht
den Vater, und ehe denn Abraham war, war ih, nicht
ihre Glaubwürdigkeit?So roh und ungebildetdie Apo-
�elauh immer geblieben�eynmögen, �overdienen �ie

doch in die�erHin�ichtEnt�chuldigung; es múßtedenn

tadelswerth �eyn,daß �ie�ich�oofen und herzlich“indie

Armeeines Lehrers warfen, der ihnen derein�tver�prach,

zu �ißzenauf den Richter�tühlenüber die zwölfStämme
ihrer Nation. Wares ihnen zu verdenken , da �ie‘ihre
¿Hoffnungvereitelt �ahen,daß �ieklagten: ues de yAmixæs

Aber
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Aber ih geheno weiter, und behaupte�ogar,daß

die letzte haltbare Stütze, die der �charf�innigeVerfa��er

jenes oben angeführtenanonymen Auf�aßes�elb�tfür die

fe�te�teanerkennt, im Ganzeneben �owankend �ey,als

diejenigenBehauptungen, die ich bisher g:prüfthabe.

4) Es �indnämlichnoc einigeStellen übrig, die

ausdrücklicheErklärungenJe�uüber dies Reich enthalten.

Fener anonyme Verfa��erhat �iezwar �chon�ehrredus

cirt , und blos noch zwey �tehenla��enzohngeachtet er

mir nun durch die Kritik, dié er über die andern hat ero

gehen la��en,die Sache erleichtert hat, �owill ih auh

_noch den Ver�uchmachen, zu zeigen,daß {lb} die�ebey-

den Stellen das nicht bewei�en, was �ienach �o�tarken-

Voraus�ezungenhier bewei�enmußten,wenn �iedarthun
�ollten,Je�us�elb�thabe von den herr�chendenjüdi�chen

Vor�tellungenganz ver�chiedeneBegriffe über dasMe�s

fiasreich und über de��enbaldige Errichtung gehabt.

F< exinnere hon im voraus, daß beyde Stellen äu�z

\er�tfurz �ind,und gegen die weitläuftigenund langen

Erklärungen(Matth, 13, und AN245)gar nichtges

halten werden können,

“Die wichtigere unter beydenwürde immer noh die
�eyn, (Joh. 18, 36. 37.) wo Je�usvon Pilatus gefragt

wird, in welchemSinne er �ihKönig (Me��ias)nennen

la��e?Nunglaube ich, daß,wenn Je�usirgendwo�ich

zu den Vorkenntni��enund Begriffen icgendeines Mena

{chenherabgelä��enhabe, es hier ge�chehenmußte, wo ex

vor �einemRichtex �tand,in de��enHändenLeben oder

Tod
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Tod beruhte, Daß Je�ushier nicht furcht�am,nicht

Äng�ilichwird, das búrgt uns fr den Adel �einesGeis

�tes und für dieVortrefflichkeit�inesCharafters.-Avex
das er den Pilatus nicht ab�ichtlichgegen �icheinnehs
me will; �iehtman doch auch aus jedemZuge�eines

“Betragens; denn die Liebe zum Lebenmuß in einem

lichtvollen Kopfe, der niht von Schwärmereyange�te>t

�t, wenig�tenseben �ofark �eyn,als die Neigung, durch
- Aufopferung des Lebens �eineNation zu retten und zu

beglü>en. “Denn�elb�tein M-��iaskann in den Augen-
‘Bli>en,die úberLeben und Tod fár ibn ent�cheiden,blos

durch deg Gedanken, daß Pflicht und Wahrheit fúr den -

edlen Mann mehr gelten mü��eals das \üßeLeben, bea --

�timmtwerden, nicht durch ein unedles Mittel den Bes

fi �einesLebens �icherzu �tellen.Je�us�prichtübri- “

gens hier wit einem Ausländer,mit einem Manne, den
er niht mit einigen Worten über die jüdi�chenVor�telz

Iungea voñ der Errichtung des Me��iasreichsver�táns
digen kann; vorzüglichmußte ihm daran liegen , hie
dem Verdachte zu entgehen, als �eyex Rebell und Aufs

rührer, weilblos dies zunäch�tden römi�chenLandpfles
ger intere��irenwúrde. --- Die Erklärungnun, daß ev

Feine8wegs Empdrunggegen die Rômer im Sinne habe,
das er vielmehe Moralitätvon �einenZeitgeno��enver=-

lange, wenn �ieanders in Zukunft durch ihn glücklich
werden wollten, giebt ex �chrw ah.r und offen: Jch

bia vicht in dem Sinne, wie du viellcicht es nimm�t,ein

König; Au�cuhrund Empörungi�tmeineAb�ichtnicht;
EIN

auch
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auhverächteich dieKrone eines zerrüttetenund ges

i funfenenVolks; was ih zur Wiederher�tellungund Bes -

glu>tung de��elbenthun will, i�tvon anderer Art ¿ wäre

ich geneigt, mich zurn Königede��elbenaufzuwerfen, #0

müßteih ja einen Anhanz haben, und mir daran geles

gen gewe�en�eyn,mehrere auf meine Seite zu bringen>
die meine Sache vertheidigen ; -*-- Und doch nenn�tdw

dich einen Köniz? fragt ihn Pilatus ;»-- Ja inwtefern

ih berufen und vazu aufgetreten bia; daß ich raeine Zeits

geno��enfür die Wahrheit gewinnen mögtez Jeder nun»:

den Wahrheit intere��irt,hört-meine Stimme, folgt meis

ner Leitung. ‘--- Einma! �tunde:ich hier dienämliches
Grund{ägewieder, von denen Je�usüberhauptauss.

ging, daß:er nämlichkein �innlichesReich, nach den Vor«

�tellungendes rohern Theils �einerZeitgeno��en,errichten
wolle, daß vielmehr Wahrheitund Moralität die einzis
gen Bedingungen waren, an dem Reiche, de��enKönig,
Haupt ‘und Anföhrer er �ey,Antheil nehmen zu können»:

Dies fínde i< ‘în andern Stellen , dies auch in die�en

Aeußerung vor Pilatus; �iebewei�tal�ogar nichts ges

gen meine aufge�telltenBehauptungen „ �ondern�pricht
“

vielmehr für die�elben.Und wenn Je�usja dem Vilatus
‘andersantwortete, als z. B. Phari�äern,�o�pracher zu:

einèmRömer,der die jüdi�chenErwartungen nicht kanntez
und zu einer Zeit mit ihm, wo eine weitläuftigeDeductiow?

der�elben“nicht angebracht gewe�enwäre. Nun �elze{<- .

aber nicht ret ein, was die�ezwey Ver�ewichtiges

enthalten ift wodurch das ganze bisherize Rä�ona:
nentent
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- nement niederge�chlagenwürde? Sie“ enthalten nichts

als �oviel: Jch bin kein Rebell, ih bin nicht der Ans

führereiner wilden �ichempdrendenRotte z ich bin Leh-

rer, und mein Zweck.i�tdie Errichtungeines Reichs,
das keine andre Ba�ts,als Wahrheit und Tugend, kennt:

und dies verträgt�ichrecht gut mit dem obigen.
Uébrigenswollen wir doh auh die Aeußeruns

gen Je�uvor dem gei�tlihenGerichte der Juden , die

an einem Tage mit jener ge�chah,damit vergleichen„
und wir werden finden, daß er nur mit dem Rômer.
�o�prach,wie es die�erver�tehenkonnte, daß er aber

zu den Juden nah ihren Begriffen redete, und in

die�erAeußerung i� die Beziehung und RüE�ichtauf
jene Ideen „ von denen er wahr�cheinlihausging, und

auf jene Vor�tellungen, von denen auch ex überzeugt
war, ohnmöglichzu verkennen. Nach einem langen Stills

�chweigen,das bey Je�uaus dem Bewußt�eynfloß, daß

er fal�chbe�chuldigtwerde, und daß �eineAeußerungen

mißver�kandenworden waren , fordert ihn endlich der

Hoheprie�ter:xaræ 7% Dex 7s Cures auf, daß er �agen

�olle,‘ober der Me��ias,der Sohn Gottes �ey;(Matth.
26, 63. �.)und Je�usträgt nach die�erAufforderung
kein Bedenken, auch hier vor �eineniRichter das zu gea

�tehen,was er ehemals �chonb:hauptethatte: er �eyder

Me��ias.Der recht�chaffneMannbleibt �einenWorten

und �einemCharakter treu; er tritt niht zurü>, und

wenn auch Leiden und“Tod mit dem Bekenntni��evers .

hundenwäre

z

fe�t überzeugt„ daß ex der- Me��ias�eyz
|

/ den
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den �einVolk läng�terwartet habe, nurdaß er auf eine

edle, morali�cheArt díe Glück�eligkeitdi��elbènzu bewire
ken �ucht, antwortet er dem Hohenprii�ter2“ av tiras,

Er fet äber auch ganz im Géi�teder jüdi�chenErwars

tungen hinzu:: aAyv Aeyw.
v,

Úaw»
Rr œori obeaÎerov Liov TE

zxvFours (den Me��ias)xaSyuevoy ex deZiayTys duvautoss
XUL EOXOEVON ext 7Uwv veDeXwvTs voUvs, Wenig Stunden

vör dem Tode, vor einem Gerichte, das über ihn ent-

�cheidenfonnte, und de��enBey�itzerihm ohnedies �chow

abgeneigt waren, pflegt man doch �on�tkeineUnwahrs

heit zu �agen.So wie Sokrates im letern Verhdre

mit Wärme �childerte,was er für die Athenien�ergethaw
hatte, �o�ichtman auch hier die Ideen, die in Je�u

. Seele lagen; offen bekennt er: ‘ih bin der. Me��iasz
er ahnet auf den {hm bevor�tehendenTod; überzeugt,
daß der Me��iasleiden und �terbennü��e„um �ichund

andre zu’ beglücken,geht er ihm willig entgegenz:!abex

nichts de�towenigerverkündigter, nach �cinerUeberzeua
gung, �einenRichtern und vorzüglichder Prie�tern,die

die morali�cheKultur des Volks aufhielten , ihr Schic?-
*

�al,das ihnen dann bevor�tunde,wenn er wit Pracht
‘und Gottesfraft als Me��iaszum großen Gerichtstags-

*

- und zur Stiftung des läng�tver�prochnenund erwartes

ten Me��iasreichskäme. -=- Er bleibt �ich‘al�ocon�e

quent, und fe�truhte no< an �einem Todestage
die Erwartung, daß er das Me��iasreichbald gründen

werde, in �einerSeele, Mit die�erUeberzeugünghaite

er das legtenmalmit �einenFreundengege��en;dies war
N dex



550 Ueber ¡die‘AüsdrückeJe�u

der: Hauptinhalt aller �einerLehrengere�enzblo3 fm

die�erRück�ichtempfahl er 7 traits ; dies war nicht

uur derGegeni�tändaller�einerGleichni��e,�ondernau
des Prioatunterrichts , den er den künftigenRichtern

der Juden, ¿Mattb, 19,27. �,)den Lehrern derWahre

heit und Moraliát ertheilte» Davon durhdrungen;, �tand

er vor �einenRichtern, und mit ‘die�emGedankenhauchte

ex auf Golgatha �ineedle, �chône-Seeleaus. Sollten

wir ihn nun deswegen verkennen,weil er �owarm füx

{einVaterland be�orgtwar, und �elb�t�einLeben hingäb,
um durch eine feyerlicheWiederkunft niht nux die Wahrs

heit �einerVerheißungenzu be�tätigen,�oudèrnauchdem

ZerrüttetznVolke auf eine unve�tirgmtelange Zeit,(ap
axe) die glücklich�teVerfa��ungin bürgerlicherund

morali�cherHin�ichtzu geben„ und in die�erHin�icht

die Ver�torbenendurch eine feyerlicheAuferwé>ungzus

rü>zufuhrenins Leben , und zu dem Genu��eder Freus
den des Me��iasreichseinzuweihen? Patriotismus und

Glaube an die �anktionirtenfrühernWeißagungendex

Nation i�t hier in jedemAusdruc>e�ichtbarz die�erGlaus

he wurde aber auch noh mehr unter�igtdur denWahn
der Fn�piration,der in dem ZeitalterFe�u�ichallgemein
verbreitet hatte, und nirgends�ehenwir Je�umdie�er:

Meinung wider�prechen, er führtvielinehr diefrühern
jüdi�chenSchriften in die�emSinne an. :

Noch bleibt ‘uns die: minder wichtige Stelle Luces

17, 20. �.übrig,die, richtig gefaßt,meine oben �chon

a�ti
Behauptungen vollkommen rechtfertigtund: -

be�tás
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_ Sé�tätigt.Da jener ungenannteVerfa��erdes mehre
- tnals‘erwähntenAuf�azesviel auf die�eStelle zu bauen
\ceint, fo wollenwir �iedo) etwas näherbeleuchten. ===

Náchdem der Biographvorher ‘die Hälungder zehen

Aus�äßigenganz feäginentari�<erzählt hat, \o geht er

�ogleichim 20�tenVer�ezudie�erÜÚnterhal?ungZFe�umit

din Vhari�äernüber. Jeb will meinen Kommentar über

“die�eWorte�ogleichbeyfügen,und i glaube, daß er dex

bekannten Denkart der Phari�äer,den Grund(äßn Je�u

Und �einemVerhältni��egegen die�eSekte vollkommen
angeme��en�eyn�oll.Exeowrn$usde úxoray Pupicalwv ora

Epxerai y PpaciXen 7s Dex, emexoitnauTOs, xat ‘eimey” ‘Ova

#dxerar Á ‘Bucas Tz Des wera maupdáryondeus*

ids úde,n, ds eu ds ys C fugoiAtin7% Sis ‘ertos ¡Suu

as. Ex erwledert ihhen nämlich: warum redet ihe
aber �oviel vom Me��iasreiche, ‘und bé��ert¿uh do
zicht? glaubt nicht , daß es éure �innlicheund rohe Erz

Wartung befriedigen, und in dêm Sinne, wie thr glaubt,
- mit Pracht und Glanzer�cheinenwerde, (wenn er añ

andern Orten �elb�t‘von einer glanz- und ‘prachtvollen

_
RückkehrTpritht, �vi�tdies în dem Sinne zu ver�tehen,
wie jede Theophanïeniit Glanz verbunden �eynmußte,
Und die Jdee dazu�chonin den Prophéténlag,) in eu <

i�tes, werdet er�tb:��er, aeraeu7e, che ihr daran deis

Fen'wollt, an den Segnungendie�esReichs Theil zu neh?

mien; ‘er antwortetihnenal�o,wie er bey {hren BiégriffecÂ

und Vorkenntni��enantworten mußtèz das Ze üs i�t
bildlich ge�agt;er �pricht�éntentidsund {Skeidend;ex

Wagsp,f, BelzD. 5 So will

ads E0L7Ww*»
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‘willvorzüglichdas Thdrigte ihrer Erwartungendarthut,

Darum �agter : das Me��iasreichi�kin euch�elb�t,wers

det er�tbe��er,ehe ihr an andern Hoffnungen�ofe�thängt»

Daß er aber damit keinen andern , als den in ihm hèrr-

�chendgewordien, Gedankenvon der Stiftung cis,
nes morali�chen Me��iasreichs auf der Ers
de verbundenhabe, leuchtet �ogleichaus den folgenden

Ver�enein, die niht úbergangenwerden,dürfen, da �iie
ganz zu, dem Contexte gehören; er- wendet �iichnâmlich
unmittelbar nach di�erErklärung.zy �einenJüngern -

v.22. ent de 7008 TES uuFyrus ENeuoovT at up, TI 2x1s

Duuycere uudy 7wv Aueouy7s Ú8 TS avÎounswdr;xai an

obeade mo 8085ey Uu ds úde,15 0s axe (er wieders

holt in der �ententió�enRede die cbern Ausdrücke in ehe
nem andern Sinne, ) y ‘are\Fyre,gde duwêuredanes

yg Yas pum - us paunTE7ALsFrysumS0AVOYy
eis TYV Un pde

Voy Auumti, ÉTws Eri Ki Ò VOSTS AVDGUWTEEY TN ÜMEOXUTR

tr oUTOVC
C uod Hyvas xa

ys ywexs TAVTNx 7. N Er kommt al�ohier ganz auf
�eineherr�chendenIdeen zurü>,�agt,daß der Augen-
bli>k �einerRückkehrungewiß�ey,läugnet aber keines-

weges di- �ic;tbare,glänzendeEr�cheinungdie�esfeyerz
lichen Tages; doh auch hier behauptet er, Leidenund

Tod �eydie Bedingung �einerHerrlichkeit„_ und enex
großeTag kdunenicht ehereintreten; als bis er ge�tor-
ben �eye Wenn nun dann Ber�uchungzum Abfall vox

der Tugend, die dieeinzige Bedingung"im. Reiche des
„Mtj�igs�eyntönnel,R oder andreMe��ia��e�ich

"a MEALS
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alsvon Gott ge�andtanfkändigten,i �ollten�iedie�c
nicht folgen; er ‘als; der wahre M: ��iasbe�tätigedurch
Lehr--und Tod�einenBeruf, und bald werde er mit Alls

macht und Kraftawwiederkommen."Dannfährt er in den

bekannten Bildern fort, (vergl. Matth. 24.) die �eine

Fkeunde zur Wach�amkeitermuntern und �ieüberzeugen-

�ollen,daß: traurige Zeiten �einerEr�cheinungvoraus

gehen würden und müßten,--- Wenn nun guch die�e

Stelle niht das enthält, was �iedem gewöhnlichen
Sy�temenach enthalten �oll;und übrigens�elb�tder un-

genannte Vertheidiger der�elbenes einge�ichtdaß�ou�t
Feine haltbarund zur RettungJe�uvon dem Vorwu:fe,
“als habe ec {elb| den jüdi�chenBegri�fenvon'der Stif-
tung des Me��iasreihs(nux freylichallezeit dénwü rs

digern und be��ern,von denen der edeldenkende Theil

der Nation ausging, ) angehangen, brauchbare Stelle-

vorhanden �ey,�oúberla��eih nun die�e�kepti�chenExs

lâuterungendem Urtheile und der Prüfungdenkendex

Männer, und fügenur, um nicht gang,E Rn

ZU werden, folgendedeen bey,

Wenn Je�us:auch ganz von jüdi�chenBegriffen in
“Rück�ichtauf die Erwartung der Zukunft ausaing, \o
i�ter doh weder Betrüger noh Schwärmer, �on-

dern nur ein judi�cherWei�e,der �einergelehrten Bils
dung und ErzichungEhre machte, und in de��enGei�te
�ider morali�cheSinn der Propheten �oerhaben modi

‘ficirt hatte, daß er wirklih in dem glülichen Zeite
punfte, in welchemex lehrte, eine Religionsverbe��erung

O0 2 und
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und die Stiftung einer neuen Religion verawla��enfonts

te, ohngeachtetdies leizterenicht �eineAb�ichtwar , �on

“dern er wollte blos den Mo�aismus reintgen, den Scften

entgegenarbeiten, und die ur�prünglicheReligion, nah
dem, Bey�pieleder Propheten, den Bedürfni��en�einer
‘Seit anpa��en,In wiefernnun �einemorali�chenSens

tenzen �i dur< Popularität dem gemeinenMen�chens
ver�tandeempfehlen,in �ofernhaben fit �ichauch erhals
ten, und in �ofernführt das auf �ieaufgeführteGebdâuz

de mit Recht den Namen dés Stifters ; în wiefern abex

von der andern Seite, die BegriffeMe��ias,Me��ias=
‘geich u. dergl.ganz jüdi�chenUr�prungs�ind,�omü��eiz

wir die�eganz fallenla��en,und durfen nicht an den

Schaden denken, den ihre lange Beybehaltung die

Men�chheitgebracht, und der die morali�cheKultur der�els
ben aufgehaltenhat. --- Wenn nun auc Je�usin Rúcko

‘�ichtauf die�e�einevaterländi�chenErwartungen und

Hoffnungennicht eben un�erMu�ter�eynkdnnte, �oi�t
“er es doch durch �einedles, thatenvoll?s Leben, und dur

A

�cinengroßimütbigen,un�chuldigenTod ; und, wenn auh

diejevigender neuern Morali�ten, die ihn als das vers

�innlichteFd+a!der morali�chenGottheit auf�tellen, die

Sache vielleicht zu weit trieben, �ohab:n wir doch inis

mer noch ein úber�innlichesJdeal der Vollkommenhelt

und der �ittlichenGüte der Gottheit �elb�t;und Je�u

Leben giebt uns von der andern Seite Veranla��unggés

nug, die, die �einenNamen führen,bi in �ts

ne Fuß�iap�enzu treten
S8
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So ihn, den Edlen und Wei�en,im Gei�te �eta

ner Zeit, nac derMa��ericitiaer Begriffe, die er hae.
ben fonnte, und die ex , �einenLehren und Aeußecuns

gen nach, wirkli hatte, betrachtet,er�cheinter uns

wederals Betrüzer, no< als Schwärmer.Zu demera,

�ernwar er zu öfen,und opferte �elb �cinLebenfür
�eineUeberzeugun4auf, und zu dem letztern war �cine

‘Moral zu lichtvoll , zu gereinigt, und griff zu �ehrins
Leben ein.

.

Der Schwärmerliebt U-ber�pannungund.

denkt Gefühle, der Betrüger wirft, - wennes das Lee

ben gilt, die Maske ab, Je�usaberer�cheintuns als

der lezteLehrer und Wei�eeines Volks,das nicht mehr
zu retten war „ das. aber, �owoltees die Vor�ehung,
în die�em�einenleten Wei�ender Men�chheit,die lange

�amzu efner höhernKultur herangereift war, einen Leh
Ler übergében�ollte,durch den die Nachkommen�chaftin

den Zeiten der Reife zux morali�chenReligion, zur einzig
wahren vorbereitet, gebildetund erzogen werden

�ollte.So wie der alte Bund nur bis auf die woralis

\che Epocheging, die Fe�usveranlaßte, fo gehtdex, neue

bis auf die allgemeinereVorbereitungder morali�chen
-

Religion; und ich �chließemit Leßings Worten in
'

�einerErziehung des Me n�henge�<le<ts,
($. 86 - 88.) „Ste wird gewißkommen, die Ziit cines

neuen ewigen Evoaùgelinms,die uns �elh�tin den Eles

mentarbüchern bes“ neuen Bundes

-

ver�prochen:wi1d,
“6

Vielleicht, daß lb gewi��eSchwärmerdes dreyzehn-

lea and vierzchnten Jahrhunderts einen Stral die(es

O0 3 i

neuen
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tieuen ewigen Evängeliums aufgefangenhätten; (hier
-

|

erzrigt er die�enwol zu viel Ehre, be�onderswenn eL

nur gewi��eHorden Francicaner darunter ver�tcht,)und

die nur darin irrten, daß �ieden Aushruch dc��elben�o
nahe verkündigten.Vielleicht war thr dreyfaches Altex
der Welt keine �oleexe Grille ; und gewiß hatten �iefeine
\{limmenAb�ichten,wenn �ielehrten: „daß der
neue Bund ebén �owohlantiquirt werden

mü��e,als cs8’der alte geworden, Es blieb

âuchbey ihnen immer die nämlich: Oekonomiedes
nämlichen Gottes; ilniner --- �iemeine Sprache �prez

-<hen zu lä��en+ === „Der näraliche Plan der allgeme
nen

Erziehungdes Men�enge�chlechts.“und ich �eve
-

hinzu; welchen Plan auszuführen, das“ Chri�tenthum
viel bengettagenhat, deswegenauch feinStifter den
Dank derMitzeitund Nachwelt verdient,Kee de -

AIX,
“

Zer�treuteBeiivinhenúbefdas tebenMo�is

von Philo,
_VonJ . F.WV.Thy m.

N ripio und. Philo �indzwar als wichtige
Hülfswittel zur Erklärung der Bibel�con �ehr�orgs

fâltig benußt und excerpirrworden, aber nach ter Aus-

�ageeines Mich gelis {in der Einleitung und gyndrex

�achkundigerMánnex- i�tdoh no< immer genug zur

N N

R
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Nachle�eübegela��enworden. Theilsin die�erAb-

�icht,theils auh darum,um die eigenthümlicheManier
Fennen zu l¿rnen, wie Philo cinenGêgen�tandbehandelt,

”

habe ich �einLeben Mo�is in Vergleichungmit dem

Pentateuch dur �udirt, und lieferenunhier die
408tate meiner Unter�uchung.

Die Biographfe i�tin drey Bücher abgetheilt,“Am
Ende des er�tengiebt Philo �elbden Plan an, nach

dem er die�eSchrift ausgearbaeitethat, die unter �einen

übrigenWerken von“ ältern und neuern ShHrift�t-llern

als die be�tegerühmtzu werden pflegt. Er wollte darin -

die Verdien�te�childern,dieMo�esum desi�raeltti�che
_Volk als König, Ge�etzgeber, Prie�terund

Prophet hatte. Denn die�eWürden (aber freylich

nach der Vor�kellungsart�einesZeitalters trodi�icirt)

vereinigte Mo�eswirklichn �cinerPer�on,�owie in den

älte�tenZeiténüberhaupt jeder, der an der Spibe eines

Volks �tand. Als ein”�olchermußteex eine mehr odex

weniger einge�chränkteGewalt über das Volk haben ; die -

bey Mo�esvorzúglichdurch die göttlicheAutorität, mit

der er auftrat, nochvermehrt ward.
“

Er führt �einVolk

‘gegen die Feinde an, die ihm den Durchzug durch ihre
“

Länder�treitigmachenwollen, und �owohl�einBruder

und Gehúlfe Aaron , als auch der Senat, �indihm in

\ofern untergeordnet, als �tebeywichtigenVerfügungen

die Superiorität“�einesKopfs añtrkennen mü��en.Als

Anführermuß ex aber �einemnoch ungebildetenHaufen

auch Ge�tegeben, Und überdiesnoh hdö<�erPrie�ter=

D9 4
i

�eyn,
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‘feyn, um alle die religid�enNitus einzu�ezenund zu bes
obachten, die von �einem,Volke den Zorn Gottes abwen-

den föônnen„. �owie er durch �ie�cinGlück vom Himmel

erfleht. Und zu demallen kômmt nun noch die Würde

hinzu, die den Anführer und Ge�ezgeberam mei�tenüber

‘den gewöhnlichenMen�chenerhebt, —- nämlich das Amt

“tines Propheten, damit er als Vertrauter der Gottheit

auf ihren Wink und uuter ihrem Einfluß das ausführt,
wozu men�chlicheKräfte nicht hinreichen. -

Nach die�emPlan hat Philo die Lehensbe�chreibung
ausgearbeitet, Er läßtdaher die einzelnen Begebenhets
ten hier nach einer andern Ordnung folgen, als �ieim

Pentateuch �tehn,und übergehtalles das, was ihm nicht
zur Vollendung des Gemäldes�einesHelden beyzutraa
gen �chien.

/

Er�tes Bu ch.
6 LIL,

-

Um �ichzum Ge�chicht�chreiberdes goed
Stifters des i�raeliti�chenStaats zu legitimiren,�agtex
in dexEinleitung „- daß er nicht nur die heiligen Schrifa
ten, di: Mo�esals Denkmal �cinerWeisbeit hinterla��en,
dur<fudirt „ �ondernauch dasjenige benußt habe, was

er vou einigen�rinexältern Zeitgeno��engehört.Man

ficht aus die�er,�owie auh aus andern: Stellen �einex

Schriften, daßer das An�ehnder Traditionen res

�péktirte,woraus tman wit den Beweis geführt hat, daß.
“er zu der Sekte der Phari�äergehörthabe.

|

F. 2. Er �agivom Mo�es,daß ex in der 7ten Ges

nexation
me)

von demjenigenHebräerab�tammte,der

zuerß
/
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zuer�t.ols Fremdling nac Aegypten kam, und dort Ana

führer des ganzen Volks wurde, =--- al�ovon Jo�ephs.

/ Rechuet man nun die peueæ zu 50 Jahren „ �ofâmen
auc) na< Philo'sAngabe ohngefáhr430 Jahre auf den
Aufenthalt der Juden in Aegypten, wie �ieMichaelis

und Ko ppe nach Gal, 3, 17. vergl. 2 Mo�ß.12, 49%
annehmen.

-

Rechneteman aber die zpevex zu 30 Fahren,
�owäre Jo�ephusAngabe(Antiq.2,6.) von215 Jahs
xen gerechtfertigt.

$: 3+ «Umdasjenige,was 2 Mo�.2, 10. �chlechte
hin ge�agtwird, daß Mo�esder Sohn der Tochter Phax
xaos geworden �ey,wahr�cheinlichzu machen,erzählk
Philo weitläuftig,wie �ichdie�ePrinze��in�chonläng�t

_ einen männlichenErbe gewün�chthabe, damitdas vâs
terliche Reich nicht an eine andre Familie fommenmögtes
Sie �tellte�ichdaher �chwanger,und der hebräi�cheKnaa

beward num für ihr eigenes Kind ausgegeben. Wenn

man aber bzdenkt„ daß Mo�esdamals �chondrey Moa

nate alt war, unddie Erzählungdennoch wahr�cheinlich

findet, �omuß man entweder annehmen, daß die Aes

gypter cinen �ehr�tarkenGlauben gehabt , oder daß dis

\pátern Juden bey ihrer Tradition nosauf alle A
�tändegehörigkalkulirt haben.

$. 4, Den Namen Mo�esderivirt Ph. von e
welchesder Aegypti�cheName des Wa��ersgewe�en�eyn

�oll.Neuere Kenner der kopti�chenSprache behaúpten

auh, daßM oúd �cheeinen aus dem Wa��erGeretteten

bedeute, Eben �o�agtJo�ephus,(antig,l1, 9.) daßdie

995 Negys -
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y

Aeaypterdas Wa��eeMa und vy: elne aus dém

Wa��erGeretteten genannt hätten. Suidas nennt zwar
das Wa��erauf Aecaypti�chM «», aber aufjèdenFall

wär‘dochnun Ma771s die rihtigere Schreibart.

$. 5. Wo uns das A. T.ganz verläßt,nämlich in der

Erzählungvon der Ju gendge�chichteund der er�ten

Bildung Mo�is,da tritt Ph. mit �einenNachrichten einz
_

und wenn er gleichmit Behut�amkeitgebraucht werden
muß,weil ex �ichzuweilen von eben dem Enthu�tasmus

für �einenHeldenhinreißenläßtals dé Verfa��erdes

__ Evangelii Infantiae I. C. fur den �einigen,�overbrei.

tet er doch viel Becht über Manches , was uns �on�tin --

dem �päternLebendes 1üdi�chenGe�etzgebersunerktlärbar

�eynwürde. --- Der kleineMo�es,fo erzähltPh. , fand

an den gewöhnlichenSpielwerkender Kinder keinenGes

f{<ma>,�onderner zeigte gleichfür das Ern�thafteeine

ent�chiedeneVorliebe. Aus Aegypten, A��yrien‘und

Chaldáa�trômtenMänner herzu, den königlichenKna-

ben zuunterrichten, und auh aus Griechenlandwurden

LehrermitgroßenKo�tenver�chrieben,

-

Jndeß ihm die

Aegyptermit ihrerMathematik und Hi-:roglyphenweiss
heit den Kopf anfüllten,�uchrenihm die Chaldäer für

die A�tronomieGe�chma>kabzugewinnen,und die Grtez

Men gingen mit ihm den ge�ammtenencyklopädi�chen

Unterricht“dure Natürlichmußtendie�eMänner in

ihren Methoden oft von einander abweichen , aber dex -

Scharf�inndes Zöglinos, der nur über die Elemente

E na wollte, um�ichhernachdurch �eineet

genen
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genenKräfteweiter durchzuarbeiten,benußtevon jeder
das Be�te. So weit gebiehMo�esin An�ehung�einer
intell-ftuelen Ansbildung �chonals Knabe, und nun

erhielt auch �cinCharafter Gelegenheit, zu einmxgewi��en
Kon�i�tenzzu ‘gelangen. Bey allen Lokkungendes Hos

fes, bey allen Reizen der Sinnlichkeir , überließ«& �ich

vie dem zur Mode gewordenen ge�chäftigenMüßtggange-

�ondernbeobachtete unausge�cßtdie wei�eEnthalt�amkeit

und Zurückzichung, die allein im Stande i�t,un�ern
-

Käden�chaftenden-wohlthätigenZügelder Vernunft an-

zulegén, unter deren Leitung �ieuns zu guten Handlun-
_ gen begei�ternfönnen, So weit reichen Vhilo'sNachrichs

ten von dex er�tenBildung Mo�is,Daß die�erà

g

y p-

ti�cheLehrer gehabt habe,war um die Zeit der Geb. E-
eine allgemcineSage unter den Juden, daher auch Ste-

phanus in �einerRede (Apo�tg.7, 22.) �agt: er ward

gelehrt in aller Weisheit der Aegypter z --- aber bey Er-

wähnung der Lehrer aus Griechenland entwi�chtedem

Philo ein Anachronismusz dent unter den Griéchen
darf man damals noch keine gelehrteKenntni��e�uchen.«==

Ucbrig-ns erwähntPh. nichts davon, wie Mo�esentwez

dex durch theoréti�chenUnterricht, oder durch wirkliche

Feldzüge,(wovon-Jo�ephusAntiq, ll, 19: einen gegendie

Acthiopier erwähnt,) zu den takti�chenKenntni��enges -

Formen i�t,die ex doch hernach auf dem Zugedurchdie

Wülke zeigte,

$. 6. Bey �einemklugenBetragen erregte Mo�es

die Aufmerk�amkeitaller derer, die am ihn waren, und

man

1
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man �taynteibn als ein faf übermen�<li<tsWe�enanc

Aberwenn ex �ich�chondurch die Bewei�e eines �eltenere

_ Gei�tesAchtungzu erwerben wußte, �o�tiegdie�enoc

höher,da man aus �einenHandlungen/ auch den bieders

ftenCharakterhervorleuchteu�av, Zwi�chendem, was

er �agteund that, war die �treng�teUeberein�timmungs
und er bewies es durch den täglichenWandel, daß er die
Lehren der Philo�ophieaucb prakti�chauszuübenwußte.

Dabegy be�aßer �ovielScharf�iinn und Seelengröße,daf
er dur den Schimmer des Hofesbald auch die großen

Gebrechen de��elbenduc<�ahe,‘und er, der dur das

Recht der Adoption guf den Thron Acgyptens hätte Anx

�pruchmachen kbnnen, zog die�emblendenden Glück das

minder glänzendeVerdien�tvor, Retter eines unterdrücka
tenVolks zu wcrden, = Die Hebräer waren als

‘Fremdlinge,als ‘Izxeræ,na< Aegypten gekommen, und

hâtten al�oauf das thâtigeMitleid: des Königs , und
auf eine gute AufnahmeAn�pruchmachen können; aber
�attde��enwurden �eals Sklaven behandelt. Mo�es

�ahedie unerhdrten Grau�amkeiten, die die ägypti�chen
Könige gegen �etneLandsleute, ausúbten; er war ein Nus

genzeuge: davon,wie man ihnen nah den' �chwer�tenArs

beiten nicht einmal di: Ruhe des Schlafs gönnte, und

dic Unmen�cvlichfeit�oweit tricb, daßman ihnen nicht

erlaubte, ihre von dem Uebermaßeder Arbeitniedergea
drückten Glaubensgeno��enzu begraben und zu betraua

xen. (Solche Schilderungenwachendemmen�chlichen

levisdes BiographenEhre, abex ex wax zu �chrPas

triots
“
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_‘têriot,als daß er ètwvaszur Ent�chuldignngderAghplis
{hen Königeanführen“(ollte’, die bey ciner �chonaus

‘699,006 freitbaren Männern be�tehendenKolönie allers
dings dar innern Aufftand,oder durchVerbindungmit

FremdénBödlkern eine Gefahr fúr das Vaterlandbe�orx

gen mußten.) --- Dies alles machteauf Mo�es,der �o

‘hoheBegriffevon

ti

tat und Unrechthatte, eiñen �chnele
*

Yen und tiefen Eindru>, Da er aber von den Ungludfs
lichendie Laß nicht ganz abwälzenkann, o verfährteœ

wie ein wei�erArztz er munktert zur Geduld auf,�ie�olle

ten männlichen Muth fa��en.Es wäre m Laufdex
men�chlichenDinge, daggaltraurigeZeiten frohere
folgien.
 “9lbernunif er �elbder Er�te,der dée�emFlugenRalh
entgegenhandelt, da er vón einemder ägypti�chenAuf�eher
‘einenHebräerunbarmherzigb-handelt �ieht.Ertôdtet
‘ihn.Ph. ent�chuldigtihn hier aus dèm{einbaren (abex
“auchnur �cheinbaren)Gründe, daß es erlaubt �ey,den

zutödten , der die Ur�achedes Todes mehrererMen�chen
‘war. Nun �childertPh, den Zorn des Königsüberdie�e
eigenmächtigeHandlung. Die heimlichenFeinde‘des
‘Mo�eslegten�einBetragen �oaus, als wollte erNeues

gungen machen , und �iunter denHebräernAnhänger
‘ver�chaffen,um �oden Weg zumThronezu finden. Ex
entweicht al�onah Arabien. Hier bringt er nun

�einephilo�ophi�chenGrund�ägein NAusübung„ und ane

�tatt�i an dieVornehmernanzu�chließen,bey denen ex
im Fall der Nach�tellungenhätteSchußfindenkönnen,

L zeigt
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zeigt er �ichwieder als Be�chützerder. Unrechtleidenden,
Aus der Sprache, die.Moles bey dem Vorfall an der

Quelle gegen die Hirten führt, leuchtet zum er�ienmal
�einfeuriges Temperament hervor, Man lernt’�chon

jezt an ihm das große Talent kennen, /bur; das Feuer
einer natürlichenBered�amkeitauf dew gemcinen Monn
zu wirken, Wena die Hirtenaus der Enthu�iaomus,
mit dem er �pricht,und ihnen/ die Rache des Himmels

androht,�chließen,daß er ein Vrophet �ey,o �ichtman,

an welchenäußern Kennzeichen �ichin den Augender -

damaligenMen�chender gottbegei�terteMannvon an-

dernunter�cheidet,Er redet mit Zuver�icht,mit lehs

hefter Ge�tikulationz er (pricgt als Vertrauter der Gottz
heit, und macht �ichdurcheinen reinen A ANNEDSing

_ehrwürdig.
Mo�esübernimmthernachdie Auf�ibt ber die

Heerde�einesSchwiegervaters,wobey Ph.die Bemerkung
macht, daß bey den Alten der Stand des Hirten. eine
eben�ozwe>mäßigeVorbereitungzum künftigenRegens
ten gewe�en�ey,âls der Stand des Jägers zum künftia
gen Krieger. Von der Leitung einer kleinen Zahl uns

vernünftigerGe�chöpfemachte man �oallmähligden Ues

bergangzur Regierungeiner größernGe�ell�chaftvers

nünftigerWe�en, Die Kluft, diezwi�chenjenem und

die�emGe�chäftliegt, i�tdenn doch zu an�ehnlich,als daß
man nicht bey Mo�es„ dex aus einem guten Hirten ein -

guter Regentward, das Mei�teauf Rechnung �einerTas

lenteund dexvorhergegangenenBildung �cyreiben�ollte.)

$, 7.
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Bey dem Orakel im- feurigenBu�chheißtdie�ex

hier, wie. Apo�fq.Kap. 7+ #476 „, und die Ge�talt,die
�ichdem Mo�esdab-y zeigte, i�tna Ph, Erzählung ein

|

Engel: gewe�en.Jm Peutateuch �prichtGott �elb�tzun

Mo�:3;aber es war zuPh. Zeiten �choneine allgemeine

Vor�tellungder Juden, daß �ichGott entweder. dur .

eineStimme aus einem übtruatrlichenLichte offenbart,
oder darch einen Engel „dex. dann-�eineuNamen.führt,
und unter �einerAutorität �pricht»=-- Beyder Erwähs

_nung die�er”wunderbaren Begebenheit verfällt-nunPhe
mit einein Mal auf �eineLieblingsgrille,=== ex à llegos

_‘ri�irt ein Langes ‘und Breites über dieganze göttliche

Offenbárung.Der Dorn�txauch�ollz. B, «n Vild des
“unterdrücktenjüdi�chenVolks�eyn,das Feuer, an�tatt

ihn zu verbrennen ,- verbreitet.nur einengrößernGlanz
um ihn her. Eben �owird �ich-das hebräi�cheVolk bey

“allemDru �einer Tyranney dennochaufrecht erhaltenz
es wird �ichzuleßt mit de�to.größer Ruhm. zu �einex

Freyheit durcharbeiten,

Was nun von der Begebenheit beym Bu�ch
weiter erzähltwird, �limmtmit 2 Mo�.überein, nur da
beym Ph. alles mèhr in der Kürzezu�ammengezogeni�t,===

Bey Gelegenheitder zwey Wunder, die Mo�esvor Gott
“

verrichtenmuß, �agtPh. nur , daß dic in den Bu�enges

�te>teHand weißerwie Schnee geworden, und �oliest

auch die LXX. (2 Mo�.4, 6,) xa eyevwydyy Ap AVTE y

von x, Dagegen der hebräi�cheText und Luther

haben; »„�iewar aus\ßig wie Schnee, Nun bes
|

x

N O

zeichues'
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‘

‘zeichnetenzwar die Juden eintn gewi��en“Ausfaz, und

zwar den \{limm�tenvon allen , auf die�eArt (z.B.
‘4Mof. 12, 10. wo die Mirjam damit behaftetif�t,)

“aberwas �ollteein �olchesWunderhier E ‘Mo�esbes
deuten!

$, 8 BeyderEtwähnungder Wunde;die'‘Mos
#esund Aaron in GegenwärtdesKönigs verricht-n, fagt
Ph. nur von der Verwandlutgder Stàbein Schléngernz

daß die ägypti�chen"Zauberer"�ienachgemacht‘hätten
A

Mie dies möglichgewe�en�ey,‘erzähltHa ��elqui �s

‘der im Orient Schlangenge�chnhat, die dur eine ges
wi��eArt ‘derBerührung(o fteif und unbéweglichwie ei

Stoc werden, --= Von dem Rothrorrden des Nulg

iù den Monaten Junius und Julius, wo der Fluß�teigt,
erzählt-Poco>e. Auchder Fluß Adonis in Syrien �oll

nachden Berichten der Rei�ebe�chretberzu“gewi��enZeiten

roth werden, wélhesman dem Bolus zu�chreibt,dervon

den heftigen-Winden hineingetriebenwird. --- Was Lus

ther dur Läu�e über�eßthat, dru>t Ph. mit L.XK

‘durchoxy ¿æ es aus, und erklärt es von �chrkleinengeflüz
‘geltenThieren, die nicht blos auf der Haut einen unas

|

genehmenund gefährlichenKitzelhervorbringen; �ondern
auch durch Na�eund Ohren eindringen. Es �indalfo
‘vielleicht-die Oftindi�chenund

Afrifani�chenMosquie
tos gewe�en?

F. 9: Die Hebräer,die bey ihrem:Ausgangedie

goldenenund �ilbernenGefäßeund Kleider der Aegypteb-
wit �ichnehmen„ �uchtPhe �ozu ‘ent�chuldigen, ‘daß�ie

G

fich
D
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|

«Fi<hdadur) �owol!für den râ�tändigenLohn, als auh
Für die harte Behandlung threr Tyrannen\<adlos gehal
ten hätten, “Ex�iehtal�odoh das Ganze!alseine wirk
liheEntwendung an, und nicht, wie dleAuslegerbey
2 Mo�.3, 2x. angemerkt haben, als das Mitn-eh-

_ men eines freywilligenGe�chenks.
+

Dagegen �agtJo=

\ephus Antiq.2; 14. die Aegypter hätten die Hebräex
|

be�chenkt,theils, aus guterNachbar�chaft,theils um �ie
nur bald los zu werden: Dann imnüßteal�ov0, das

Luther entwendenüber�eßzthat, in der mildernBes

Deutung von mitnehmen ver�tandenwetden. So

Über�etes auh Michaelis in der angeführtenStelie,
Und die Ausleger haben gezeigt, daßLEAN auh
în einem guten Sinne vorkomme,*

\ ‘G 170. Bey der Erzählungdes dcinaus Aes

gypten neunt Ph, „ wie 2 Mo�.12, 37+ auch 600,000

�treitbareMänner, aber er führt weiter keine Gründe
dafüraû ; wie �ichdie Hebräerin vier Jahrhunderten

\o an�ehnlichvermehren konnten, z. B. das früheHeyz
‘xathen, das höhereAlter, die größereFruchtbarkeit des

WAAEtenaa
in Aegypten, die man von dem

Nils

C Augu�tinin den diverlis quaé�tionibus‘meint , diè

I�raelitenhätten die Aegypter auf. Gottes Zula��ung
Hetvogenz 1) weil die�everdienten, berrogen und be-

�trafezw werden; 2) weil die I�raeliten no< zu un-
Eulctivirt warcn, üm “dasUn�itcliche‘in ihrem Betragen
eitzu�ehn;3) weil fie�ichfo für ihrelangeArbeitbes

zahltemachten.
“.Wag8z. f. Rel. D. 5% Pp



563 Zer�treuteBemerkungen

Nilwa��erher�chreibt, die Be�chneidungu. |. w. Zur

Be�tätigungdes. leßternGrundes �agtPh., aber ohne
“

weitere Beziehung auf die�eStelle, in dem“ Traktat de

Circumcilióne:TA RE
Tuy etw TOU yO WTUTæÆ

Ku mouaguror aT evo Was Luther 2 Mo�.I25

88. durchPdbelvolk über�ethat, drü>t Ph. durch

einen Haufen von Sklaven aus, die von hebräi�chen-

Männern mit ägypti�chenWeibern erzeugtwaren,
und

�ichan ihre Väter an�chlo��en.
h

EhePh. den Mo�esdas Volk aus Aegypten fây-
ren läßt, �eter noh die Gründe aus einander, warum

er vorzüglichdas erhabene Amt eines Führers und Ge

{egebers verdiente. Er handelte nämlich dabey ganz

uneigennüßig,denn' er verräth nie die Ab�icht,�einen
eigenenKindern dadurch eine glücklicheAus�ichtin die

Zukunftzu eröffnen,und er lebte durchaus wie ein Priz

vatmann, ohne Hof�taatund ohne Reichthum an Heer-
den, die er �oleicht hättehaben können. Nur in den

- Vorzügen�einesGei�tesund Charakters unter�chieder

�ichvon den gemeinenHebräern,und �uchte�einemVolke
durch die kluge Leitung und durch �eingroßesBey�piel
nüßlihzu werden.

Vergleicht man nun ‘hierdie Erzählungvon dem

Auszuge aus Aegypten mit 2 Mo�.13, 17+, �o�ichtman,

daß �chonzu Philo’s Zeitender Ausdru>k: „Gott führte

�ie, von Mo�s ver�tandenward, denn Ph. nennt da

“immerden Mo�es�elb�t.--= Er giebt ferner �ehrrichtig
die Gründe an, warum Mo�esnichtdenWrze�tcuWeg

M
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ah Palä�tinawähltet1) die Hebräerhätten�icher�t
-

“durchdie bewöhntenGegendender Phili�terdurc)�{lagen

mü��en,undda wären�iedann gleichim Anfange muth-
los gewörden.2) Eé wollkè durch die:Längeder Zeit
ihrenGehor�amprüfen, und �iean körperlicheLeideu gez

-

wöhaen, Man kann außerdemauch noch bas als einen

Grund an�ehn,daßMo�esdie in Aegypten an Sélaves

rey und Gößgendien�tgewöhnteGeneration er�taus�teëz

benla��enwolliè, damit \o eine von ihm neugezognedas

gelobteLand erreichenmöchte:

F. 16, Wenn Ph: dieWoltenfäulevon einer wirf»
lichenWolkeééklärt, worin der- Engel Gottes re�idirtz
und das Volk geführthabè,�oi�tès wahr�cheinlich,daß

�ichPaulus eben das dabey dachte, wenn ex Kor, 10,

�agt:„ un�reVäter �indallèunter dèr Wolke gewe�en,“

$. 12. Bey der Erzählung,daßMo�esdas bits

tèreWa��erbey Mar à �üßmachte, erklärt�ichPh. úbes

den Baum, durch den dies bewirkt wurde, weiter nicht,
‘und läßt es unent�chieden,ob dem Baum die-Kraft, das

Wa��er�üßzu machen, natürlich und nur bis dahin unz

_befannt gewe�en, oder ob �ieihm durch ein göttliches
“Wunder be�ondersinitgetheiltwörden �ey. Das er�tere

i�kwahr�cheinlicher,denn fon�thätteja Gott den Moz

�esdurch die bloßeBerührungmit dem Zauber�tabe
die�elbe Verwandlung hervörbringen la��en

-

können,
wenn doch einmal ein Wundexge�chehen�ollte,Nach
der Erzählungder Mi��ionäreweiß man auch âus neu-

xn Zeiten,daßes’ iu O�tindienBäumegiebt , die jene
Pp 2

E
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Kraft haben, und mit dem Si��üfrasholhhaben die

Spanier in Florida den�elbenVer�üchmit Glü> gemachtz

"Ns Ph.“ die- F�raelitennach Elim (2-Móf: x 5,

27.) zu“denmit PalribäumenumgebenenQuellen koms

men läßt, fängter wiederan zu allegori�iremEr fin-
det in der Zahl der 12 Quellén und der 70 Palmbäume
etwas Omind�es(cnaauxzou deryzara; ) jene bedeuten ihra

“die 12 Stämme), die �ichdur<h Gottesfurcht und gute

Handlungenbe�tändigauszeichntn �ollen,und in die�en"

�iehter die 70 Stammväter der Nation, die �ichin th-
‘xenNachkommen, wie der Palinbaum in �einengroßen

|

Ae�tengusbreiten, und ihnen allen Lebenskraft mittheiz
len. So wie der Palmbaum zum Himmel hin�trebt,�o

blickt der Fromme nur nah den himmli�chenGütern,

ind’ �ichtauf das Jrdi�chemit: Verachtung herab, -==

Derlette Punkt der Vergleichungi�t�ehrgewali{am hers -

beygezogen,und machtmit dem BVorigengar kein Gans
ges aus.

S. Ze DasMann a'be�chreibtPh. ebenfallswie
Thau und Reif, aber den Namen Manna gebrauchter

gar nicht. Er vergleicht es der Grôße und Ge�taltnah
mit der Hér�e(x2yx005).7

©

Vom Gebrauch “�agter , �ie

hätten es am Morgen ge�ammelt,dann zermalmt ,„ ges

Focht und wie einenHonigkuchen(«eAæ1x7ay)daraus ges

macht. --= Noch jezt wird das. Per�i�cheManna ents
weder ohne weitere Fngredienz über“ einem mäßigen

Feueraetronet , �odaß es wie Ger�tenzuckeraus�ieht,

M
wird 6 guch inden Apothekeniis oder es

| wird
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wird mit zugemi�chtemMehl zu einem Kuchen gebacken.
Die Per�er�ollenes jetzt auch koczen, �odaßes mit Wa�c

�erzu einer dien Ma��ewitd, Niebuhr erzählt,daß

die Araber die Blätter mit dein Manna in warmes. Wa�s
�erwerfenz zulelzt �et

�i�ichdas verdickte Manywie

Del oben auf.

Die SW {2 Mo�.16, 13.) nennt Ph. wie die

LXX- oroUyo UNTOUE,große:Wachteln, �odaß durch

�cinZeugniß„ da. er weitex keine Be�chreibunghinzußzt,
und es al�ovon dem bekanntenVogelver�tandenbaben

will, die Meinung der Aus!eger mit be�tätigtwird, die

�ichunter dem hebräi�chenWort weder Heu�chre>en,nos
| fliegendeFi�che,�ondernWachteln denken.

US tde BeyGelegenheit des Wunders mit dem

Fil�en, aus dern Mo�esdurch die. ZauberrutheWa��er

herausloeft ; wird-Vh. merklich wärmer, und �chiltau

diejenigen„ die die täglichenWunder der Natur, z. Be

;

Abwech�:lung der Fahrszeiten, Lauf der Ge�tirne,u, �,we

zu deren Hernennung ein Men�chenalter:nicht hinreichen

_wärde,mit gleichgültigenAugen an�ehn,weil �ietäglich

ge�ehn, aber. über das Ungewöhnliche,ob es gleich

“ weniger bedeutend i�„er�taunenund �ichihren- Zweifeln

überla��en.
-

Es �cheinen„al�o�chondamals entweder

Freydenkerunter-.denJuden , oder.- gelehrte Heiden veo

_ �uchtzu haben, die Wunder Mo�is-aus. natürlichen

Gründen zu erflären, ‘und aus einer �ol<hen-QuellehatÌ

Rape Tacitus Hi�ior,.V,im Anfangegtet

fn, VpLA öpft,
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{öpft, wenn er bey der Erzählungvon der Eroberung
Jeru�alemsin die jüdi�cheGe�chichtezurückgeht,und �agt:

:

„»
Sed nihil aeque, quam inopia aquae fatigabat,

5»(es i�von den J�raelitenin der Wü�tedie Rede)

„„lamquehandprocul exitio totis campis procu-
» buerant, quumgrex a�inorunyagre�tiume pa�tit

„in rupem, nemore opaca, conceffit,Secutus

fe Moles,coniedtura herbidi �oliAe Lquarnmn
,» Veas aperit.«e

4

Und auch Philo láßtdochwenig�tenszwi�chenden

beydenFällendie Wahl, daß ‘entweder durch einen.

Sehlag wit dem Stabe eine Quelle , die chon da gewe=

�en,nur gedffnet,oder er�tganz neu hingeleitétwor-

den �ey.

GIN ndem Ph. den Kampfder S�raclitengegen
: die Amalekíter, (2Mo�.17, 8.) die er]Phôvicier nennt,

erzählt,zeigt er, daß er doh auch von- der Wunder�ucht

�einesZeitalters ange�te>twar. Was im A. T,.gar nicht

als ein Wunder erzähltwird, daßMo�esauf dem Berge

während der Schlacht die Händebald aufhob, bald �enk-

‘te, und daß �eineBegleiter �ieihm unter�tüßten,weil �ie

zu müdewurden, wobey nun das Volk einen ent�cheidens

den Sicg davon trug, --- das alles erzähltPh. als bas
größteWunder. Die Händewären demMo�esbald

\{<wer, bald leichtgeworden, und zuleßtvon den Fin-
gern, wie von Flügeln, indie Höhegehobenworden,
wo �iedann'�olange blieben, bis die F�raeliten:�iegten.+==

Zul«ßztallegori�irter noch über die ganze Begebenheit.
$. 16,-
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$. 16. Nach der Erwähnungdes Altars, den

Mo�es zum Andenken des Sieges.über die Amalekiter

aufrichtete, verläßt Ph. plötzlichdie Ordnang des Pen-
tateuhs, und !âßt �ogleichdie Ge�chichteder Kund�chaf-

ter folgen, die er�t4 Mo�.Kap. 13. erzähltwird. Der
Grund hiervon liegt in. dem oben angegébenenVlan, ‘nah
dem die Biographie abgefaßt?i�t.Hierim er�tenBuch

�olltenaußerder Geburt und Jugendge�chichteMo�is-nuk

diejenigen Begebenheitenaus der Ge�chichtedes i�raeli-

ti�chenVolks herausgehoben werden, wo er �ichals An-

führer und Haupt des Volks (8ao0evs) um da��elbeverz

dient gemacht hat. Die Mo�ai�cheGe�elzgebungund gez

\�ammteCon�titutionder J�raelitenwirdbis aufs zweyte

Buch ver�part,wo Mo�esa!s Ge�eßgebercharakteri�irt

i�t,und die Ge�chichteder jüdi�chenHierarchiebis. aufs

Zte Buch, wo Mo�esals: Hoherprie�terundProphet auf-
tritt.

|

$. 17+ Bey der Erzählungder Eroberung eines

Theils-des Gebiets des Königs von Arad (�ohâtteLus

ther 4Mo�.21. und nicht des Königs Arad über�eßen

�ollen,vergl, Fo�.12, 14) heißtes beym Ph. „ dieJu-
den hättenvorher ganze Städte mit ihren Einwohnern,

Reichthümernund Produkten dem Jehova geweiht, und

__

davon wäre hernach die ganze Gegend A»Iyuæ benannt

‘worden. Worin aber �olcheWrihungen eigentlichhe-

�tanden,und ob man etwa alles umbrachre und zer�tör-

te, �ichtman hieraus der weitern Be�chreibungnicht,da

die �ogeweihtenStâdteund Einwohnerblos mit den

PP4 "Er�te



578%  SBer�treuteBemerkungen

Erfklingen'derFrüchteverglichenwerden, =-= *. Uebrl-

gens tann die�eganze Expedition nur in Eroberung ein-

zelnerStädte be�tandenhaben, denn an�tattgeradezuin

Palä�tinaeinzudringen,mü��en�ichdie F�raelitennoh
immer um fremdes Gebiet herumziehn.

‘$. 18. Wenn mnän Philo's Erzählungvon der
_Bileam�chèn Prophezeihung mit 4 Mo�.K. 224

“

vergleicht,-�ogéwinnt die Feru�alem�{heHH po:

the�e, daßMo�es�eineErzählungaus ‘Midianiti�chen
Annalen eingerü>thabe, �ehran Wohr�cheinlichkeit:
Bey Mo�eser�cheintder Médiguiti�cheSchamane nicht
nur als cinehrlichérMana, �oudérn’auch als. ein wirkz

licherProphet, und daher die entgegnge�eßtenMeinuna

gen der Ausleger-die�esStücks des PentateuchsübeL
�cinenCharakter; Aver Philo'sNachrichten la��enès

gar niht meh zweifelhaft,daß er ihn für einen Bétrüs

ger gehalten , der den Mantelnah dem Winde trugs

Er �agt'ausdrü>lich,‘daßer { bey der er�tênGe�andt=

�chaftdes Königsnicht aus innerer fe�terUeberzeigung,
‘�ondernaus Furcht vor demAusgango ‘geweigert‘Gabe,
die Einladung anzunehmen, aber bey der zweytenlieser

Ach von dex Licbe zum Gewinn�tum�timmen.--- Das
Ge�prächmit der-E�elinhat Ph. nicht, �ouderner lâßt
den -Bileam �elbden Engel �chi,vermuthlich, weil “er

jeùcsGe�prächbeym Mo�esnur für eine poeti�cheEinz
G

RI im

ON E
oder gar fúr eine

i

bloße
MEBerálBâritékre'sgebii�éaA�terthüiner,S. 341,

aweyce Aufi.
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,
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DloßeFiktion des Wahr�agershielt. == Der Schlußder
“

Philoni�chenErzählungpgiebtendlich den vollkommeneh
Auf�chlußüber Bileams Charakter. Was Mo�esnur

e�ta_Mo�31, 16. beyläufígerwähnt,daßdie F�raeliz
tex auf Bileams Rath zum Baal

-

Peor abgefallen"
wären, ‘das hängtPh. gleich an die Erzählung von dem

dreyfächen Segens�pruch,Bileara, auf den die lezte
Vor�tellungdès Königs , daß er �ich�elb�tbey �einem

Betragen \o. �ehrim Licht ge�tandeu,Eindru>k machts
giebt nämlich dem Köntgeinsgeheimden An�chlag,daß

er die Z�raelitenzu dent �{<ändlichenBaal - Peorsfe�t
énladenmögte,damit o durchdie Reize der Midiania

terinnen ausgeführtwürde,was dén Schwertern ihrer
_ Mâáúner unmöglichgewe�enwar. Weil die�erRath

den Betrúger ganz entlarvt dar�tellt,�owar er in den

Mtdianiti�chenBerichten, und mithin auch in Mo�isErs

zählung'ausgela��enwotden. --- "Wie man zu Ph, Zeis
fen ‘und �päterhin-vonBileam gedachthabe, �ichtman

charafteri�irtwird, der’ dem Balak rieth, die J�raeliten

auf die erwähnteArt zum Abfall zu verführen,
14

;

Zweytes Buch.

$. T, Um den Werth der Mo�ai�chenGe�eßzges
bung in das rete Licht zu �czen,�telltPh. zwi�chenthr
und den Ge�elenandrerVölker eine Vergleichungan.

Als Einleitung.�{i>t er aber nochein allgemeinesRâ-
{fonnementüberdiejenigenTugendenvoraus, die eigents

lid einem Maunden innern Beruf geben mü��en,
Pp 5

„Ge�eho
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Ge�eßzgebereines Volks zu werden. Errechnet folgende

morali�cheEigen�chaftendahin; Men�chenliebe,Gerech-

tigkeit, Neigung zum Guten und Ab�cheuvor dem Bö-

�en.Die er�teEigen�chaft�ollin ihm den Vor�atzerree
_

gen, dur<h Mittheilung �:inerbe��ernEin�ichtender

Nation núßlichzu werden, und die drey andern mü��en

�einemUrtheils\pruch die rechte Richtung geben, in �o-

fern ‘er zugleich Wächter über die Ge�etzei�t,und die

Handlungen �einesVolks darnach richtet,

Nun geht er zu den Lob�prächender mo�ai�chenGez

�eßgebungüber, und �uchtzu bewei�en,daß �ievor allen

übrigenBekanntenden Vorzug verdiene. Er führt �ei-
nen Beweis vorzüglich aus die�enzwey Argumenten:

1) Aus ihrer Dauer,

-

worüber er �ichin ebeú den

Hyperboli�chenAusdrúen erklärt, wie Chri�tus(Matth.

5, 18), wenn er �agt: „Wahrlich! bis daß Himmel
und Erde untergeht, wird nicht untergehn der klein�te
Buch�tabeu. #/w.““---- nur mit dein Unter�chiede, daß

Ph. von der mo�ai�chenCon�litutionin ihrem ganzen

Umfange, Chri�tusaber nur von dem jüdi�chenMoral=
ge�etze�pricht.

2) Aus der Sta�Hos,die �iegemacht hat.

Andre Völker �indzu eifer�üchtigauf einander, als daß
das eine von-den Ge�eßendis andern etwas annehmen

:

�ollte,aber von den jüdi�chenGe�etzenhaben mehrere
auch bey andern VölkernBeyfall gefunden,--= Bey

die�emlezten Argument �prichtfreylich aus Philo eine

blinde Vorliebe für �eineNationalreligion, und man

bdrt
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hörthier eben die ent�cheidendeSprache, die Jo�ephus

�owohlin den Alterth. , als be�ondersin der Schrift
gegen den Apion führt. --- Er behauptet z; B.,„ dle

Feyer des Sabbats wäre von allen andern Völe

Fern angenommen worden. Aber er verwech�elthier die
Fe�ttage, die (wiéman aus den Kla��ikern�ieht,)von

Aegÿptern,Griechen und Rômern mit der Ruhe von den

: búrgerlichenGe�chäftengefeyertwurden, mit dem jüdi-

�chenSabbat , dex als ein Fe�ttag zum Andenken

der Welt�höôpfung den Juden ecigenthümlichwar,

wie Spencer (de legg. Hebr. ritt. tom. I. pag. 64.

iqg.} hinlänglichbewie�enhat. Vielleicht ließ er �ich

auch zu die�erBehauptung durch einen fal�chenSchlußaus

einzelnen gleichzeitigenBey�pielenverleiten, da mancher

Rôdmerdamals aus SchmeicheleygegenAugu�t,der die -

Yuden begün�tigte,hin und wieder einea jüdi�chenGes

brauchmitmachen mogte, (S, die Ausl. zu Horaz Sa-

__tyrer. |, 9, 9, 09.) :

F. 2. Der Pentateuch erregte die Bewunderung

andrer Nationen, und Ptolemäus Philadelphus

ließ ihn über�ezen, damit er auh den Griechenbekannt

würde. Hier folgt nun die Ge�chichte der Ent �te-

hung der LXX. --- Philo weißvon den mei�tenNach-

richtendes P�eudo- Ari�teas,den Jo�ephus(Antiq. 12,

2.) excerpirt hat, nichtz aber dafür ti�chter dem Le�er

andre ägypti�cheMährchen‘auf.

_

Ptolemäus Ph. „ dem
er beyläufigeine großeLobrede hält, i�tnach der Lektúre

des Pentateuchs begierig. Er lâßt�ichvon dem Palâs-

�tinens
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Finen�i�chenHohenprie�terund König {wahr�cheinlich
Eleazer) eine (unbe�timmte)Anzahl Juden �ch!>en,die

bes Hebräi�chenund Gricchi�chenmächtig�ind,“Die�e

�uchenfich die Fu�elPharus bey Al-xandrien, -als den

xrüuhtg�tenund rein�kenOrt in dieferGegénd aus, und bes

‘reiten �ichdurch Gebete zu ihrem wichtigen Ge�chäftevors

Jn der Abge�chiedenheitvon allèr nien�chlihen Ge�ell-

:
�chaftfühlenffe�ichvon der Götktheitbegei�tert,und ihre:

Arbeit �timmtemit dem Grundtexte vdllig überein: Zum"
Andenken an die�eBegebenheltwird von Juden und

Nichtjuden ein jährlichesFe�tauf Pharus gefeyert.
Man �iehtwooht, daßDy, mit vieler Vorliebe ‘von

;

die�erUcber�eßung�pricht,aber es klingt in cinem
- Mundenicht, wenn er von der genauen Ueberein�tim«

mungdes'griechi�chenTextes mit dem hebräi�chen�pricht,
da er �elb�tdas Hebräi�chenicht ver�tand.Uebrigens

“hat man feit den Zeiten des be��ernbibli�ch- kriti�chen
Studiumsüber den Ur�prungder LXX materley Unz

ter�uchunzenange�tellt,und dazu auch die�ePhiloni�che
“

Nachricht genugt, Aber wenn man die ver�chiedenen

Hypothelendarüber von Rich: Simon

(

hi�toire crit,

dux !/. T. If, 2) bis auf den neu�tenSammler dér Ges

\{idte‘derLXX, Mükfke (de origine verlionisfèp-
tuaginta interpretum exercitatio hi�torica,Züllichau
1789.) tit einandervergleicht, �o�ieht

|
iman,“daß�h

‘durdieZu�ammen�tellungderver�chiedenenNachrichs

ten vomAri�tzasan doch nie hérausbringen1äßt, wie
vielan der ganzenErzählunghi�tori�chergondi�t,wen

i man
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- iman auch von dem höch�tunfichernGrund�aßausgehn
wollte, daß bey jedemMährchen doch immer etwas Wals

res zum Grunde llege. Die u ßere Ge�chichtei�tal�o
‘�choneinmal durch Fabelnzu �ehrent�tellt;vielleichtlie�e

_�en�ichaberbey einem genauern StudiumderUeber�ezung
“�elbData zu einer innern Ge�chichteder�elbenauf�ins

;

den, indem man die innern Spuren von dem Alter und
der Ent�kehungsarteinzelnerTheile in ihr auf�uchte.So
lehrt z. B. der Prolog zum Je�asSirach, daß chon zu
PtolemäusEuergetkesZeiten (al�oin der Mitte des 2ten

Jahrh. vor E. G. , etwa 17
z Jahrh, nach dem angeblichen

Ur�prungdex Ueber�elzungdes Pentateuchs,) eine Vers

�ondes Ge�chzes,der Propheten und der andern Bücher, .

(wie er �ichausdrü>t,) da gewe�en�ey;aber freylics
ent�tehthier no immer die Frage,obwir auch jeztnoh
in un�rer LXXdie�ealten Stúcke haben.

$. 3» Für die Anordnungdes Pentateuchs, daf
Mo�es�einerGe�etzgebungnoh eine Ge�chichtedex

Welt�chöpfungvorange�chi>that, giebt Ph. und Jo�es

phus (Antiq,in der Vorrede, und c. Apion.2, 16.)einexo

ley Grund an, nâmlichdaßMo�esGött, denSchöpfer
des Weltalls,�einemVolkeauchals �einener�tenGe�chzs

geberauf�tellenwollte, Die Ge�eßzgeberandrer Natios
nen brauchtenebenfalls ällerhandMittel , um ihre Völs

Lex glaubenzu machen,daß ihre Ge�cßzegöttlichenUr-

�prungswären, Mo�:smußteaber um �oeher cine

Kosmologievoran�chi>en,weil er der Verfa��ungdes
Stagts geradein dem Glaubengn Einen Gott, den

"9 i Schds
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Schöpferund Erhalterder Welt, die�icher�teStütze,==»

oder mit andern Worten , dem jüdi�cherStaate cinè

theol'rati�cheForm geben wollte,
Wenn man nur überhauptmit den neuernKritiz

kern darüber einver�tandeni�t, daßMö�esvon dem

größtenTheil des Pentateuchs Sammler und Verfa��er
gewe�en,�oi�tkein Grund da, warum man die�erPhilo-

:

ni�chenMeinung nicht beztreten �ollte, Jeru�alem

‘hat �iein �einenBriefen über die Mo�.Ge�chichteund

E EN am gründlich�tenauseinandex ge�cßt.

Drittes Bu ch.
$. 1+ Von Mo�es Vorbereitung auf {ein Priés

�teramt�agtPh. eben das, was Herodot auch von den

ägypti�chenPrie�ternerzählt; er �uchtenämlichdur)
¿ine �orgfältigeErhaltung von allen gröb�innlichènGes

núû��en�einemKörperden gehörigenGrad der Reinigkeit

“zu geben. Hier wird nun auh, wie 2 Mo�.34, 28+

das vierzigtägigeFa�tenaufdem Sinai erwähnt,welz

ches Ph. in der (ireng�tenBedeutung des Worts nimmt,

‘Fürdies Wunder hatten die Rabbiren, wie man aus

SchôttgenHor. ad Matth. 4, 2. �icht,eine �ehrnaive

Erklärungbey der Hand. Sie meinten nämlich,Mo-

�es,wie er nun nah dem Himmelgekommenwäre,hätte
fh boch nach den Sitten die�esWohn�itzesdes Unenda

lichen richtenmü��en,wo man ohne Spei�eund Trank

lebt ; denn eben�o ließen�ichja dagegen‘dieEngel, wann

�iezu den Men�chenherabkämen,dieeftge�eEtenSpei�en

O $, 2.
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F. 2. Das Glänzen des Ange�ichts Mo-

�is erwähnt Ph. nur {le<thin, Eichhorn in �etz

“ ner Widerlegung des WolfenbüttlerFragmenti�ten(Ble
bliothek der B. L, 1�terBand, S. 84.) iht es als ine

Folge einer �tarkenErhizueg an,

-

und vermuthet, daß

Mo�eser�tam Abend vom Sinaî heruntergikommen,
wo dann dies Phânomenum �o�ichtbareran ihm gewea

�en�eye
;

$. 3. Bey Gelegenheit der Be�chreibungder

Stiftshütte allegori�irtPh. wieder nah �einerManier

Vorzüglichbrütet er überdie Zahl der Säulen , die zur

Unter�táßungdes ganzen Gebäudes dienten , und ent-

"Lehnt \eine my�ti�chenAusdrücke aus der Pythagoräis

\chenZahlentheorie, Der Säulen �indim Ganzen 55,

in welcher Zahl er cine gewi��eVollendung findet, indem

�ieaus der Summe der Zahlen von 1 bis 10 ent�teht.

Vondie�en trennt er nun fünfe, um �o50 herauszuhrin-
_gen, welche Zahl et yi0raTOYV &oiFwor Und 40X1v

T1ys yevécews Twy ¿Awr nennt. Wenn {hon Pytha=
goras, wie es wahr�cheinlichi�t,mit �einerZahlenlehre
nur halbklareVor�tellungenverband, und �ienur dazu

gebrauchte, um fúr �eineab�traktenBegriffe von den

Verhältni��ender Dinge Ausdrü>e zu haben , wie <4o-

ti�chmag es da er�tin denKöpfen�einerSchüler ‘aus-
“

ge�ehnhaben, die ibin am Ende nur die leeren Tóne nach-
beteten ! --- Um nichts ver�tändlicherdruckt �ichPh. aus,
wenn er in dér Anordnung der Säulen Aehnlichkeitmit
der Lage derSinnen bey dem Men�chenfindenwill,Die

fünf



582 ‘Zer�treuteBemerkungen

fünf Säulen nach dem Vorhofeder Stiftshüttehin verz

gleicht ex mit den fünf äußernSinnen, und die fünfe,
die na< dem Junern hin �ichn,mit den fünf innern Sin-

nen, Daer aber �owenig hier, wie �on�kwo, aus �i-

nen Vergleichungenund AllegorienRe�ultateherleitet, \o

FPehtman, daß fie im Grunde nur leere Spiele cines

_Fal�changewendeten Witzeswaren,

$. 4° -Bey der innern Anordnungder Stiftshütte

läßtPh. den jüdi�chenGe�etzgeber,wie überall nach det

�treng�tengöttlichenVor�chriftverfahren, die er bey der

Offenbarungaufdem Sinai erhielt, An�tatt�ichbis zu

der freyen Vor�tellungzu erheben,daß Mo�esbey ihrer
Einrichtung grödßtentheilsdie ägypti�chenTempel zum

Mu�tergenommen hábe, um �einem�inulichenVolke für

“Jeneeinen Er�aßzu geben, (eineVor�tellung,die freylich

un�ermBiographen bey �einenZeitgeno��enden Ruf der

Heterodoxiezugezogen hätte,) zwingt er �ichbis zum

Lächerlichen,um zwi�chènder Stiftehütte, als der Woh-

nung Gottes , und der Welt eine Aehnlichkeitherauszu-
bringen, die er am Ende �ogarin den 2 Mo�.26, 37>

genanntenvier Be�tandtheilendes Karaxerucoua findet,
*

welcheer mit den viel Elementenvergleicht.

vy F. 5. Wenn Ph. den Deckel auf der Buts

déslade(JDD 2 Moß, 25, 17.) be�chreibt, fo �ieht

man, daß Luthers Ueber�eßzungG na'den�tuhl die -

Sache niht genau ausdrücktz denn Philo's Woertet

TAucipio)erideuas úomveimawueeigen, daßdaruntée

ein PUROzu weht i�teHONRAhat man'dieállegós
- ri�che-
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ri�eDeutung, die Ph, gleichdarauf folgenläßt, in dex

ex jenen Deckelein Symbol der göttlichenGnade nennt,

_ zur Erklärungder {weren Stelle Rôm, 3,25.gebraucht,
wo Chri�kusas die 71 wsews genannt wird, weil wir -

durch ihn, wie der Hoheprie�ter durch den Sn as

�tuhl,einen freyen Zutritt zu Gott erhaltenhättene
Koppe verwirft die�eErklärung. È:

:

Den Namen Cherubim erklärtPh. GothEr-
Fenntnißund großeWeisheit, und be�tätigt�odie neuere

,

Hypothe�eüber die�eWunderge�chdpfeder orientali�chen,
Phantafie, daß�ie,glei der Sphinx derAegypter;als

|

Symbole der Weisheit, von Mo�ezu Wächterndes größ

ten Heiligthums der Hebräerge�etworden. == Wie.

weit aber in An�ehungder Ent�tehung.die�ermythos
logi�chenWe�enPh. Vor�tellungvon den neuern Begrife
fen abweicht,kann man aus dem�chn,was er darüber
durch Nachdenken herausgebrachthaben will, Ec �ieht
fie nâmlih dr Úx0voues,(de h. auf- eine;allegori�che, mys
�ti�cheArt) für Symbole: Gottes , alsSchöpfersud

Regierers der Welt, an.
|

$. 6. Wenn Ph. von dem Schmudes Hohenpríez
_ �ers,und von der: Bedeutung dex einzelnenTheile feiner.-

_ Kleidung�pricht,�o-�ichtman, daß ex �chondie richtia

gen Begri�fevon die�erWürde hat. Er erklärt nämlich
alles aus dem Schmu der morgenländi�chenKönige»
und zeigt„ daß der Hoheprie�ternah Mo�isTode dex

Stellvertreter Gottes in der jüdi�chenTheokratie �eyn

�ollte.Als ein �olchermußteer nun au< Recht und

_13agaz, f, Rel, 2, 5, Qg Ges
1
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Gerechtigkeithandhaben, und bey ‘allen Streitigkeiten:
die hôch�tzFn�tanz�eyn. Aus die�émGe�ichtöspunkte
erklärt er das �ogenannteUrim und Thummim, das

Acytuor, das er dur AAwsw zur AXySeiav-Über�elt.Gott

offenbart�ich(wic? bleibt unbe�timmt)dem Höohenpries

�terdur<h Urim und Thummim, und die�ertheilt dann

den göttlichenWillen dem Volkemit, das nun �einem

Aus�pruch,wie einem Orakel, traut. "Wenn al�odie

F�raelitenden Hohenprie�ter,der das U. und Th. trug,
um etwas befragten, �ohießdás im jüdi�chenSprach-
gebrauch, Gott dur< U, und.Th, befragen.

*

Bey dem

Anblick die�esIn�igne(eines LOM ricterlihenAmts

�olltefich der Hoheprie�teran �einePfücht als Mittels-
pèr�onzwi�chenGott und Volk erinnern, --- Uebrigens
aber erwähntPh. davon nichts, daß Mo�esdies Fn-

�igne�ehrwahr�cheinlich.von den Aegyptern entlehnte,
von denen ‘Aeli ain var. hilt, 14, 34. �agt:

„Big: den Aegyptern waren in den älte�kenZei-
ZFten die Prie�terauch Richter; der Aelte�tehatte den

„» Vor�ißund war die höch�teJn�tanz, “Er múßte
„„ eben �o gerecht, ‘als unpartevi�h�eyn. Um den
Hals truger etn �apphirnes Bild, ME
5 <es AXytecx hieß.

#

Ehén�o�agtDiodorusSik. in Bibl. lilt. 1,A zue
5 Der er�teRichter hat die AX49ea um'den Hals.

- Bey den folgendengott
dien�tlichen Einricht j

die Moes macht, braucht Ph. immerdie Redensart;
daßex es nachder Vor�chriftdes Brafels(7aMesgez

9

than
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than habe, und ver�tehtdarunter wahr�cheinlichdas U.
und Th. Denn von den OffenbarungenGottes auf bem
Sinai �agter doch gewöhnlich:Gott �prachzu Mo�e:-

'

$ 7+ In An�chungdes goldenen Kalhbes i�t

Ph,der Meinung - daßAaron-darin dez Stier nachge-

ahmthabe „/ der bey-ven Aegyptern fürheilig gehalten
wurde. Er meint offenbarden Apis, und be�tätigtal�o

-

die Meinung, die Bochart im Hieroz. aufge�tellthat, -

__ daß die J�raelitenuater dan goldeueñKalbe den O�iris

verehrthatten , von. .demder Apis ein Symbol wax.

Andere Ausleger denkenaber hierbeyan des Typhon,
den bô�enGott der Aegpyter, und auch fúrdie�eMeinuug
findet \�i<eine Stelle in;NVhilo?sSchrift ren Âedyse. (S.
254-) vgl.in dié�emzten Buch des Lebens Mo�is, Sz;

694. ed. Hoe�chel Francf. 1691) wo x das goldene
Kalb- geradézu ein Symbol des Typhon nennt. Soll
nun’ aber Ph.- nicht mit: �ich�elb�tim Wider�pruch�tehn,

__�omußman das annehmen, was Bochart bewie�enhat,
daß Ph. fäl�chlichdem Typhon zu�chräbt,was eigent
lich dem O�iriszulömmt.-—- Von: dem Verbrennen dés

‘goldenen:Kalbes,„-und von dem Mi�chendes Pulvers-

unter das Wa��erwird hier nichtserwähnt,�ondernPh.
-

nennt das Kalb blos 74007 x2ovouw, Wen ex aber die
“

Anbetung.des goldenenKalbes als einen Abfall zur âgyp-
ti�chenAbgötterey an�ieht„�o widerlpricht èr in �ofern

“

der Nachricht im A. T., daß da ausdrü>lih)angedeutet
« wird, wie die F�raelitennur unter demBilbe eines Stiers

ihren Jehova vérehrenwollten, denn nach 2 Mo�.32, 5.

è “29 2 feyern
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fevern_�iegerade das Fe�tJehovens, Aber Mo�es
Fonte ihnen freylich die�egrobe Ver�innlichungdes unz

�ichtbarenGottes nicht ver�tatten,da er wohl �chonan dem

Bey�pielder Aegyptererfahren hatte, wie baldein ungza

bildetes Volk das Zeichenfúrdas Bezeichnete�elb�thält.

F. 8. Die Erzählungvon dem grünenden Stas
be Aarons habe i< in der Ab�ichtmit Aufmerk�amkeit

durchgele�en,um zu �ehen,ob �ichetwa zur Be�tätigung

der neuern Eichhorn�chen Hypothe�e etwas dar-

aus hernehmen la��e,aber nichts gefunden. Eichhorn

vermuthet nämlih in der Widerleguig des Wolfenbüts-

tel�chenFragrarati�tea(Biblioth. dex bibl. Litterat. Tl,
-

S. 86. �.), daß 4 Mo�.17. eine Volkswahl be�chric-

ben werde, dur< welhe Mo�esdie Mitglieder des Pricz

Ferordens be�timmenließ, um �oden Vorwurf der Pars,

teylichkeir von �ich)"abzuwenden. Die zwölf Stämmz

für�tenhâtten, wie" noch jeßt die Araber thun , ‘durch.
Stäbe geloo�t,und der Stab Aarons, den das Loos wie=- -

der getroffen,wäre zum �innlichenZeichenmit Kno�pen,
Blüthenund Früchtenbekränzt,und bis zum näch�ten

‘Tag im Orakelzelt aufbewahrt worden , und ‘nunhätte
man ihn dem Volke als ‘den Stab vorgewié�en,den (na
der altenSprache) Jehova �clb�mir Kno�penund Blúa

then gekrönthäâtte..--- Die Vermuthung i��innreichz|

Philo erwähnt den ganzen Borfall blos als ein Wunder,
und vergrößertes dadurch no mehr, daß er dieFrüchte

(Mandeln,

)

die �iban dem Stabe zeigten, von den gee

__wdhnlichénMandeln ganz ver�chieden�eynläßt.
é $ 9e
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F. 9. Jn der zweyten Hälftebie�esdritten Buchs

wird M o�esals der größteProphet des i�raëliti�chen

.

Vo!ks darge�tellt.Vergleicht man die Aeußerungenüber

Propheten, wie �ieim Folgenden vorkommen, mit den

Stell-n in den übrigenPhiloni�chenSchriften, wo von

jüdi�chenPropheten die Rede i�t,�oht man, daß er

von ihnen einemöglich�thohe Vor�tellunghatte, aber von

Fcinemunterinen eine hdhere, als gerade vom Mo�es,

nachdem er daher die übrigen
ê

fraps Mwuvosws nennt.

Unter cinem Prophetendenkt er �icheinen Vertrauten

Gottes, der unter �cinemunmittelbaren Einfluß �teht

wobey er eine wirkliche Infu�iondes gdtil,Gei�tesin die

Seele des Prophetenauzunehmen�cheint.
--- Ehe er noh -

‘dieSchilderung des Mo�esals Propheten anfängt,macht

ex cinen Unter�chiedzwi�cheneiner dreyfachen Art von

Orakeln;“1) entwedèr erfährtder Prophet unmittelbar

von Gott �einenWillen an die Men�chen,und er i�tnux

der Futerpretde��clben;oder 2) durch Fragen und Ant-

worten wird der göttl.Wille bekannt, oder 3) der Prophet

“�elb�prichtaus göttlicherBegei�terung,Füraile Fälle

i�taber der furor divinasdas einzigeKennzeicheneines

Propheten. :

Sh F. 10. Bey Gelegenheit des Ge�ees gegen die

Blasphemiefolgt Philo den Auslegungen der damaligen-

züdi�chenGelehrten, die bey 3 Mo�.24, 15, die Todes-

rafe nicht nur auf wirklichesFluch:n, �onderaauch auf

das bloßeAus �prechendesNamens Jehova aus-

dehnten, Ja, er geht noh weiter, und hält das Leß-

29 3
;

tere
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tere für ein größeresVerbrechen, als das er�te,ohne
weiter cinen vernünftigenGrund dafür anzugeben.
Denndas kann fúr keinen Grund gelten, wenn er �agt:

„gute Kinder nennen aber �oihre Neltern niht bey ihrera
“

eigenen Namen, �ondernE
die Wörter Vater

und Mutter.“

$. 11, Die Ge�chichte,bien. von den fünf

Töchtern erzähltwird, die béymMo�esum ihr väters .

liches Erbgut anhalten „ er�cheinthier beym Philo�ehr

äusge�<hmü>t.Vorzüglichi�tihm die Nachahmung der

ungekün�teltenweiblichenBered�amkcitgelungen, mit dex
"

er bieMädchenWr Gefacz vortragen läßt. Bey der Erz

wähnüungdes Aus�pruhsJehova's gewinnt die �imple

prv�ai�cheSprache un�ersBiographen den wahren Hymz

nen�chwungzaber man würdedie einzelnen Schönheiten
in die�erDigre��ionnoh mehr bewundern," wenn �ich
Philo nicht zu lauge dabey aufgehalten hätte.

$: 12, Zu den Begebenheiten, wo Mo�es�elb�t
aus Begei�terung�präch,re<hnet Ph, den Durchzug
der J�raeliten durch das rothe Meer. Er
malt es �ehrgut aus, wie die dringendeGefahr auf die

Phanta�iedes jüdi�chenGe�etzgeberswirkte, wie er ihnen

im höch�tenpropheti�chenFeuerMuth zu�prach,und eine

wunderbare Errettungaus der augen�cheinlich�tenGefahr

verkündigte, Und: nun läßt er ihn durch eben die�enlex

bendigenEnthu�iasmusfür das Wohl �einesVolks zur

Yu�timmungdes �chönenLiedes.am rothen Meere hinge-
ri�enwerden,QUER�ichtman, daßder Mo�ai�cheHys

mnus
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‘mnuus un�ernGe�chicht�chreiber�elb�t,der in manchen

Stellen �einerBiographie dichteri�chesFeuer verräth,

mit hoher Begei�terungerwärmt hatte, -=-
*

Wenn Ph. weiteëkhindie Kenüzeichenangiebt, wor

durch �ichMofis Begei�terungauch in �einemAeußern

gbdrükte, �o�ichtman, daß er zu dem Unter�cheidenden

æines Propheteneben (die äußernMérxkmalefordert, die

die neuern Rei�ebe�chreiberan den Fongleurs und

Schamanen bemerkt haben. Man erinnert �ichzu-

gleich an die �chóneVirgil�cheStelle, (Aen. V1, 45. etc.)
wo der Dichterden Ausbruch der

OE E“xungan der Sibylle be�chreibt+

Ventum erát ad limen, quum virgo, Po�cérefata
‘Tempus,ait. Déèéus,ecce, deus! Cui,’ talia fanti

Ante fores, �ubito non vultus, non color vus,

Nonconitae man�erecomaez �edpectusanheluin,
© Et rabie fera corda tument: maiorquevideri,

Nec mortale �onans;afflacaelt ouminequando
Tam PEOPIOSE.dei,

C136 Den Segen„ den Mo�esnoch über J�-

rael aus�pricht,�ichtPh. �ehrrichtig als ein Te�tament
: | an, das der �cheidendeGe�ezgeberund Vater �einesVolks
“impropheti�chenGei�tfe�t�ezte,Wenn er aber von je-

‘demunerfülltenPunkt in die�erPropbez:ibung die Erz

fällung noch,auf die Zukunft erwartet, �ohat er es úber-

�ehn,daß cine púnktlicheAusführungdes Te�tamentsei-

gentlichnur davon abhing , wie �chrdas Voik bey der

99 4 Be�ißz-
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Be�itznehmungdes gelobten Landes dem lehten Willen

�einesgroßenFührers getreu kleben würde.

Am Schlußder Biographie zeigt Ph. noh ‘cinmál,
wie�ehrer von der Wunder�ucht�einesZeitalters, be�on
ders �einerNation ange�te>twar, indem er die lezten
Kapitel des Pentateuchs, --- die �implehi�tori�cheNachs
richt von Móö�isTod, -=-' als eine Weißagungaus; dem

Muündedes großen Mannes an�ieht.
Es �eymix vergönnt, hier noh einigeaiii

Gedanken über den Gei�t des Schrift�tellers,wie ér

aus die�erBiographie hervorleuchtet, und úber �einen:

Vortrag anzuhängen,und dann rait kurzen:Bemer
-

kungen über�einAllegori�irenzu \chließen. z

Man�ieht aus die�erBiographie des Mo�es,daß
Philo eigenenphilo�ophi�chenGei �be�aß,den ex dur

dieLektüre der griechi�chenPhilo�ophenund dur Beob

achtungen, dié er �elb�tan�tellte, nochgebildet hatte,
Dies zeigendie einge�treuten‘Rä�onnements,die, außer
dem, daß�ieden Vortrag únterdaltend und angenehm
macjen, auch eben �oviel Dokumenteciner feinenMene

{enkenutäiß �ind. So �prichter z. B. bey Gelegen=
heit der Jugéndge�chichteMo�fismit vieler Wahrheitüber
‘dieNatur dex Leiden�chaften, wie �teüherdie Handlutt=

gen der Men�chennur dann cine wohlthätigeWärme verz

breiten, wann�ieunter der Leitung der Vernunft �tehn.

Bey der Klage, die die J�raclitenüber den Mangel an

�ógemWa��erbey Mara erheben, ‘machter die Anmers

kung,daßi

0d
die Men�chenfüt geno��eneWohls

î

thaten
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thaten"ein �ehrkurzesGedächtniß zu haben pflegten,
�obaldein gegenwärtigesunangenehmesGefühl die gus"

ten Eindrückedavon wieder wegwi�chte,--- Ein feines
Gefühl der Men�chlichkeit,und freyere philo�ophi�cheBes

‘griffeúber eine billigeund zwe>mäßigeBehandlung der

Men�chenverräth er bey der Schilderung der Greuel des

De�potismus,die die ägypti�chenKönige gegen dfe unz

terdrückte Fudenkolonie verübten, “Inde��enmogte ihm

freylih zu die�emlebhaften Gemäldenicht das Gefühl
der Men�chlichkeitalleindie Handgeführthaben, �ons

dern wahr�cheinlichhat au der Patriotismus , der ihn

be�eelte,das Seinige dazu beggetragen. - Denn gus �o
manchen andern Sekelken leuchtet der fur �einVolk eins

“

genommene Jude hervor, in de��enAugen es den erhasz
HhénenRang eines auserle�enenVolks Gottes behauptet.
Nach �teinerVor�tellungi�tes für die andern Nationen -

der Stellvertreter bey Gott; es betet in ihrer aller Na-

men zu ihm um Zuwendung des Glücks, �owie um Abz

‘wendungdes Unglücks,und eben die�ehohe Be�timmung
des Volks i�tihm ein Hauptbewels für die gdttlicheSen= -

dung �eineser�tenAnführers, Ge�etzgebers,Prie�ters

und Propheten. Nur gcht Ph. în die�erVorliebe für

�tine Jjraeliten denn doch nicht �oweit, daß er thr die

er�teTugend eines Ge�chicht�chreibers,=-- die Unpartey-
lichkeitaufopfert ; er ver�chweigtes niht, wenn �ichdas

rohe Nomadenvolkin der Wü�teden wilden Ausbrüchen

“�nes halsflarrigen , rebelli�chenCharakters überläßt,“
i

und zwar dann gm wenig�ten,wenn �ieihm zu Ware

QQ5 nungen
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nungenvor dem Fehler des:Ungehor�ams,ud zum Lobe
der Langmuth.Gottes, �owie der Weisheit �eines.Hel-
den Gelegenheitgeben. Eher könnte man ihmPartey-
lichkeit für die�enzur La�tlegen, da er �eineuhläug-
bar großenVerdien�te,„diefür jeden wahrheitliebenden

Ge�chichtsfor�cherallerdings¿zwar über allen Wider-

�prucherhaben �ind,dochmit zu �tarkenFarbenherause

hebt. Er welß des Rühmeusgar fein Ende zu finden,
wenn er uns von ben glänzendenTalenten des kleinen .

«

Mo�eseine“an�chaulicheIdeemachenwill, und wo in

�elnen�pâternFahren derZorn Gottes úber die wies
derholte Weigerung (wie 2 Mo�.4, 13. erzähltwirb,)
ein nachtheiligesLicht auf ihn wer�enkdnnte , da lägt
er ihn �orgfältignux einmal demgöttlichenBefehle|

wider�prechen.:

Soviel úber den Gei des.Schrift�tellers."Sein

Vortrag, und überhauptdie Methode, nach der er

�einenStoff behandelt, i�tvon der Art, daß man dars

aus den jüdi�chenGelehrtenkennen lernt, der �einen

Stil durch die Lektäre der griechichenHi�torikergebildet
hátte.

*

Er entlehnt z, B, von ihnen den charakteri�ti-
{en Zug der hi�tori�chenKun�tder Alten, daß er zu-

weilen�einemHelden Reden in den Mund legt, die im

Pentateuch nicht �tehn,und wenn man alles zu�ammen-

nimmt, was man �owohlüber Mo�isCharakter im AUl=-

gemeinen, als be�ondersüber �einejedesmaligeLageweiß,
“�oriuß wan ge�tehn,daß er �ichmit Glú in die ganze

Lagezu ver�ezen,unddie Rededen RL anzupa��en

wußte.
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wußte. Ein Bey�pieli�tdie Rede, die Mo�eshier bey

der Gelegenheithält, als �ichdie J�raeliten(nach 4 Mo�-

20, 14.) mit Gewalt einen Weg durch das Land der

Edomiter bahnen.wollten z er�tläßt er zwar demUnwile
Ien des VolksGerechtigkeitwiderfahren,aber dannmuß

es auch durch zwe>mäßiggewählteVor�tellungendas Uns

klugeund Unedle in �einemBetragen �elb�tfühlen.=== ==-«

Ueberhauptzeigt fi Philo's Bele�enheitin den alten

„ Autoren, die in allen �einenSchriften �ichtbari�, au<
in die�erBiographie; er prahlt nicht damit, �onderner

braucht die Stellen, die ihm im Gedächtniß�chwebten,

bey �hi>lihenGelegenheiten als eine Würze des Vor-

/ trags. So rückt ex z. B. da, wo er von Mo�isVer=

dien�tals König der F�racliten�pricht,aus Plato's

7ten Brief (S. 97. der zweyten Ausg.) den berühmten

Aus�pruchfa�twörtlicheinr

s5Movwsœy Ézw Tus moXes exidavat 7200s 70 PeXrior, cuy -

o Pagas B:A0a00Py7waw,y di Q1).070QaBacideuawd,s den 3

Plato im 6ten und 7ten Buch der Republik mit vielem

Scharf�innausgeführthat. - Weiterhin entlehnt er von

den Stoikern bas berüchtigteParadoxon : „Wer Eine

“Tugendhat, ber hat fie alle;
“

das Diogenes (L. VII,

Pag. 125.) detn Ze n o zuer�tzu�chreibt. :

‘Außer �olchenSentenzen bringen vorzüglichdie

vorher erwähntenRä�onnementsin den Vortrag Jnterz

e��eund Mannigfaltigkeit , aber freylih nur �olange,
als �ie-ander rechten Selle �tehn,und dex Biographzu

gehdriger.Zeitabzubrechenwußte,Dagegen machen�ie
da
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da einèn widrigen Eindru>, wo �iedenFaden der Ge-

{{i<tégewalt�amzerreißen,und der �impleReferent der

Thaten und Schick�ale�einesHelden mit einem Mal zua
;

Philo�ophi�chenSchwäterwird, Die�eunangenehmeErz

fahrung muß man z. B. bey der Erzählungvon dem

Aufenthalte in Arabien machen, wo man gern darüber
belehrt �eynmögte,wid �i{<Mo�eszu �einemAnführerz
und Ge�ezgeberamtenäher vorbereitet habe, und dani

am Ende weiter nichts hôrt, als daß er die Vor�chriften
*

der Moral úben, und das �tilleVerdien�tdem lermenden *

Muhin vorziehngelernthat.

ch �chließenun wit nigen allgemeinen Gedanken

über Vhilo's Hang zu allegori�iren."Die�eSucht,
jedemGedanken, jeder Sache eine allegori�cheBedeutung

unterzulegen, be�onderswenn es auf Erklàrung manchex

Gebräuche des jüdi�chenAlterthums ankömmt„, bringt
freyli®eine ermúdendeEinförmigkeitin die Lektüreder

Philoni�henSchriften ; aber �iegehdrtenun einmal zu
dein verderbten Ge�chma>des Zeltalters, und muß in

�ofernmit Geduld ertragen werden, als �ieüber die

Schriften mancher gleichzeitigenAutoren Licht verbreitet,
Wena man gleich aus den in Eu�ebius Kirchengez

__ �{i<teaufbewahrten Fragmenten eines gewi��enAr la

�tobulus �icht,dáß�hon¿u Ptolemäus Philas

delphus Zeitenallegori�irtwurde, �omachendoch Phiz
lo's Schriften în die�erArt, zu îinterpretiren,in �ofern
Epothe,als fie darin für die Kirchenväter einMu�ter
geworden�ind,Ja, Lat für frühereSchriften läßt

;

�ich
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�i<aus ihnendie Erklärung lernen, indem man dur

ihr Studium mitdem Gei�tund Ge�chmackjenes Zeitala
ters vertrauter wird. Nach die�emGe�chmackmußte

�ichz. B. Je�us in �einerMethode des Unterrichts,

und be�ondersder Verfa��erdes Briefs an die Hebräer,

bequemen, wenn er den Juden das Chri�tenthumans

nehmlicher machen wollte, * Aber freylich bleibt Phy

dochimmer ein redenderBeweis �úrdie Wahrheit des

Sattes, daß {lb{ der aufgeklärtelieGei�tvon einer Mos

dekrankheit�einesSOIGNEange�te>twerden kanne

Es

*#*
Basnage in �einer\{<dnenGe�chichteder Juden, Tom,

L.-pag. 15. �agtin die�erNüc��icht�ehrrichtig: „11 e�

ADB AGEde —- connoitre le Génie de la nation (judai=
que) et de ceux, qui l’ont en�eignée,lès Métaphores

et les Saillies dè l'imagination ne deéplai�entpas
À ‘tout le, monde, et on peut en tirer-guélque
�ecours pour Pintelligence des écrivains

Sacres, qui etoient tous Jui�s,et qui avoient le �tyle
des Orientaux, Wir werden uns nach der Leftúre des

Philo nicht weiter wundern , wenn wir die nämliche
Methode auch bey dem Apo�telPaulus antreffen, der

die alte júdi�cheGe�chichteauch als eine Sammlung von

Bildern der höhern und brauchbarers Wahrheiten der

«hri�tl.Lehre betrachtet hace. Daher erklrt er den Fels
\en, woraus die I�raelitengetrunken, für cin Bild Chris
�ti,den Vorhang des Allerheilig�tenfür ein Bild �eines
Leibes, die Opfer, welche unter dem A. B. dargebracha
werden, für Figuren �eineszum Be�tender Men�chen
erlittenen Todes. Wir wundern uns weiter nicht übeo

die Vergleichung(Gal. 4, 22“ 31.) zwi�chenden beyden
Sóhnen Abrahams und den beyden Te�tamenten2c. Se

hatte es einmal mit Zuhörernzu chun, die die�eArt dex

Schrifterklärung“kannten 74nd fürwelche�ieerbgulich
und fruchtbarwax.
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Esi�t ein auffallendes Phänomen, daß einMann von

�einemphilo�ophi�chenGei�t, und von '�einer-ge�unden

Urtheilskraft an dem albernen Allegori�iren"Ge�chmack

finden konnte, und es macht in der That einen �onder-

baren Eindru> auf den Le�er,wenn er im ztenB. un-

ter den arm�elig�tenDeuteleyen über die einzelnenTheile
der Stiftshütte mit einem Malk ein vortrefliches Urtheil

über den wahren Werth der Opfer, wie einen Rie�en

unter Zwergen und Krüppeln,�i erheben �ieht. Ju-

de��ennicht alle Erklärungen, die man hier im Leben

Mo�isfindet, �iudallegori�chund eitele Uebungendes -

“

Wiges, (ondern hie und da �iôgtinan auch auf vernúuf-
‘UgeErläuterungen, die duch jetztnochein Jnterpret des

A. T, annehmen kann. Sogkebt er z. B. im zten B.

einen�ehrwahr�cheinlichenGrund davon an, warum

Mo�esbey der Jnauguration des Aaron und �einerSdhae

gerade die äußer�tenTheile des re<ten Ohrs , der Hand

und des Fußes mit dem Blute des zweyten ge�chlachteten

Widders be�prengthabe. Dies waren nämlichgerade

die Glieder des Körpers, womit nah der Meinung der

Juden am mei�tenge�ündigtwurde; === das Ohr achtet“

nichtauf die Vor�chriftendes Ge�etzes,die Hand ver-

richtet bô�eHandlungen, und der

+ wandelt auf uns

‘erlaubtenWegen.



597

Diplomati�cheBemerkungen úber das Verhältniß
“ des fai�erlichenHoch�tiftsBaiberg zu demkai�er-

Os Kollegiat�tiftezu U. t. Fr. in der alten

Kapelle¿zu Negensburg.

Ein kleiner Beytrag zur Germania �acra.

-VomD. F. A: Schueidawind, in Bamberg.

uy um die Ge�chichtedet deut�chenStifterín mehy
' als einer Rück�ichtverdiente Hr. gei�il,Nath Ma hee

in Regensburg,lieferte in dem jüng�ter�chienenenoterten
_ Bandé:�eines'thelauri noui eccle�iallici Ger.

maniae, die. Statuten-/ des kai�erlichenKollegiat�tifts
zu U. L. Fr. in der alten Kapelle zu Regensburg. Als

Einleitung �chickteer die Ge�chichtedie�esStifts aus
einer alten Hand�chriftvoran, und begleitetedas Ganze
mit vielen, von for�chenderBele�enheitzeugendenAn-

mérkungenund �chäßbarenDocumenten. Die�erBand

wurde in den Wirzburger gelehrten Anzeigen (FJ. 1795+

‘Nr. V,) gewürdigt,und dem gedachtenArtikel folgende
e Bemerkungbeyge�ezt:+„Sonderbar i�, daß die�es

an�ehnlicheReihs �tift nothwendig aus den Dom-

capitularen zu Bamberg einen Prob�iwählen muß,
und ehemals weit mehrere Abhängigkeit von

Bamberg gehabt zu haben �cheint,
©

i

:

i

Dex
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Der Recen�entwürde ‘�ichrichtiger erklärt haben,
wenn ex, ich will nicht �agen,�eib�tdas, was Herr
Mayer liefert, aufmerk�amerdurhgegängen',�onderw

_nux das verglichenhätte, was in Heybergers ich=

nographia chronici-Babenbergen�is di“

_plomatica (Bamb. 1774. 4) und in meinen hi�toz

ri�<-�tati�ti�henNachrichten von Bamberg
(Journ. von und fürFranken.B. 1], H. 6.) angeführtif.
Fh will aber hier die Gelegenheit benutzen, über einen

nicht ganz unerheblichenGegen�tandin der Deut�chenKirz

chenge�chichtedes Mittelalters, mit Hülfe der vorhande-

nen Urkunden und Nachrichten noh etwas mehr Licht zu

vecbräten.
?

i

g
i

Das Kollegiat�tiftzur alten Kapelle in Regensburg
i�tein kai�erlichesStift, Ju der älte�tenUrkunde,
die von die�emStifte bikanntgeworden i�t,nennt Lu d=-

wig der Teut�che, die�eKapelle �eineKapelle,®,

Auch Karl dex Dicke in zwey in �einemNamen ge-

fertigtenUrkunden, #* Arnulph in einem von ihm
i Ä : "er�chiez

“1

Das Diplom’�tehtbey Ludewig (lcript. Bamberg. LT,[,

4

-

“pag: 860.) ferner bey Heyberger (Tchhográphia-pag,
Lo und 81.) Der Schluß lautet: ;, Dat, XV. ki, lun,
anno XXXVIII. regni domni Hevnouurci T�erenifts
mi regis in Orientali Francia regnantis Indiétione VIIE

Í

Actum REGANESBURC Ciuitate regia in Dei nomine feli-
8

citer AMEN.“
LR

;

%* Die er�tere: ,, Data XIII. kl. O&obr. anno ab Incarnas

_tione dni DCCCLXXXIV. indiâtione II. anno uero regni
domni KaxRoL1 Impr. VIIL Impr. ant ITIL Actum

RanEsvb NE Ciuvitat, in di, nomine feliciter am, �tehtbeh
;

> EA Lud eo
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er�chienenenDocumente: die königliche Kapelle, ®

Die�eKapelleerfuhrdas Schick�alaller Reichsdomänen-
Sie ward mehxmal von deut�chenKönigenundKai�ern

ihren Getreuen-unbAnhängernverliehen, KônigOtt o

“verlieh�iedem,.Bi�chofeRihbext von Brixen auf
|

�einepend ** Kai�erHeinrich 11. �chenkte�ie
im Y. 1008 *** Eberhard, dem er�tenVi�chofedes

von ihm �elb�tAN Bisthums Bamberg. Yn dex

darüber ausgefertigtenUrkunde nennt �ieHeinrich
quandam- Ba iuris capeilaim.L Die�eMMA

Ludewig leine:Bamberg.und HeybergèrS.82. u
84. Die andere: „Data X. Kl, Sept. Anno Incarnt. dni.
DCCCÇ. LXKXYV. Indi. IL: Anno Regni KARoLt pii��ia
mi Impris. YIIL Imperatoriae u, dignitatis in Irarra. Y.
in FravNcia. IV. in GALLiA. I AQum ad UuzisELINGAMW
Curta impl, în di, nom. fel. am,“ findet man bey LIberger Seite 83 Und 84. y

* Die Urkunde: „Data UII. Nox. Ave.Annodäniis
cae Incarnat. DCCCXCVI, Indiâione XIII, Anno’ uerô

regni domni Arnolfi Regis VINI, Tlmperiiaut. I A@um
ad reganesburc. In di. nomine feliciter Amex.“ hac
Heyberger Seite 84 Und 85 angeführt,wy �ichaber

- durch einen Drucf�ehlerdas Jahr 996 einge�chlichenhat.
## Hr. Mayer, der dies Faktumanführt,giebt als Ge-

währsmännerUund. in metro. edit, Monach.T. ï. pag.

470. und Reschius in annal, Brixinen�, T. I.- pag.
: aN.

#»* Der Edle von Sartori irrte, wenn er in �einem
Staatörechte bey der Entwerfüngder Ge�chichtevon der

Erwerbung der Hochf�ti�tögüterdas I. 1022 für das Jahr
die�ermerkwürdigenSchenkung angiebt.

Î

+ Sie �tehtbey Mayer Seice 145. der quandam noßras
iurisdi@ionisCARNElie�t,AuchHeybergergsIg

40608ETL‘Rel,B.5. * Rr
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ten Schenkungenbewei�enhinlänglich]daß die Kapelle

“trit ihren Gütern den deut�chen‘Kai�ernund Königen

als eine. Reichsbomânezugehörthabe. Dies erhellet

ferner aus dexbe�ondernSorge,die �tefüt die Kapelle

trugen, Ludwig der Deutfche erbaute �iezur Ehre
“

Mariens. Als �iedurch eine Reihe von Fahren man-

ches Schick�alerfahren hatte, und zuletzt fa�tvölligver-

fallen war, �tellte�ieHeinrich 1. im J. 1002 von

neuem her, und erhob �ie“zu einem Kollegiakt�tiftevon .

Chorherren, die nah vorge�chriebenenRegeln bey�ams

men lebten.* Nád�ichtengenug, warum der�elben
das Ehrenwort: kai�erliches Stift, gebührt!Aber

ein kai�erlichesStift i�tnoch kein Reich ö �tift. So

nennt_man z. B. das Kollegiat�tiftSt. Stephan zu

Bamberg ein kai�erlichesStift, und die Abtey Mönchs-

berg eben da�elb�tcine kai�erlicheAbtey , weil beyde von

derKai�erinKunegunde (in Vereinigung mit ihrem Ge-

‘mahleHeinrich tl. im J. 1009
**

ge�tiftetworden, ohne

eben deswegen Reichs�tifterzu �eyn,
; Das

Seite 79 geliefert,und aus demfelben ward �iemeinen

oben erwähntenNachrichten einverleibt. Der Schluß.

lautet: Kalendis Tunii Indi@tion. VL anno Dom. Incarn.

Mill, VIIL anno vero domni/Herxngic1 Scdiregn, YIL

A&tum MERSEBURG.

* Heyberger Seite 48.

*# Pxtra@us des Stephaner Stifts Urbarii über die er4

�tereStifcung derda�igenKollegiatkirchein einer Bam-

bergi�chenDeduktionvom I. 1745. Nach einer die�em

Auszuge beygefügtenAnmerkungi�tder Stifcungöbrieß
J des
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Das nunmehrige Kollegiatftift zur alten Kapelle
wählt auh nicht �einenProb�taus der Mitte des

Bambergi�chenDormcapttels; �ondernber jedesmal res

gierendeFúr�tvi�chof.von Banwberg prä�entirt einen

aus den Bambergi�chenDomcapitularen willkürlichdazu

Auser�ehenendem Für�tbi�chofezu Regensburg „ oder
�einemnachge�eztenGeneralvicare zur Aunahme.

-

Jn
der er�ten,nua durchHen. Hor, Pfeifer in �cinenBey-

trägenansLicht gezogenenBambergi�chenWahlcapitu-
lation vom J. 1398. i�es �chondemneuerwähltenBiz
�chofeAlbrecht, einem gebornen Grafen von Werth-

heim, zur Verbindlichkeit gemacht , die�eProb�tey,�o

„wie die übrigen�einesHoch�tiftsan Nicinand anders,

als nur an Domcapitularen, zu verleihen. Zuvor nâm-

lich �tandes in der Willkür eines Bi�chofs, ihren Kolle

giatfirchen Prdv�tevorzu�ezen, ohne eben verbunden zu

�eyn,�ieaus dem Grémium der Domcapitularenzu nehe
men. Der für die alte Kapelleprô�entirteProb�tläßt

�ihnun durch einen Bevollmächtigtenmit die�erWürde
zu Negensburg inve�tiren,und darauf in�talliren,nach-

dem er vor die�enbeydenFeyerlichkeitenden herkömmlichen
_ Eid abge�chworenhat, Ueber den ganzen V

Vorgang wird

�odannein dffentlichesJa�trumentaufgerichtet #6

y Rr 2 So

des Klo�ters.Mönchsbergdem des Stifts St: Stephan
gleichlaucend. HeydbergerSeite 88. Des Hrn. Hofr.

P�ei�ersBeyträge(Bamberg 1791 in gr. 8 ) Seite 93.

* Ein dahin gehörendes Prä�encations�chreibenliefert
Mayer a. gO. S. 114. Nur giebt. die Ueber�chri�t

die
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So kann es denn nicht mchr �onderbar �cpn,

warum die alte - Kapelle. vom Hoch�tifteBamberg ab-

hángt, und ehehin nohweit mehrere Abhäng.ig-
keit gehabt zu haben �chien. Die�eAbhângigz

“keit äußert�ichnoh heut zu Tage, und vorzüglichdas

durch,daß der�elbenjedesmal von dem Fär�tbi�chofezu

Bamberg ein Prob�taus dem Bambergi�chenDomca=z

pitel vorge�eztwird. Der Ur�prungdie�esglänzenden

Vorrechts leitet �ichvon der hi�tori�chenThat�acheher,
*

daß Kai�erHeinrich 11. die�eKapelle auf ewigeZeiten
dem Hoch�tifteBamberg zum Cigenthume, und mit allen
Rechten übergab, die die Kai�erzuvor in der�elben,als

cinemihrer Domänengüter,ausübten. Ju der-darübex
|

X

ausgefertigten Urkunde �chenktHeinrich: „per intex-"

uentum uae diledti�fimae * Coniugis CevNEecvN-
HAE quandam fui iuris Capellam �iueAbbatiam, in-

tra Urbem RaveBoxNAnm,in pago Tuoxocoouve et

in Comitatu RvozexrR7tt Comitis ** ‘fitam, �an(tac

BABENBERGENSI Ecclefiae, in honorem beati PerRr,
Principis Apo�tolorum,et Sandi GEoRII Martyris

con�ecratae,cumomnibus eius appendiciis,�cilicet##

exiti=
"

die Jahrzahl 1592 fäl�chlihan; laue der Ausfertigung
muß es 1502 heißen.

® Hr. Mayer-lie�t-dulci�limae.Dileéti��imae in
1 Heyb.Ahs

dru> i�tder damaligenUrkunden�ptacheangeme��ener.
e. Hr. Mayer hatinfra fúrintra; hernach: Tuornogowe

“

Ruuat comitis. Die�ePeriode i�tbeyHeyberger viel

ver�tändlicher.
#*» Für �cilicet, das Heyberger �cßk/fie�erMeyerwahre

E richtiger: filicidiis,
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exitibuset reditibus, terris cultis et incaltis, et cum

oinnibus vtilitatibus, quae vilo modo aut fcribi aut

no!ninari po�funt,�umma ét liberali denotione in

Proprium, ea videlicet condicione, quatennseîus-
dem �uptadittaoiteelehae, BABENBERGENSISVene-

 rôbilis Epi�copusEzeRAaRDUs, �uigue’Succe�loresli-

beram exinde habeant tenendi, po��ilendi, et quid*
quid ad’ v�um-pracdidtae Eccle�iae pertineat, ‘fach
endi, omniuin contradictioneremota.“ “Um das neuz
érrichtete Bisthum Bamberg, HeinrichsLieblinzswerk,
dauerhaft zu begründen,�chcnkteer dem�elbenmehrere
Abteyen, * und \o kam auch die alte Kapelleín das Ei-

‘ geuthumdes ‘Hoch�tifts,Von,nun an warendie�emalle

“dieRechte zu�tändig,die die Kai�erals Eigenthümerdiez

;

�eAE zuvor ausgeubt hatten, Bekaant i�t
Rr 3 AOS

* Unter einer Menge andrer Abteyen erwähneih nur

“Gengenbach,die im J. 1007 mit allen ihren weltlichen
Gerecht�amen,Grund und Boden von Heinrich 11. an den

“Bi�chofzu Bamberg und �eineNachfolger übergeben,
“und ihrer Willkür überla��enworden, damit, wie mit dem

andern Stifröcigenchumezu �chaltenund zu walten.

Vocris Abhandlung vom Herkommen und Ge�chlechtder

altenMaraggrafenvon Schweinfurt. (Bamberg 1749. in

4to.) $. IV. Heyberger Seite 69. Der Abt zu Gengen-
hach wird auch heut zu Taze unter den Bambergi�chen
Va�allen in jedem Bamberg. Staacskalender aufge- _

führt. Sollte durch die�eDaten nicht einiges Licht über

die Frage verbreitet werden, die ein Ungengunnterim

Sournale von und fürDeut�chland(VII, Jahrg. 1. St)

_gu�warf,„, woher es rühre, daß der Abr zu Gengenbach
den RNeichö�chuldheißzu Zell am Hammersbach im Na-
men des Bi�cho�svon Bamberg be�telle?

“
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es aber, daß die deut�chenKai�erund Königeihren Ab-

teyen nah Willkür Vor�teher�eiten._Jnsbe�ondereerz

nannte Heinrich 11. / nachdem er die alte Kapellevon

neuem erbauet , und zu einem Kollegiat�tiftecegulirter
“Chorherrenerhoben haite, �einenErzieher und Lehrer

Tagini (Tagino, Tagmo,) zum er�ten-Vrob�t:oder Abz

te. * Jn der Ausübung die�esRechts hat �ichnun das
_ Hoch�tiftBambverg, des vielfältigenWider�tandesvon

Seiten des Kapitels zur altenKapelle, und der lü�ternen-

Ab�ichtender Bi�chöfevon Regensburg"ungeachtet„ bis

auf die�eStunde erhalten.

Das Hocb�kiftBamberg be�orgtenun auch die:Verz

waltung der zur alten Kapelle gehdrigenGüter und Ves
- �igungendurch �eine:Pröb�teund Schirinvögte.Bewei�e

hieráber �inddieVerträge,die das Hoch�tiftmit den Biz
\chöfenvon Regensburgin Rück�ichtder Zehendenein-
gita, “* Ste bewährenzugleich,wedeERE

das

Hochs
#
Die�erTagmo ward nachher in Jahr 1004 vom Seins
ri<h 11. zum Erzbisthume Mägdeburg befördert. Auf
die�erEhren�tufewar er. der er�teunter Deut�chlandsBi-
�chöfen,der Heinrich 11. �eineStimme zur Errichtungdes
Bisthums- Bamberg gab. Heyberger Seite 52 und 57.

** Unter den �ichim Bambergi�chenArchive über die-alte

Kapelle befindlichen Acten�iücken,die Hr. May er ihren
Nubriken nach anfúhre,hat eines die Ueber�chrift: Con-

cordiae inter Epi�c.Ratisbonen�em et Bambergen�emde

decimis in epi�éopatuRatisbonen�i vom 9. 1129. Hr.
May er liefert ferner eine hieher gehörigeUrkunde vom

nämlichen Jahre mit der Auf�chri�t:Transa@io ratione

decimationum noualium inter Cunonem Epi�copumRas

tisbonen�emet Ottonem Bambergen�em,

*
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“

Hoch�tiftum die Kapelle.hat. Die�eObforgekonnte

es um �othätigerausüben- da �ichdie Prôbfe jederzeit

gewöhnlichzu Regensburgaufhielten. Er�tim J- 1604

wurde durcheineúzwi�chendenFür�ibi�chdfenPhilipp

vonBambergundWolfgang von Regensburg

eingegangenénVergläichdem damaligenProb�teJ o. G e.

vonStadion, Kapitularen zu Bamberg und Wirzburg,

Vicedomeder Bambergi�chenHerr�chaftenim Kärnthen,

und �einenNachfolgerndie Re�idenzerla��en,

Nur ex�t.da, wo die Di�ciplinin dem Kollegiat�tifte

verfiel, und die Chorherren ihre Regel verließen,da, wo

Pâp�te,mit Hildebrandi�chenGrund�äßenausgerü�tet,

__�ogar den Kai�erndas Recht, denKirchen thre Vor�teher

zu �ehen,entri��en,da, wo �ievom Schre>bilde : Si-

monte, aufge�cheuchtdie Wahlfreyheit der gei�tlichenGe-

meinden mit Gewalt durch�etzten,da, wo �ie�elb�tdie

fette�tenPfründenderdeut�chenStifter. für ihre Kuria-

li�tenan �ichri��en,da, wo die Vi�chb��evon Negensburg
náchdie�exPfründegeizten, oder auf ihre Diöce�enrechte

„eifer�üchtigdie Einwirkungen eines fremdenBi�chofs

nicht vertragen konnten, da er�tfing.man an die dem

Hoch�tifteBamberg zu�tändigenRechte, und vorzüglich
y

das , den Prob�tim Erledigungsfallezu ernennen, auf

mancherleyWei�ezu kränken. Die Ge�chichtedie�ervon

allen Seiten wiederholten Angriffei�t�ooe�cha�en,daß

es beynahe an ein Wunder gränzt, wenn das Hoch�tift

Bamberg das Ernennungsrecht eines PANSaus die-

�enKämpfenrettete,
i

Nr 4 Im
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SmY, 1184 ließ fi das Kapitel zur alten Ka-

pelle ‘vom Pap�teLucius 1]. �eineStiftung be�tätiz
gen, ‘Dem darüber ausgefertigten Diplome �ind{ol-

gendemerkwürdigeWorte einverleibt :*,, Statuimiis i=

tem, vt decedenté Pracpofito ve�tro nullúspraépo-
natur, ni�i:quem frâtres communi’con�ei�u,vel

fratrum pars confilii �anioris�ecundün DomIñrim
“

Proniderint eligendum& * “Qu berFolge
�cheinenaber doch die Prbb�teimmer von Bambeïg'aus-
“ge�eßtworden zu �eyn.Sehrwahr�cheinlichi�tdies dex

Fall vou Meginwardund Leopold,Grafenvon Bogen,
deren er�terervon Hrn. Mager duf das Y. 1124, der

andere auf das J. 1216 ange�ehkwird, Zuverläßigi
es von Heinrich von Wallduwe, der auf das Y.
1245 vorkfômmt,und der in einer vom Hrn, Hofrath
Pfetfer in �einenBeyträgengeliefertenUrkunde von

J. 1248 unter den Zeugen als Baämbergi�cherDoms
capitular und Prob�tzur alten Kapelle unter�chieben
i�t,** Nach de��enTode

�ehté�i dasDANSZE,

i alten

# Datum Veronae per manus Albertif. Romanae Ecclefide
Presbyteri Cardinalis et Cancellarii: 3. cal: Mart. Indiftiè<

ne IH, Incarn. domin. anno MCLXXXIIII. Portificatus
vero Dni Lucii Papae III, annoINI Sie �tehtbeyMayer
Seite 140.

#+ Sie i�tÚber die Incorporation“der von den Herzogen von
Meron unter dem Lehensbandevom Hoch�ti�teBamberg
be�e��enenund nun nach der�elbenAus�terben

-

wieder

heimgefallenen Güter zur Bi�chöflichenTafel gefertigt.
Ihr Schluß lautet: A&a apud Wolfsberg Anno Dui:
M. CC. XLVII men�e Febr. Sept. Indi, pontificatus
no�tri anno 4to.
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alten Kapellegegen die Annahme desvon Bamberg aus
ernannten Prob�tesGünther, eines Sohns des Gras

fenSylve�ters.Die�enZwi�tent�chiedauf einemSprucho
‘tage zu Elch} à dt der Prob�tvon Herieden, als de-

legirter Richter des apo�toli�chenStuhls im Y. 1263 in

Gegenwart des Bi�chofsvon Eich�tädt,des Bamber-

gi�chenund Eich�tädti�chenDomkapitels für das Hochz
Fift BambergzumBe�tèn“desProb�tesGünther.Als

Gránde die�esrichterlichenAus�pruchs�indangeführt:
UN :QuiaEpi�copusBambergenfisin qua�ipo��e��io-
ne iurium extitit praéfentandi,nec b) Decanuset

capitulun veteris capellae rationabilem cau-

Yam adducere potuerunt, et c) D. H. de Walldawe

canonicum Bambergenfemet alios quam plures
libenter receperunt, ét d) fi priuilegium habent, co

‘per aŒÆamcontrariuin �untabu�i, e) et Dominus

Guentherns legitime fuit prae�entatus,etc.“ * Gâns

therfam gumIRS
und nachihmnahm die alte Kapelle

NL 5  jeder-
“€

Mayer S. 147: Aus den Argumenten b und d �cheint
«fich zu ergeben, daßdas Kapitel zur alten Kapelle das

�einen An�trichendoch fo vortheilhafceeDiplom des

Pab�isLucius in die�erStreit�achenicht benußt , viels

‘Téichtgar niht gekannt habe. Hier hätten Staaten
=" Fund Körper�chaften„�chonein �ehraltes Bey�piel,zu
4 was ihnen die alte Methode fromme, ihre Urkunden

wohl einzu�chließenund in dás Dunkel der Nacht zw

hüllen„wo �ie alsdann na cinigen Jahrzehnten unge-

kannt und ungenúsßtmodern. Wie manche Gerecht�ame
wáre. ihnen -nie entri��enworden, wenn �ieihre Urkuns

den�ammlungenin den Kreis dey Publicicäsgebracht
hätten!
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jederzeit Pröb�keaus dem Bamberger Domtcapitelbis

auf das Jahr 1363an.

Jin die�emJahre er�cheintein Toannes de Pariis
ia der Neihe der Prôb�te,Da die�es,wie der bloßeAn-
bli> lehrt, picht der Ge�chle<htsnameeinerdeut�chen

reichsadelichen Familie i�t,�o�cheintder�elbeauch: nicht
aus der Mitte der Bambergi�chenDomcapitularenges
nommen zu �eyn. Ob ex nun vom Kapitel zur. alten
Kapelle erwählt, oder von Romaus mittelbar oder uns

mittelbar zum Prob�ternannt worden �ey,kann aus

Mangel der hicher cin�cblagendenUrkunden nicht ange-

geben werden. Jedoch weil gleichím folgenden Iahre :

1364 Hildebrand von Sönsheir, Domcapitularzu

Bamberg „ als Prob�tauftritt, �ohat man allerdings

gerechtenAnlaß zu vermuthen, daßman vou Bamberg
aus mit Nachdruck gegen Jöhanns An�tellunggewirkt
habe, j

:

Í

j

__Fm Jahr 1398 mußte Albrecht von Wertheim
beym Antritte des Visthums Bamberg den Kapitula=s

“

tionspunkt be�chwören,alle Prob�teyen�einesHoch�tifts,
und namentlich die zur alten Kapellein Regensburg, an

Niemand anders, als an Domcapitularen, zu verleihen.

Mar gleich eiue der haupt�ächlich�tenTriebfedern von

Seiten des Domcapitels die,“�ichdie�ewichtigenPfrán-
denaus�chlüßigzuzueignen, �otrug doch die�erSchritt

nicht wenigdazu bey, die�elbendem Stifte, wovon �i<
das Domcapitel als unzertrennlich an�ah,zu �ichern.

Auch nach BegrKäpitulgtionfolgten mehrerePrôb�te,
die
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"die aus: dem Bambergi�chenDomicapitelhergenommen

waren; aber auch einige�cheinenaußerdie�emVerhältz

ni��egewe�enzu �eyn. Urkunden könntenhier vollen
Auf�chlußgeben. Bis die�eaber von ihren Gefangen-
wärtern aus ihren Kerkerngezogen werden , darf man

nicht gleichals zuverläßigannehmen,daß, wenn z. B-

ein Prob�tnicht von Adel, oder aus einem andern Stifte

war, ex anderswoher ernannt worden �ey.Giebt es doch

auch einheimi�cheBey�piele,daß�elbnah Albrechts

Kapitulationden Bambergi�chenStiftern Pröôb�teaus

der niedern Gei�tlichkeitange�etztwurden. Jm F. 1433

folgte als Prob�tzu St. Gangolphzu Bamberg auf

Thomas von Wertheim, den�elben,der auch Prob�t.zur
alten Kayelle und zugleichDomcapitular zu Bamberg

und Wirzburg war, Stephan Beheim, Kapitular des

Dom�ti�tszu Pa��auund des kai�erlichenKollegiat�tifts

zu St. Stephan in Bamberg, und im F. 1442 auf dies

�enJohann Kaut�ch, Dechant zu St. Stephan und

Pfarrex zu U. L, Fr. in Bamberg, * Aus die�enDa-

ten erhellet es, daß �ihdie Domcapitularen �elb|nicht

einmal in Bamberg in dem aus�chlüßigen-Be�ißeder

Prob�tegenerhalten konnten; ob aber aus Willkär der

Bi�chöfe, oder dur Eingriffe der Pâb�te,kann nicht

ent�chiedenwerden: Aus allen Um�tändenaber leuchtet

hervor,

-

# Mich, Henr, Schuberth Di��ertatio de origine eccle�iarun

collegiatarum in genere et eccle�iae collegiatae ad b,
Virg.n, et S. Gangolph. Bambergae in �pecie.(Bamber
gae 1768 in dto. pag. 86.
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hervor , daß das Kapitel zur altem Kapelle“in die�er

Periode alles anwèndete, um zur ane Wahl �einer

Peröb�tezu gelangen;
Dies ge�chahau nach i dadi o Baie

Martin von Tonau,Das Kapitel zur alten Kapelle
wählteUdälrichDeichslex, und von Bamberg aus ward
der DomcapitularWerner von Nuf�eesernannt. Nun

fam es auf allen Seitenzu Streitigkeiten,und Bi�chof
Anton von Rotenhan und: das Domcapitelzu Bamkcrg
Grachten die Sache vor den Kirchenrath zu Ba�el.Dies

�erbe�telltezur Unter�uchungeinen und den andern

Rechtsgelehrter, und die�e(�prachengegen Deichsler für

Merner you Auf�ees,Bon die�emNus�prucheäppellirte

jeneran das Concilium;die�estrug die Sachevom neuem

dem Erzbi�chofeRobertvon Florenzzu unter�uchenauf,
Und der be�kätigle:denvorigenSpruch. Deichsler, der im

Ve�itewar, �uchte�einenGegenmann zu ermüden,und

legte eine abermaligeBerufung eim Nun wurden zwey

Kardinäle,Fohann und Bernard, niederge�eßt,die, weil

Deichslers Procurator am ange�etztenTerwine nicht ero

{<hien,Deichslern in die Unko�tenund Er�tattungder gez

zognen Früchteverurtheilten,-DexUrtheils�pruch,mit den

größernJn�tegelndie�erKardinäle ver�ehen,i�tvomJahr

1444, Es ergingen offeneBriefe an Kai�erFriedrich
und alle Reichsfür�ten,ihn zu voll�tre>en.

Feht fingen die Päp�tean, nah den Konkordaten

glle MSN
in Bamherg willkärlichzu vergeben,

Konnte
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Konnte. �ichnun das Bambergi�che.Domcapitel nicht
einmal bey �einereigenen Prob�teyxhalten, �okonnte

fich es noch um viel weniger vey jener entferntenin Rez

gensburg.

-

Daher kömmt es, daß man «iù Jahrhun.
dert hladurch Prôb�tezur alten Kapelle antri��t,die

nichtswenigerals Bambergi�cheDomcapitularen waa

xen. Selb�tdie Bi�chöfevon Regensburg ließen�ich

von den Päp�tendas Recht ertheilen , Pröb�tezur alten

Kapellezu ernennen. „Ob der Prob�tPaulus Neu-
“decker, den Hr. Mayer auf das Jahr 1553 anz

führt, der nämliche�ey,der iu der Reiheder Prôb�kezu

St, Gangolph in Bamberg X516 angegeben wird, der

zugleichDoctor der Rechte, Bambexrgi�cherRath und Gea

neralvicar war, und ob er in die�en�türmi�chenZeiten,
_wo die Bi�chöfevon Bamberg ununterbrochen mit ihrem

Domcapitel in: Fehdenlagen, von Bamberg aus als

Prob�tzur alten Kapelle prä�entirtworden �ey,i�taus

Mangel der Urkunden zweifelhaft. Sein- Nachfolger
Pancraß von Raben�tein war wenig�tensaus dem

Gremium der Domcapitularen von Bamberg aus 1565

prá�entirtund angenommen. Mit den Bi�chöfenvon
-

Regensburg verglichman �ich,und blieb das Hoch�tift

Bamberg vonjetzt an in unge�törtemBe�iledes

vgs
Pröôb�te-zuralten Kapelle zu prä�entiren,

Aus allemdie�enzeigt es �ichklar, daß die�e�tatt

lichenGerecht�amèneine unmittelbareFolge jener Schen
kung �eyn,die das Hoch�tiftvom Heinrich Il. erhielt,

- HeinrichLV, demda��elbe�oviel zu ER hat, be�tâs
“dte

Ñ
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Ugte von neuem im F. 1057.

* Es i� daher wirklich

zu bewundern„ wie Hr. Mayer, der zu Anfange der

Sachèganz auf der Spur war, in der Folgein Verlegenz
heit gerathen konnte, den wahrènUr�pungdes Rechts,

Vrôb�tezu �een,aufzufinden. Um den�elbenzu erkläz

‘xen, giebt er als muthmaßlicheUr�achenan: 1) teil

Heinrich[1 Sifter des Bisthums Bamberg, auch Zus
gleichdie alte Kapelle wieder erbauet, und mit an�chuliz

chenGütern bereichert habe; 2) weil das Hoch�tiftBam-

berg ausgezeichnete Verdien�teum die. alte Kapellehabe’;
3) weil bey Erweiterung des Chors der�elbencin dem

Hoch�tiftzu�tehendecThurm ge�chenktworden �ey. Alz

lein bey genauerer Prúfung die�erGründe zeigt �ichoffen»
bar, daß die�elbenviel zu unvermögend�ind,ein�odau-

erhaftes Rechthervorzubringen.

Heinrich1l, war freylichau< Stifter des Kollegiat-
Ftifts zur alten Kapelle, Er wär gegen die�elbeeben �o

außerordentlichfreygedig, wie gegen Bamberg und an-

dere deut�cheKirchen. Jm J. 1002 �chenkteer jener die
beyden villas Duueninga ** und Vuahelinga, ##%

ferner

® Das Diplom hat Hr. Mayer Seite 146. |

**
Heyberger Seite 48 und 49. DerSchluß des Schen-
Fungóbriefslautet: data XVI, KL. DEC. Ann, itcarna«
tionis dom. M, 1ILInd. I. Anno u. domni Heinrichi reg,
I. A&um in ip�avrbe Radispona.

#**% Data XII. KL. Decembr. Anno Incarn, dominice M.II,
Anno uero domni Heinrichi reg. L A&um in ip�aMUS
FASPOERR,Heyberger Seite 49,
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feruer im Fahr 1004 die villas
Darninund Manta-

lahi, *

°

Solltees abermöglih �ewn,daßfi< die Abhâna
“

gigkeiteines Stifts von einem andern auf Jahrhun-

derte hinaus aus dem alleinigen Grund erhielte, daß

beyde einen und den nämlichenStifter hatten? - Wie kanix

man anuehmen,daß die�pâtenNachfolgereben �ovon

Verehrunggegen Heinrich erfülltwaren, als ihreVora

fahren. So zarte Fe��elnreißennur zu leiht, und an

thâtigemWillen, die Bande zu brechen, fehlte es uicht.
“

Und dochblieb das Band fe�tgeknüpftbis àufdie�eStun-

de. Eine viel wirk�amereUr�achemuß hier al�ocingetrez
tert �eyn,welche’die�esVerhältniß�odauerhaft begrün=
dete, und die Chorherren zur alten Kapelle auch wider

ihren Willen zwang, die Abhängigkeitvon Bambergans

zu erkennen.

Groß und manfaltig find au die Verdien�te,

welche �ichdas Hoch�tiftBamberg um die alte Kapelle
erworben hat, Von der Treue, mit der man von Selten

des Hoch�tiftsdie der alten KapellegehörigenGüter vers

waltete, will ih nur noch einen Zug her�ezen.Die alte
“

Kapelle be�aßdie Villa Priflingen. Otto, Bi�chofvon

Bamberg, dem nur er�tHeinreich iV, die Schenkungder

alten Kapelle erneuert , und das Recht be�tätigthatte,
mit.

* Dunting an der Altmühlund Mantlach unweit Dunting.
Das Diplom : VI. idus Febr. anno dom. incarn. M. III.
Indiétione II, anno vero domni Heinrici Sdi. regn. IL

Mes
in VuaRim,i�tbeyHeybergerSeite 53 trit

[ .
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mit ihren Gütern nah Willkürzu �chalten„ �iezu ver-

äußern,u, . f. “wollteaus die�erVilla ein Klo�tererrich=
ten. Aber er getraute �ichnicht die�elbe,- obne Er�atz,
der alten Kapelle zu entzichen.. Er ging mit der�elben

einen Tau�chein „ und trat an fie.6 um Ambergherum.

gelegeneman�os cun 14 mancipiis ab. *
Die�eSorge

fürdie Güter der. alten Kapelle i�taber vielmehr Folge
4 aus den úber di:�elbeerhaltenen Eigenthumsrxechten,und

es charakteri�irtdie damaligen Bambergi�chenBi�chöfe,

daß �iedie�elbendur ihre Schirmvdgtemehr zum Vor=-

theileder Kapelleals ihrem eigenenausúbten. Ohnedie�e

überkommenen Eigenthumsrechte i� eine �oumfa��ende
Einwirkung in die Verwaltung von \o entferntenund

in einer andern Dioce�eliegendenGütern unerklärbar.

Es ent�prangal�ovielmehr aus der Abhängigkeitdex

alten Kapelle die von Bamberg mit �o‘vieler Unecigens

nüßigkcitgeführteAdmini�iration,als daßdie�ejeneals

Folgeherbeygezogenhätte.
Die�eAbhängigkeit,welche�ichbe�ondersdurch das

Ernennungsrecht der Prôb�teäußert, war {on lange

-begrúndet,ehe man von Seiten Bambergs denThurm an

. die alte Kapelle�chenkte,Dies ereignete�icher�tim JF,

1440, und lange vorher nahm �elbigePrdb�tevon Bama

bergan, und auch �conlange zuvor hatte der Prob
von HeriedenfürBamberg ge�prochen.Vondie�erThat

fache8 �ichdas angezogene Rechtum �oweniger herz

leiten,

_* Weixeri �ontilegiump- 7. undMoñurà.Böie, Yol, NUL
Ds Zo

2
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leiten , weil �ieaus einer Periode hergenommeni�, woo

�h gerade das Kapitel zur alten Kapelle eigenmächtiz

�einenProd�k,Udalrich Deichslér,wählte,

Die�eErinnerungen könney Hrn. Mayer nicht
anders als willkommen �eyn. Denner kann aus allem

licht berechnen, mit welcher Aufmerk�amkeitih die�en

Ab�chnitt dur>gegangen , geprüft und verglichen habe.

Da ihm aber eben �oviel daran gelegen i�t,der Wahr-
heit näherzu kommen,als jedemwißbegierigenFor�cher,

�owird ex mir verzeihen, wenn ih meine Betrachtungen

über die�endiePartikularge�chichteeiner Deut�chenKirche
©

intere��irendenGegen�tandfort�etze, und einigeUnr1ch-

‘tigkeitenanzeige, die �ichin �eineNS eingez

\�hlihenhaben.

Das alte Manu�cript,das Hr. Mayer an derSpige
die�esAb�chnittslieferte, �et nach allerley Sagen das

Alter der Kapelle bis in die er�tenZeiten des keimenden

Chri�tenthumsin Bayern hinauf. Ohne ebcndas Jahr

der Erbauung die�erKirche be�timmenzu wollen, be-

merke ih nur eine: Stelle, die in einer Urkunde Ludwigs
des Deut�chenvom J. 875 vorkömmt, Ju die�er\chenkt
Ludwig der alten Kapelle das Klo�ter“Berga, * und

“

merkt zugleichvon der�elbenan , daß er ‘fieerbaut habe.
Heybergererzähltaus dex Urkunde den ganzen Vorgang

mit

© Nach We�tenriedersBeytrág.z. vaterl. Hi�tor,(3. B.
Seite 45.) Päring. Er�térAbrund Erbauer die�es
Klo�ters war Vuoleanärdus, -

 Wagaz. f. Gel, &, 5. Ss
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mit folgenden Worten: YPevoovvtcus pro flute “

_ DoimniîAuiæc Genitoris �ui, nec nôn pro �alute

‘dilectaeconingis�uae Hemmae, atque cariflime

‘prolisconceflitad �uam Capellam ad Reganesburc,
quam ‘ip�econf�truxit in honorem S,-Ma-

riae, illod mona�teriumad Berga, Hiedurh wäre

al�o.der Erbauer die�erKapelle diplomati�chbewie�en,

zuverlägigerbewie�en,als es �chwankendeSagen der

Vorzeit zu be�timmmenim Stande �ind.«Auchdie durch

dies Document verewigteSchenkung zeigt deutlich eine

Vorliebe fúrdie�eKapelle, die die nur gemachte Angabe,

noch mehr rechtfertigt. i

Fn der Reihe von Urkunden , deren Auf�chriftenzu

Ende der alten Hand�chriftvorkommen, i�tunter Ziffer

YVfolgende:| údouicns Imperatorlibertat Abba«

tiam didtam Berga 9. Decembr. an. 1000. Hierzu
macht Hr. Mayer folgendeAnmerkung+t», Heic error

e�tin anno, et diploma ad annum icog referri debet :

_

Jn hoc Ludouicus conce��it ad �uamcapellam
in Reganesburcillud. mona�terium ad Berga, Aber

die hier in der Frage befangeneUrkunde i�tweder vom

Y. 1000 noch 1008, -
Denn in die�erPeriode regierte

nicht Kai�erLudwig, �ondernim F. 1000-Otto 11], und

im ZJ. 1008 Heinrich 1}. Hr, Mayer, �cheintes, lies

“fichvon der Otkonomie-hinreißen, welche in Heybergers

Werke herr�cht,Dai�t nämlich jedesmal am Rande die

Sahrzahl angegeben. Nun �chenkteHeinrich11. im FJ,

1008die alte 44 anBamberg,und Hepbergernahm
|

beg
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bey Erzählungdie�esFaktums Gelegenheitdie âltere Ge-

�chichtedie�erKapelle aus Urkunden nachzuholen. Fer-

ner redèt dîe Auffchriftdes Diploms von einer B e-

freyung, die Anmerkungaber von einer Schenkung

des Klo�tersBerga an die alte Kapelle. Beyde Thats

_ um�tändedürfenkeineswegs vermi�cht, mli��en�orgfäle

tig unter�chicdenwerden. “Näwlichim Y. 816 be�tätigte

Kai�erLudwig |. die Jmmunitätdes Klo�tersBerga auf

An�uchen Siegehards , des zweyten Abtes da�elb�t,*

Die Urkunde liefert Heyberger, und es i�tcine und die
nämliche mit jener, die in der erwähntenAuf�chriftbezeich:
net i�t, Die bey die�exGelegenheit gemachte Anmerkung
hâtte Hr, Mayex füglicherder unter Nummer Vil, ge-

lieferten Auf�chriftbeyfügen�ollen,Die�egiebt die im

Y. 875 ge�cheheneSchenkung des Klo�tersBerga an die

alte Kapellemit folgendenWorten an: „Ad veterem

capellam Ludouicus imperator donat Canonicis ve-

teris Capeilaémona�teriumde Perga cum omnibus

ano 28 regnieius.‘Jn dieferUrkunde i� die Sprache
von der Schenküngz die�ege{ah im 38en Jahre der

_— Regierung Ludwigs des Deut�chen,Die�ereben jeßt èrz
*

wähnten Auf�chrift�etnun Hr. Mayer folgendeNote
bey „yDuplex autem Ludouici donatio huius nmo-
ga�teriiet Abhatiaeoccurrit apud Heybergerpag. 0.

Ss 2 et

® Dat. IMM.Non. Decemb. Anno Chri�to propîtio fecundo

Imperii Domni Heynovuv1er pii��imiAugußi. Indiftione
nona. A&umAguisgrani palatioRegio in Dei nomine fe-
liciter, Amen,
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et 120 Mill die�eAnmerkungo viel �agen,als Hey-
berger rede an zwey Orten von die�ereinzigen ynd nâm-

lichenSchenkung Ludwigs, �okann man �ieallerdings
bey ihrem Werthe la��.n.Soll �ieaber �oviel andeu-
ten, als erzähleHeyberger zwey von einanderver�chiez

deneSchenkungendie�esKlo�ters,die Ludwig an die alte

Kapelle wiederholt hätte, (und dies �cheintihr eigentli
her Sinn zu �eyn,wenn man �ie-mit der Anmetkung
vergleicht, in welcher Hr. Mayer die eine Schenkung
Ludwigs aufs F. 1008 an�etzenwill, und die hier ans

geführt wurde,) �oi�t�ie�ehrunrichtig. Das Klo�tex

Berga wurde zwar zwoeymal ver�chenkt,aber weder bêys
de Male von Ludwig,noch an diealte Kapelle. Ludwig
der Deut�che�chenkte, wie ge�agt, im J. 875 das Klos

�terBerga an die alte Kapelle. Als Heinrich l? die lte

Kapelle mit allen ihren Zubehdrungen an Bamberg ab

trat, �okam auch mit die�erdas Klo�terBerga an Bams

berg, Hiermit aber noh niht zufrieden , �chenitees
Heinrich im J. 1019 demHoch�tifteBamberg ei gene

thü mlich, * "Vondie�er zweyten aber an Bamberg
und oon Heinrich ge�chehenenSchenkung thut Heybergerx
Seite 120 Meldung, und daergriff er die Gelegenheit,
auch die âltexe Ge�chichtedie�esKlo�terszu erzählen,

4 w93

® Die in der Urkunde vorkommenden Ausdrúcke�ind:„Con
cedimus, donamus et proprietamus.“ S9hrSchluß ift:

„dat. VI idus Maiji Anno dom, Incarn. Mill, XIX. Indi.

II. Anno uero domni HerwRïic1 �ecundiregu, XVII, ime

per. autem YV,A@umAlt�tett,
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wobey nun dann natürlichauchLudwigsSchenkung
- vorkommen mußte.

*

Den Angaben der Urkunden,die das alteManua-

�cripteaufzählt,fügt Hr.Mayernoch vier bey, wovon
er zwey, eine-vom FJ. 883, die andre vom Fz 884
bey Ludwiggefundenzu haben vorgab. Beydelieferte

“auchHeyberger. - Der Abdru>, den Hr. Mayervon

den�elbenaus Ludwig giebt , i�tvon dem, - welchenHeye
berger vorlegt,ver�chieden.Jh werde daherihren Jn-

halt aus Mayer augeben,und dieabweichendenLe�earten

Hehybergersbey�ezen,um eine aus der andern Miti
gen und ergänzenzu können.

“In der er�ternvom F. 883 verleiht Karl derDite
-

einem �einerGetreuendie Kirche in der Villa Berga mit

der Bedingniß,daß die�elbenach �einemAb�terbender al-

ten, Kapelle auf ewige Zeiten“wieder anheim falle. Die

Urkunde enthältfolgendeAusdrücke :“,„(Heyberger: In-
7

teruentn EngilmariAbbatis,) Cuidam fideli, (Hegber-

“ger �ethinzu: nomine Cuprant, quandam) capellam,
(Heyberger �eßthinzu: in Villa,nuncupata P...….,
vermuthlich Perga, Berga), cum (Heyberger�eßthinzu:

-

omnibus ad eandêèm Capellam pertinentibus aedifi-
“

cis, mancipiis), terris cultis et incultis, campis,filuis,
pratis, aquis, (Heyberger�etnoch hinzu: quam ip�e

S's 3 modo

* Berga oder Yäringwurde nachhervom Bi�chofOtto

von Bamberg dem von ihm ge�tiftetenKlo�terAndechs
einverleibt. Dadurch kam es aus des Hoch�tiftsEis

genthume. C
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:

modo in beneficium habere vi�use�t, diebus vitae

�uae),�ubv�u fruQuario etc“ #
-.. --- ‘Die’ andere i�t

vom nämlichen Kai�er, An die�er�chenkter der alten

Kapelle eine Kirche und ver�chiedeneGüter. „„Conce�li=
mus ex rebus noûris ad Capellam no�tram, quae e�t

“in honore �andae et intemeratae Virginis (Dies
et intem, Virg. läßt Heyberger hinweg.) Marias

con�tructa intra (Heyberger: infra) ciuitatem Ra»

tesbonam, ecclefíam vnam cum ca�a et curte, (Heya --

berger �etnoch hinzu: ad M... . uocatolocos.

in comitatu ENG:Lné1 et de TerRa Saxcica bobas

duas , et mancipia quinque, und ‘1àßtdas folgende et E
hinweg.) et cum omnibns iu�te et legaliter ad ipfam
ecclefiam pertinentibus, campis, pratis, pa�cuis,fils

uis, terris cultis et incultis, aquis aguarumue dudti-

bus, viis et inuiis etc. (Heyberger fügt hinzu: adia-

centitis, finibus) eò videlicet rationis tenore, vt de

inceps perpetualiter ex ipfis rebus indeficienter
(Heyberger lie�tdafür: indeficiens luminaria rel. rel

 hahbeatur, wiemi dünkt,unrichtiger, luminaria ad

�anétum locum pro animae remedio- habeantur-
Aus die�erZu�ammen�tellungergiebt �ichzugleich das’
Re�ultat, daß die�esDiplom,welches Hr. Mayer außer

den im alteù Manu�criptebefindlichen,no in Ludwig
___

entdeŒt

® Der Schluß lautet: Data X. Ralend. April. Anno încar=a

nat Dom. DCCCLXXXKIIL Indi. I Anno vero imperi
pi��imiImperatoris KaxRoxLr Ilo, A0um ReEGAaNESBURG

in Dei nomine feliciter, AMEN,
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entde>t zu haben glaubte , eins und das nämliche�ey,
welches. jene von ihm benußztealte Hand�chriftuntex

Ziffer 1. unter der Auf�chriftauf�tellt: » Carolus

Cra��usdonat ecclefiam cum curte in Mar�ingen
(Ma��ing)duas hubas et guinquemancipia ad

veterem Capellam 884. und wovon Hr. Mayer �lb�k
an- die�erStelle bemerkt, daß Heyberger von die�er

Schenkung mehrere Notiz gebe,
—

-__

Sômntliche, hier bemerkte, die alte Kapellebes

treffende,- ihres Alters wegen ehrwürdigeActen�tücke
wurden dem ev�tenBi�chofeEberhard übergeben,als

er jene von Heinrich 11. ge�chenkterhielt, Noch werden

�ieim fürFlihen Archive zu Vamberg aufbewahrt,
und Heyberger,der dem�elbenvor�tand, benubte �iein

“�einerJchnographie mit ausgezeichnetemBe�treben, �ie
der Verge��enheitzu entreißen. Auch ver�pracher die

ganze Folge dem litterari�chenPublikum vorzulegen.
Aber an der Erfüllung, �owie an, der Vollendung�o

mancher ihm Ehre bringender ,- und für die vaterläns

di�cheEe�chichteund DipkômatiknüßlicherUnternehs
mungen

® hinderte ihnder Tod, der den unermüdeten

Fors

®
Hierúber le�eman die in den er�tenBlättern der Allg.
Litteraturz. vom Jahr 1793 vorkommende Recen�ion
von Huchs Litteratur der Diplomatik nah. Von Heys

„
bergers Ichnographia chron. Babenberg. er�chienauch
nur der er�teTheil. Daß die Fort�eßungder�elbenim
Manu�eriptevorhanden �eypmü��e,o�enbarr�ichaus

©

MS



622 Uebet das Verhältnißd. Hoch�t.Bamberg2e.

For�cherin �einerbe�tenLebensperiodédahinriß. Sein
Verlu�ti�tdemHoch�tiftenochuner�eßtgeblieben.

des Hrn. gei�tl.Rachs Schubert hi�tori�chemVerfuche
einer Ge�chichtevon Bamberg, in welchem er eine Ste
le aus die�emlitterari�chenNachla��eanführt. Wahrs
�cheinlichi�tnun Hr. Schubert Be�igerde��elben,Und
er würde �ichden Dankaller Litteratoren �owohl,als.
Vaterlandsfreunde verdienen, wenn er den�elbenaus

re
Dunkel hervorzóge,und der Welt öffentlichvoro

- legte. ;

j
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